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Morgen Zeitung der Börse» Halle.

Mo. 361.

Einhundert neu» und vierzigster Jahrgang.

Sonntag, den 3. November. 18NV

Abonnement- auf den „Hamburgischen Correspondent««", welcher täglich
nutzer Montags erscheint, werden für Hamburg-Altona iu der Spedition, Hamburg,
Alterwall 26, sowie von allen Zeitungsläden und Colporteuren entgegengenommen; für Deutsch-
land-Oesterreich von den Postunstalten und im AuSlande von den Zeitungs-Agenten. Der
AbonnementSpreiS beträgt pr. Quartal excl. Bringelohn (resp. Post- und Portospeseni
^.,.»6^. Einzelne Nummern LL^.

Inserate werde» iu der Expedition, Hamburg, Alterwall 26. täglich (außer
Sonntags) bis 8 Uhr Abends entgegengenommen und tarifmäßig billigst berechnet. AuSwärs«
besorge» Anzeigen für d. Bl. die Annoncen-Expeditionen von Haasenstein Lt Vogler, Rudolf
Moffe, G. L. Daube Sk Co. a» ihren sämmtlichen Domicile»; die Iaeger'sche Buch-
handlung in Frankfurt a. M., C. Schlotte irr Bremen, sowie alle sonstigen
soliden Mnnoncen-Bureaux.

Hierbei drei Beilagen Seite 9 bis 18,
eine Beilage für Land- und Hauswirthschaft und
eine Beilage für Kunst, Literatur u. Wiffenschaft.

Für die Monate November und

December werden sowohl von der

Expedition als auch von den Kaiserlichen

Postämtern Abonnements auf den

Hamb. Coutsnioukutcit

WM Preise von 4. 80 V encL Postauf-

schlag und Colportage-Gebühren entgegen-

genommen.

Die Expedition

des Hamburgischen Correspondenten.

Politischer Wochenbericht.

* Hamburg, den 1. November.

In der heute zu Ende gehenden Woche ist das

.öffentliche Interests in Deutschland vorzugsweise mit

Fragen der inneren Politik beschäftigt gewesen, Am

,,28. v. M. wurde der preußische Landtag vom Kaiser

Wilhelm mit einer Thronrede eröffnet, die im rein

geschäftsmäßigen Ton gehalten war und weder die aus-

wärtige Politik noch die zwischen dem Vatikan und Berlin

schwebenden Verhandlungen berührte. Mit besonderer

' Spannung wurde der Präsidentenwahl im Abgeordneten-

hause entgegengesehen, die schließlich zu Gunsten der Coa-

lition zwischen den vereinigten Alt- und Neuconservativen

und der Centrumspartei ausfiel. Zum ersten Präsidenten

wurde Herr v. Köller, Mitglied der conservativen Fraction,

zum ersten Vicepräsidenten der nationalliberale Herr von

Benda und zum zweiten Vicepräsidenten das Mitglied

des Centrums Herr v. Heeremann gewählt. Augenscheinlich

haben die Vorgänge bei der Präsidentenwahl eine starke Miß-

stimmung und Entfremdung zwischen den Conservativen und

Freiconservativeu und in demselben Maße eine Annäherung

zwischen den letzteren und den Nationalliberalcn zu Wege

gebracht. Beide Fractionen hatten sich vereinigt, die

Wahl hes Herrn v. Bennigsen zum Präsidenten durchzu-

setzen und die Nachwirkung dieser Annäherung wird sich

ohne Zweifel im weiteren Verlauf der Landtagssestion

noch sehr bemerkbar machen, selbst wenn die Gerüchte

von Fusionsversuchen zwischen den beiden Fractionen noch

der Begründung entbehren sollten. Im Herrenhause

wurde das frühere Präsidium wiedergewählt. Im Abge-

.ordnetenhause ist gestern bereits der Staatshaushaltetat

Feuilleton.

Die Könige im Cxil.

pariser Kommt

von Alphonse Daudet.

Deutsch von Wilhelm Loewenthal. *),

Einzig autorisirte Uebetsetzung.

1.

Der erste Tag des Exils.

Königin Friederike schlaf noch. Es war ein auS Fieber
und tödtltcher Ermattung hervoraegangener Schlaf. oeflen
Traume all die Schrecke» der Entthronung und Virbannung
wlndrrspregelten, den der Lärm und die Angst einer zweimouat-
uchen Belagerung noch durchtobten, und der von blutigen
'nnnen, Kampfeslärm, Stöhnen und Acchzen belebt war; ein
Schlaf zrtr ungewohnten Tagesstunde, aus welchem man mit
einem Schreckens schrei emporfährt.

-Zara Wo ist Zara?" rief die Königin.
Eine ihrer Frauen näherte sich dem Bette und beruhigte

sie nnt sanften Worten; So. Kg,. Hoheit der Graf von Zara
schlafe ruhig »n seinem Zimmer; Madame Eleonore sei bei ihm.

„Und der König?"

"AN i^ Mittag ausgefahren."

«Nein. ' Seine Majestät hat den Rath VoScovich mit-
genommen."

Während die Dienerin in ihrem dalmatinischen Idiom,
das hart und sonor wie über Kiesel rollende Strandwcllen er-
klang, die geforderte Auskunft ertheilte, schwanden die Schreck-
Schilde, welche die Königin geängstigt hatten; nach und nach
trat gn deren Stelle das Bild drêi friedlichen Hotelzimmers,
in dem sie sich befand und das sie bei der Ankunft, in der
Dämmerung des frühen Morgens, kaum gesehen hatte, mit
seiner beruhigenden, luxuriösen und banalen Einrichtung, mit

*) Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.

für das Rechnungsjahr 1880/81 vom Fiuanzminister ein-

gebracht worden. Das Expose, welches der Minister

über die allgemeine Finanzlage entwickelte, kam allerdings

nicht zu erfreulichen Resultaten und das Deficit von

47 Millionen überstieg noch die früher gerüchtweise ge-

nannte Summe. Selbstverständlich kann man dem neuen

Finanzministcr nicht zur Last legen, daß sein Debüt nicht

günstiger ausfiel, und es wird auch nicht an Stimmen

fehlen, welche constatiren, daß die ruhige und klare Dar-

legung der finanziellen Situation fern von jeder Schön-

färberei sowie von jedem übertriebenen Pessimismus einen

guten Eindruck hinterlassen hat. — Der Justizminister

Dr.. Levlchardt hat mit Rücksicht auf seinen Gesundheits-

zustand vom Kaiser die beantragte Entlastung erhalten

und ist zu seinem Nachfolger der bisherige Staatssecretär

des Reichsjustizamtes, Dr. Friedberg, ernannt worden.

Von besonderer Wichtigkeit dabei ist, daß jetzt die

Personalunion zwischen dem Reichs-Justizamt und dem

preußischen Justizministerium voraussichtlich hergestellt

wird. — Der Hanno versche Provinzial-Landtag ist am

29. v. M. geschlossen. — In der bayerischen Abge-

ordnetenkammer ist ein Antrag auf Wiedereinführung der

Lebensmitteltaxe angenommen worden. Der Re'chsrath

hat das Malzaüfschlagsgesetz in der Fassung des Abge-

ordnetenhauses angenommen. — Die hessische Volks-

vertretung hat ihre legislativen Arbeiten wieder begonnen,

auch der Landtag der Fürstenthümer Waldeck und

Pyrmont ist eröffnet worden.

In beiden Häusern des österreichischen Reichs-

raths haben die Adrcßdebatten stattgefunden. Im Herren-

hause wurde die Adresse der Verfassungstreuen ange-

kommen und der Regierung damit eine Niederlage be-

reitet. Ein Versuch des Ministerpräsidenten, ein Com-

promiß zwischen den ^beiden Parteien herbeizuführen?

mußte mißlingen, da es zwischen so entgegengesetzten Grund-

anschauungen keilten Ausgleich giebt. Die Verfassungstreuen

erkennen die Verfassung von Rechts wegen an, die Föde-

ralisten nur thatsächlich. Im Abgeordnetenhause ist

gestern die autonomistische Adresse angenommen worden

Neben den Adreßdebatten sind es namentlich die Budget-

vorlagen gewesen , welche das Interesse in Anspruch

nahmen. Dieselben haben keine günstige Aufnahme ge-

funden, und zwar werden die Finanzpläne nicht blos von

der Verfastuugspartei ungünstig beurtheilt, auch bei den

Autonomisten erheben sich viele tadelnde Stimmen. Es

hat zunächst Aufsehen erregt, daß das Finanzgesctz für

das Jahr 1880 die Ziffern in einer Weise gruppirt, die

vom Standpunkte rationeller Rechnungslegung entschieden

als unzulässig bezeichnet werden muß. Das Deficit,

welches osficiell mit 12.71 Millionen für das nächste Jahr

angegeben wird, beträgt in Wirklichkeit 24.54 Millionen.

In England ist laut königlicher Proclamation das

Parlament, wie in dieser Jahreszeit üblich, bis zum

10. December prorogirt worden. Danach erscheint eine

vorzeitige Auflösung, desselben zwar noch nicht ausge-

chloffen, aber wenig wahrscheinlich, da, wie „DailyNews"

^hervorheben, diese erneute Prorogation den Charakter
'eines wenig noblen, die Wählerschaft in Sicherheit wie-

genden Kunstgriffes annehmen würde, wenn sie gleich

nachher eine factische Auflösung im Gefolge haben würde.

Uebrigens dauerten in der abgelaufenen Woche die Ferien-

reden hervorragender Parlamentsmitglieder für und gegen

die Regierung fort, ohne irgendwie Neues zu Tage zu

fördern. Nächste Woche werden sich John Bright und

Chamberlain in Birmingham vernehmen lassen — In

Afghanistan steht den Engländern zum Winter keine

beneidenswerthe Situation bevor. General Roberts hofft

zwar, bis zum 15. November Proviant für fünf Monate

zusammenzubringen und so in Cabul überwintern zu

können; er wird aber bald jede Verbindung mit seiner

Operationsbasis am Indus verlierendenn wenn auch

die Bergbevölkerungen nicht im Stande sind, die Zu-

fuhren dauernd zu unterbrechen, so wird dies den Schnee-

fällen in den Grenzgebirgen um so sicherer gelingen.

In Frankreich hat die Regierung durch zwei kräftige

Maßnahmen auf gewisse monarchistische Kundgebungen

und auf die Propaganda für volle Amnestie geantwortet,

indem sie theils von Neuem 26 Maires abberufen, theils

das bekannte Votum des Generalraths der Seine annullirt

hat. Don Carlos, dessen Anwesenheit von den Legiti-

miften zu Demonstrationen ausgebeutet wurde, ist nach

Englandabgereist, um dort zu jagen (autant en cliasse qu’en

chasseur sagt die „Jndependance belge") und eine Note

der „Agence Havas" meldet, daß diese Abreise in Folge

von Andeutungen erfolgte, welche den Prätendenten über

den Beschluß der Regierung aufklärten, keinerlei politische

Kundgebungen dulden zu wollen. In Marseille tagt seit den

22. October ein Congreß von Arbeitern und Arbeiterinnen,

dessen Reden an das Stärkste gemahnen, was je in Frank-

reich bestehenden Zustanden und Gesetzen gegenüber,

ausgesprochen werden durste. Der Congreß sollte heute

geschloffen werden; die Regierung hat nicht von ihm

Notiz genommen. Die Schaar der Communards erhält

nächsten Monat wieder eine Verstärkung um 850 De-

portirte, die von Neucaledonien unterwegs sind. Morgen

ist im Bezirk von Belleville eine Wählerversammlung an-

gesetzt, in welcher Gambetta zu reden aufgefordet wurde;

der Kampf zwischen Intransigenten und Opportunisten,

der sich seit geraumer Zeit vorbereitet, wird dem Ex-

dictator vielleicht früher, als er es wünscht, eine entschiedenere

Stellungnahme aufnöthigen.

Die italienische Regierung hat die Affaire ihres

Botschafters in Paris, des Grasen Cialdini, noch immer

nicht zu regeln vermocht. Einerseits kann die Regierung

den in politischen und parlamentarischen Kreisen lautgc-

wordenen Ruf nach Amovirung des erwähnten Bot-

schafters von seinem Posten nicht ganz ignoriren, ander-

seits aber verbieten ihr cs die der Person und den scnsti-

gen patriotischen Verdiensten dieses Generals schuldigen

j Rücksichten mit voller Strenge gegen diesen hohen mili-

ft.itu» Hellen Tapeten, seinen groben Spiegeln, seinen weichen
Teppichen..,.

„Schon tünf Uhr! Komm, Petscha, lleide mich rasch an.
Ich schäme noch, so lange geschlafen zu haben."

— Fünf Uhr Nachmittags an einem der wunderbarsten
Tage, îwnlche d^r Sommer des Jahres 1872 den Parisern ge»
schenkt hatte. Als die Königin auf den Valcon trat, jenen
langen Balcon des „Hotel des Pyramides", welches mit seinen
fünfzehn rosig verhangenen Fenstern auf den schönsten Theil
der RuedeRivoli hinausblickt, da blieb sie von Bewunderung
gefesselt stehen. Auf der breiten Straße zu ihten Füßen mischte
sich das Rollen der Räder mit dem erfrischenden Sprühen der
Sprengvorrichlungcn; »ine ununterbrochene Wagknrnhe be-
wegte sich nach dem Bois de Boulogne zu. — wie da Alles

eerte und leuchtete, die glänzenden Geschirre, die edlen Rosse,Hellen, leichten, vom Lustzuge des raschen Fahrens be*
wegten Jrauenkleider. Dann schweiften die geblendeten Blicke
der Königin an den fröhlichen Menschevgruppen, die sich an'
dem vergoldeten Gitter der Tuilerien drängten, hinüber nach
jenem lichtvollen Gewirre, 'welches sich aus weihen Kleidern,
blonden Haaren, sarbenleuchtendcr Seide und fröhlichen Spielen
zusammensetzt, nach jenem Schimmer vou Feiertagsireude und
Kinderfrohsinii, welcher an hellen Evnvtageu die Plätze dcS
großen, im Herzen von Paris gelegenen Gartens erfüllt, und
ruhten endlich mit Entzücken auf der grün leuchtenden Wölbung,
dem ungeheuren, runden Dache, dos durch die mächtigen
Kastanienbäum« in der Milte des Platzes gebildet wird und
jetzt die. Militairmusik verbarg. Alle« erfüllt, die Luft durch«
leuchtet uiib erzittert von jauchzenden Kinderstimmen, von
schmetternden Trvmpetenklängen! Bor so viel Fröhlichkeit wich
nach und nach das bittere Gefühl im Herzen der Verbannten.

Eip warmes, sreudeathmcndes Wohlsein umgab und üb.rkam
sie von allen Seiten, so lind und schmeichelnd, so sanft und
anschmiegend wie ein Gesiecht aus blinkender Seide; ihre
schmalen Wangen, von Nachtwachen und Entbehrungen ge-
bleicht, belebten sich mit einem rosigen Schimmer. „Wie schön,
wie wohlthuend, o mein Gott!" dachte sie in stiller Freude.

Im größten Unglück giebt es solche plötzliche, ohne egenes
Zuthun hcrvorblitzende Lichtblicke. Sie kommen auch nicht von
anderen Sterblichen, sondern die vervielfachte Brredsamleit,
die stumme Sprache der leblosen Umgebung erzeugt sie. Dieser
drposiedirten Königin, welche ein Bolksauistand, gleich einem
furchtbaren, von klaffenden Erdriffen, ortflohendcn Flammen-

meeren und vulcaniichcn Ausbrüchen begleiteten Erdbeben, mit
Mann und Kurd aus den harten Boden des Exils geworfen
hatte, dieser Fraü, deren etwas niedrige aber doch so stolze
Stirn noch die Falte den Eindruck gleichsam, einer der schönsten
Kronen Europa's bewahrte, dieser Frau hätte kein menschlicher
Zuspruch Trost bringen können; aber die Natur, die lachende,
zu neuem Leben erwachte Natur, tu der Gehalt des wunder-
vollen, an die betcbeude Wärme und wohlige Fiiiche der
Riviera erinnernden Pariser Sommers, sie siüjlerte ihr Worte
der Hoffnung, der Wiederbelebung, der Linderung za. Während
aber ihr ganzes Sern diesem wohlthuenden Eindrucke sich hin-
gab, ihre wettgeLffnelen Auge» mit Wollust in die grüncude
blühende Umgebung sich versenkten, rrschauerte die Exiürle
plötzlich. Dort unten zu ihrer Linkru, am Eingänge des Gar-
tens, erhub sich ein gespenstisches Denkmal, gebildet aus ge-
borstene» Mauern und angesengten Säulen, mit kiitgtstürzicm
Dache und hohlen, den Blick aus Ruinen führenden Fenster-
öffnungen, und ganz hintlu ein noch erhaltener, von der
Flamme geschwärzter Pavillon, es war Alles, was von
dem stolzen Tuilenen-Palaste noch existtrte.

Tiejer Anblck erschütterte sie aus's Heftigste und cs dü> kte
ihr, als zerschellte ihr Herz an den geborstenen Mauern. Vor
zehn Jahren, — ach, es waren noch keine zehn Jahre seitdem
vergangen, — es erschien ihr wie ein trauriger und doch be-
deutungsvoller Zufall, daß ihr Hotel diesen Ruinen gegenüber
lag, — vor kaum zehn Jahren, da hatte sie in jenen Mauern
gewohnt, mit ihrem Manne zusammen. Damals war sie die
erst vor Kurzem verheiralhcle Gräfin von Zara, welche aus
einer Rundreise an den befreundeten Höfen all das Glück der
Neuvermählten und der Thronerbin durchkostete. Alle Welt
liebte sie, überall wurde sie mit Auszeichnung empfangen. Ja
d-n Tuileric« namentlich, — was für Bälle, was für jyfjte
gab fs! tin! Sie sah sie wieder erstehen, intyrhalb drr^zusam-
mengebrochenen Mauern. Sie sah die uiigoheturn, glänzend n
Säle, erfüllt von einem Lichtmeere, von dnr Strahlen edler
Steine und blitzender Augen, sie hörte das Rauschen der laugen
Schleppen auf der Galatreppe, weiche von zwei Rethen mäch-
tiger Krieger in schimmernde» Kürass«» besetzt war, und hie
Musik, welche von dem unsichtbaren Orchester aus deut Gatten
hcraustönte, erschien ihr wie die Waldteuseischr Kapelle in tniu
Marschallsaaie. War das nicht dieselbe lebhafte sprühende Me-
lodie, »ach welcher si« mit ihrem Vetter Maximilian getanzt,
hatte, acht Tage vor seiner Abreise nach Mexico? Gewiß, ge,



lFvü ( i> 2 *6îmmK?.a

lairischen mid diplomatischen Würdenträger vorzugehen.

Es ist daher natürlich, das; die Regierung nach einem

Mittel sucht, einerseits dem entschiedenen Wunsche der

öffentlichen Meinung nachzugehen, andererseits aber die

SnSceptibilität des bekanntlich sehr empfindlichen Gene-

rals möglichst zu schonen. Vorläufig hat General Cial-.

dim wohl mit seiner Demission gedroht, ein formelles

Demissionsgesuch aber nicht eingereicht. Ueber die äußere

Politik Italiens läßt die Regierung durch den officiösen

„Diritto" einen Artikel verbreiten, in welchem constatirt

wird, daß die Ausschließung Italiens ans dem ägypti-

schen Ministerium Nubar Paschas sich für die beiden

Westmächte nachtheiliger als für Italien erwiesen habe,

und nur eine Annäherung Italiens, Deutschlands und

Oesterreichs in der ägyptischen Finanzfrage zur Folge

hatte. Europa befinde sich heute in eine jener Situationen

voller Ungewißheit, die gewöhnlich großen Ereignissen

folgten. Während einer solchen Zeit, in tvelcher alte Alli-

anzen wechseln und neue Combinationen auftauchen, sei

für Italien Sammlung und Ruhe das Klügste. Die

gegenwärtigen Beziehungen Italiens zu allen Mächten

feien offenbar gute, Italien wünsche auch keine besonderen

Allianzen, sondern nur die Erhaltung seiner freundschaft-

lichen Beziehungen mit allen. Diese Politik der Samm-

lung und des Friedens, welche indeß keine unsichere und

ziellose sei, bezwecke die einträchtige Entwickelung der

Volkswirthschaft und die Vollendung der finanziellen,

administrativen und militairischen Reorganisation des

Landes, damit dasselbe seine Allianzen, wenn erforderlich,

in freier und wirksamer Weise wählen könne. Auf solche

Weise werde Italien die gegenwärtigen Schwierigkeiten

überwinden und offen einer ungewissen Zukunft entgegen-

blicken können. Alle diese Worte vermögen freilich nicht

die Verlegenheit zu verhüllen, in welche die Jsolirung

Italiens das Cabinet Cairoli versetzt hat.

Das nene türkische Ministerium hat dem Sultan

ein Programm unterbreitet, welches die Ausführung der

Reformen in Asien, die sofortige Lösung der griechischen

Frage und den Abschluß einer Anleihe verlangt. Mit

der Anleihe wird es nicht besser gehen als mit der

griechischen Frage. In der letzten Conferenz bemühte sich

Savfet Pascha, den griechischen Commissären den Nachweis

zu liefern, daß sie sich durch die in der letzten Conferenz

beantragte neue Grenzlinie mit ihren früheren Erklärungen

in Widerspruch setzten, welche dahin lauteten, daß sie an

ìer vom Berliner Congreß angedeuteten Linie festhalten.

Weiter betonte Savfet Pascha, daß die Pforte, entgegen

den Ansprüchen der griechischen Commissäre, daß die

nördlichen Gebirgshöhen als Grenze genommen werden

sollen, es für rationell erachte, die südlichen Gebirgshöhen

als Grenze anzunehmen. Auf diese Weise hat es mit der

definitiven Grenzregulirung noch gute Wege. — Morgen

wird die bulgarische Skupschtina eröffnet werden. Die

rumänische Regierung hat ein Circular an ihre diplo-

matischen Vertreter bei den Slgnaturmächten gerichtet, in

welchem der von der Regierung mit der Opposition ge-

schlossene Compromiß in Betreff der Judensrage gerecht-

fertigt wird.

Deutschland.

-/>- Berlin, den 31. October. (Das Exp ose des

Finanzministers. Neichsjustizamt.j Die Erats-
rede, mit der Herr Bitter heute vor dem Abgeordnetenhause
debütt:e. war ganz im Rembrandi'schen Stil, obgleich
der F,nanzminister sich alle Mühe gab, bessere Hoffnungen für
die Zukunft zu begründen. Tie Fir aazverwaitung des Jahres
'1878/79 hot mit einem Deficit von 8,745,000 abgeschlossen,
nachdem die Bergwerks-Verwaltung und die Eisenbahn-Ver-
waltung eine Mindereinnahme von 23 Milt. Jk. bis auf
einen kleinen Rest durch Ersparniste gedeckt haben. Im laufenden

Jahre »st bereits durch die höhere Feftstellung der Matricular«
beilläge gegen den Etatsanschlag nin Deficit von über 3Mrll Jk.
entstanden. Diesen Summen steht indessen noch der Rest aus
der französischen Kriegsentschädigung mit etwa 4 Mill. Jk.
gegenüber. Wie der diesjährige Etat abschließen wird, ist
noch ein Räthsel. In den beide» Quartalen haben die Betriebs«
Verwaltungen bererts einen Ausfall von nahezu 15 Mill. Jn.
ergeben. An den Etatsanschlag für das nächste Jahr muß man
also, mit Resignation herantreten. Bereus im Oromarmm
ergiebt sich ein Deficit von 6 Mill. Jk, im Extraordinarium
ein solches von 42 Mlll., wovon 29 Mlll. auf die Fortsetzung
begonnener Bauten und nur 13 Mill, auf neue Ausgaben.
Davon kommen 6 Mill, in Ansatz für die in der Thronrede

augekündigteRegulirung der fünf großenStröme. Mit c cfreulicher

HambttrHrfcbor Correspondent.

Wärme betonte der Finanzminiftcr die Nothwendigkeit dieser
Auegaben, die, auf 10 Jahre vertheilt, 50-60 Mill. Jk. in
Anspruch nehmen. Dann wurden auch gleiche Ansprüche
bezüglich der schiffbaren Nebenströme urid endlich be üglich der
Erweiterung und Verbesserung des CanalnetzeS zu erheben fein.
Bcmerkensmerth ist, daß das Deficit von 47 Mill. Jk. ver-
bleibt, nachdem bereits der auf Preußen fallende Antheil an
den Mehreinnahmen aus den Zöllen und der Tabackstcuer auf
Grund des Zolltarifgesetzes mit 23,900,000 Jk. zur Vertheilung
gelm'gt ist und im Ordinarmin auch ein Mehrbetrag der
Gebäudesteuer mit über 6 Mill. Jk. Ohne diese besonderen
Mehreinnahmen würde das Deficit nicht 47, sondern 77 Mill. Ab.
betragen, also noch 8 Mill. Jk. mehr als im lausenden Etat.
Aus jener Summe von 23,900,000^4 als Antheil Preußens
aus den Mehreinnahmen au Zöllen und Tabacksteuer läßt sich
berechnen, welche Mehreinnahmen im Reichsetat für 1889/81
eingestellt werden sollen. Zur Vertheilung kommen 38-39 Mill,
d. h. der Mehrbetrag über 130 Mill. ^>. die Gesammteinnahme
beträgt demnach 168—169 Mill. Jk.. Zu demselben Resultate
gelangt man auf Grund des Voranschlags für die in Preußen
zur Erhebung gelangenden Einnahmen aus den Zöllen. Die-
selben sollen ein Mehr von 37,827,921 Jk. ergeben. Bon den
bisherigen Einnahmen in Höhe von 104 Mill. Jk. erhob
Preußen 69 - 70 Mill. Dem Mehr von 38 Mill, in Preußen ent-
spricht ein solches von pp 60 Mill, im Reiche. Bei alledem ist
vorausgesetzt, doß die Matricularbeiträge im Reichêenat für
1880/81 nicht über den diesjährigen Betrag hinausgehen.

Nach dem Wortlaut der am 14. Februar d. I. getroffenen
Vereinbarung Über die Verwendung der Ueberschüsse aus der
Reichsfinanzreform müßte der erwähnte Ueberschuß von
23,900,000 Jk. zu Steuererleichterungen verwendet werden.
Davon ist aber nickt die Rede, wohl aber von neuen Steuern,
Schanksteuer und Gewerbesteuer, von Wanderlager- und der
Börsinsteuer, welche die Lücke in der Ruine der preußischen
Stempelsteuergesetzgebung ausfüllen soll. Das Bravo auf der
Rechten beweilt. daß diese Steuerreformen, denen im nächsten
Jahre die Reform der Classen- und Einkommensteuer nach-
folgen soll, die beste Aussicht haben.

Daß Herr Bitter, obgleich er behauptete, auf dem Stand-
punkt der altpreußischeu Finanzpolitik zu stehen, in seiner
Eigenschaft als Staatsmiuister die Concentration der großen
Eisenbahnlinien in den Händen des Staates befürwortete,
weil dersclbe im Augenblick, wo das Vaterland in Gefahr ge«
räth, die unbedingteste Disposition über die Eisenbahnen haben
müsse, konnte noch weniger überraschen, als die Leichtigkeit,
mit der er sich über die finanziellen Folgen dieses „Geschäfts"
für den Staatscredit hinwegsetzte. Derselbe könne nicht leiden
und zudem werde die Verzinsung des erforderlichen Capitals
regelmäßig und sicher sein. Man kann Herrn Bitter nur um
die Sorglosigkeit beneiden, mit der er diesen Sprung ins
Dunkle unternimmt. — Daß die Personalunion zwischen dem
preußischen Justizministerium und dem Reichs-Justizamt beab-
sichtigt ist, wird jetzt allseitig zugestanden, wenn auch mit dem
Zusatz, daß die Zustimmung des Bundesraths eingeholt wer-
den soll. Dieselbe wird allerdings durch den vorläufigen Rück-
tritt Friedberg's aus dem Reichsamt erleichtert. Bei der Ver-
bindung der beiden Aemter wird das Reich in Zukunft das
Gehalt für den Staatssecrrtär im Reichsjustizamt ersparen, da
in Wirklichkeit nicht der Staatssekretär im Justizamt gleichzeitig
zum preußischen Justizminister, sondern umgekehrt der letztere
gleichzeitig zum Staatssecretär ernannt werden soll.

Verfolg der Politik s. in der Beilage.

Telegramme

des „Hamburg Correspondent«;«".

Darmstadt, den 1. November. (R.T.) Der Großherzog
ist gestern Abend aus England biet wieder eingetroffen. Der-
selbe hat auf der Herreise der Kaiserin in Coblenz einen Besuch
abgestattet.

Paris, den 1. November. (R.T.) Eine anscheinend
inspirirte Note der „Agence Havas" meldet, daß die Abreise
Don Carlos nach England in Folge von Andeutungen erfolgte,
w'lche denselben über den Beschluß der Regierung auftlärten,
keinerlei politische Kundgebungen zu dulden, für welche kürzlich
seine Anwesenheit zum Vorwand gedient habe.

Washington, den 31. Octbr. (R.T.) Oificiell wird be-
stätigt. daß der amerikanische Gesandte in Wien, Casson, den
Befehl erhielt, noch Bukarest zu gehen, die Unabhängigkeit
Rumäniens anzuerkennen und diplomatische Beziehungen
zwischen Rumänien und den Vereinigten Staaten herzustellen.

Rack» Gkvltttz der Nedaetiou etrrgerrvffeu:

n Berlin, den i. November <Orig.°Te1. des

„Hamb. Corresp.") Es steht nunmehr fest, daß die Session

der Generalsynode nach Erledigung dcr sämmtlichen ihr ge-

machten Vorlagen und der eingebrachten Anträge am Montage

geschlossen werden wird. Die Abendblätter enthalten aus diesem

Anlasse anerkennende Besprechungen der Thätigkeit dcr Synode.

Die „N. A. Z." hebt hervor, daß die erste Generalsynode drs

wiß! Eine Quadrille von Kaiser und Königen, Kaiserinnen und
Königinnen, welche dieses Motiv aus der „Schönen Helena"
vor ihrem geistigen Auge heraufbeschwor,.... Max mit dem
nachdenklichen Gesichte, von Zeck zu Zeit an seinem blonden
Barte kauend.... ihm gegenüber am Arme Napoleons, Char-
lotte, leuchtend, strahlend, ganz umgemaudelt durch die Freude,
Kaiserin zu sein.... Wo waren sie jetzt, die Theiliehmer an
dieser glänzenden Quadrille? Todt im Exil, wahnsinnig!
Trauer über Trauer! Unglück über Unglück! Als stände der
liebe Gott jetzt gar nicht mehr auf Seiten der Körize!....
Alle die Leiden zogen wieder an ihr vorüber, welche sie durch
gemacht hatte seit der Zeit, da der Tod des alten Leopold die
Doppelkrone JUyricns und Dalmatiens auf ihr Haupt drückt''.
Ihr Töchterchen. ihr erstes Hinb, das plötzlich noch während
der Festlichkeiten zu Ehren ihrer Thronbesteigung an einer jener
sonderbaren und namenlosen Krankheiten verstarb, welche das
Ende einer Race, die vollständige Erschöpfung eines Stammes
kennzeichne,,, — der Tod kam so schnell, day d,r Schern der
Kernn am Sterbelager sich mit dem von den Slraßen herein-
stuthenden Lichtmeere der Jllum nation verwischte, und daß
am Bkgiäbnißtage im Dome noch die Fahnen hingen, welche
das Feit verherrlicht Hullen. Dann, außer diesen furchtbaren
Schnurzen, aufi'r der fortwährenden Angst, welche die leidende
Gesundheit ihres Sohnes ihr einflößte, noch andere Qualen,
welche nur sie kannte und rm geheimsten Winkel ihres stolzen
Frauen Herzens verbarg.... Leider aber ist das Herz dcr Völker
auch nicht treuer, beständiger, alsdasderKönige. Emes schönen
Tages, ohne daß man recht wusne weshalb, erkaltete die Liebe

dieses Jllyrieris zu fernen so viel und so oft gefeierten Fürsten.
Darauf folgten dre gewöhnlichen Mißverständnisse, der Eigen-
sinn, daß Mißtrauen und schließlrch der Haß, jener suicht«
dare Haß eines ganzen Volkes, den die Könivin irr der Luft
fühlte, der sich in d r Stille der Straßen, in den beredten
Blicken, in den gesenkten Stirnen aussprach, — ein Haß, in
Folge besten sie sich kaum mehr am Fenster zu zeigen wagte,
und bei ihren kurzen Spazierfahrten sich tief in den Wagen
zurücklehnte. Und dann die Todcsrufe, die Verwünschungen
unter den Fenstern ihres Nesideiizschlosses, — sie glaubte sie
wieder zu hören, indem sie den zerstörten Palast der Könige
von Frankreich betrachtete. Sie sah die letzte Sitzung des
StantSrathes. die bleichen vor Furcht wahnsinnigen Minister,
wie sie den Könid flehentlich baten, abzudanken .... dann

J>ie Flucht in Banernkletdung, quer dutch's Gebirge, in stock«

finstcrer Nacht, .... die Dörfer und Städte in Aufruhr, die
johlenden Bewohner trunken von Freiheit. .... Freudenfeuer
aller Orten, auf allen Bergspitzen, .... auch des erleichtern-
den Thränenstromes gedachte sie, den sie inmitten all der
Schrecknisse vor Freude unv Zärtlichkeit vergoß, als sie in
einer Waldhütte etwas Milch für ihren Sohn bekam, zuletzt
der tollkühne Entschluß, zu dem sie den König bewog, sich in
dem noch treu gebliebenen Ragusa einzuschließen, .... dort
die zwei Monate der Belagerung mit all ihre» Entbehrungen
und Drangsalen, die Stadt eingeschlosten und bombardrrt, der
Erbprinz krank, fast sterbend vor Hung-r, .... und am Ende
all der Leiden die Schande, die Schmach, sich ergeben zu
wüsten, .... die traurige Abfahrt inmitten einer schwkigeuden
Menge, auf dem französischen Schiffe, das sie einem andern
Elend, dem des kalten, herzlosen Exils entgegenführte. wäh-
rend hinter ihnen die neue Fahne der illyrischen Republik
triumphireud und siegreich über dem zerstörten Königsschlosse
wehte, all das riefen ihr die Ruinen der Tuilerien
ins Gedächtnis; zurück.

„Paris ist schön, nicht wahr?" sagte da plötzlich neben ihr
eine fröhliche und trotz des Näselns jugendlich klingende
Stimme. Es war die des Königs, der auf den Balcon ge-
treten war, den lleinen Prinzen auf dem Arme haltend und
ihm die grüne Umgebung, die Dächer, die Baumriesen, all'
das Leben und Treiben aur der Straße zeigend, welche in dem
herrlichen Lichte des zur Neige gehenden Tages erglänzt?.

„Oh ja, sehr schön." sagte das Kind, ein armes tl«.iiicä
Wesen von fünf biö sechs Jahren, mit schmächtigen, scharf aus-
geprägten Zügen, blonden, fast farblosen und wie nach einer
Krankheit kurz abgeschnittenen Haaren, das mit einem gut-
müthigen ltidenden Lächeln um sich blickte, ganz erstaunt dar-
über ihn Kanonendonner der Belagerung nicht mehr zu hören
uad an Stelle destelben so viel Freude und Licht um sich zu
sehen. Dem Kinde wenigstens zeigte das Exil sich von der
freundlichsten Seite. Auch der König war nicht sonderlich
traurig; er brachte von draußen, von den paar Stunden ge-
nossenen Aoulevardlebens, ein angeregtes, strahlendes Gesicht
mit. das den schälssten Gegensatz zu dem Kummer der Königin
bildete. Die Beiden zeigten sich überhaupt, auch äußerlich,
durchaus verschieden von einander: er war Nein, zart, mit
mattem Teint und schwarz gekräuselten Haaren, hatte einen
hellen Schnurrbart, den er fast unaufhörlich mit seiner bleichen,
allzuschlanken Hand zurechtstrich, und hübsche, aber ein wenig
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Belehrenden und für unser Volksleben Wichtigen genug gebracht

habe. Die „Kreuzztg." meint, man wird ihr das Zeugniß

nicht versagen können, das; sie nicht müssig gewesen ist, sondern

mit dcr Zeit hausgehalten und auch dem Redefluß möglichst

gewehHhat, ohne das Rederccht irgend einer Gruppe der Vcr-

summluug zu verkümmern. In der heutigen Sitzung der General-

synode erfolgte zunächst die zweite Bcrathung des Gesetzentwurfs

betr. die Ausschreibung von Umlagen für provinzielle und landes.

kirchliche Zwecke. Der Gesetzentwurf wurde ohne Debatte definitiv

angenommen. Was die Vertheilung der Genrralsynodalkosten an-

betrifft, so hat sich der Oberkirchenrath mit dem Beschluß, daß für

dieselbe nur die Classen- und classisicirte Einkommensteuer, nicht

aber auch die Grund- und Gebäudesteuer zu Grunde zu legen,

einverstanden erklärt und einen neuen Gesetzentwurf vorgelegt

durch welchen nach diesem Grundsatz der Vertheilungsmodus

nicht nur für die Generalsynodalkosten, sondern auch der Um-

lagen für landeskirchliche Zwecke festgestellt wird; die Synode

giebt diesem Gesetzentwurf ihre Zustimmung ohne Debatte.

Es folgt die Fortsetzung der bereits zweimal abgebrochene»

Berathung des Antrages der Verfastungscommission, betr. die

Eingabe der pommerschen Provinzialsynode auf Erlaß eines

Kirchengesetzes zur Abänderung des § 14 der Kirchen-

gemeinde- und Synodalordnung. Die Vekfassungscommission

hat eine Abänderung dahin proponirt, daß die Berufung des

Geistlichen gegen den Beschluß des Kirchev-Gcmeinderalhs

aufschiebende Kraft haben soll, bis die Entscheidung der Kreis-

synode erfolgt, ob das zurückgewiesene Gemeindemitglied das Recht

der Zulassung zur Theilnahme an einer kirchlichen Handlung

wirklich verwirkt habe. Bei der Abstimmung wird die bei der

ersten Berathung von Professor Beischlag und der evangelischen

Fraction beantragte motivirte Tagesordnung abgelehnt. Ueber

qen Commisstonsantrag ist namentliche Abstimmung beantragt;
derselbe wird mit 121 gegen 67 Stimmen angenommen. Die

Zweidrittel-Majorität, die für eine Verfassungsänderung er-

forderlich, ist somit erreicht. Es folgt die Berathung

über den Antrag des Pfarrers Jseleu, betreffend

die Einwendungen dcr Gemeindegliever gegen die Lehre des

zu dem geistlichen Amt Designirten und die Anschuldigungen

gegen einen Geistlichen wegen Irrlehre. Der Antragsteller be-

gründet feinest Antrag mit dem Hinweise auf den sittlichen Eins

druck, den es machen würde, wenn tie Generalsynode nicht mit

Einmüthigkeit dafür einstehen würde, daß die amtliche und

außeramtliche Lehre eines Geistlichen sich decken müssen. Der

Antrag wurde angenommen und die Sitzung darauf vertagt.

Auf der Tagesordnung für Montag steht u. A. der Antrag.

Stöcker wegen der theologflchen Prüfungen.

Eine ossiciöse Meldung besagt: Die Mittheilung, daß eine

Personalunion des Reichsjustizamts mit dem k. preuß. Justiz-

ministerium eintreten werde und daß der Bundesrath bereits mit

einer bezüglichen Vorlage befaßt worden sei, ist ungenau und vor-

zeitig. An maßgebender Stelle finden zur Zeit erst vorbereitende

Besprechungen über diese Angelegenheit statt. Der Minister Leon-

Hardt hat bei seinemAbschied mit dcr amtlichen Cabineîsordrr noch

ein huldvolles eigenhändiges Schreiben des Kaisers und zu-

gleich den Stern der Comthure des Hohenzollernordens er-

halten. Der Minister, der noch vor Kurzem einen unmittel-

baren Rücktritt nicht in Aussicht genommen batte, ist zu seinem

Abschiedsgesuch durch eine neuerliche unerwartete und schnelle

Steigerung der Krankheit, an welcher er varniederliegr, be»

wogen worden. Bei dem leidenden Zustande des Ministers

konnte die Annahme des Gesuchs keine Verzögerung erfahren»

Wie mitgetheilt wird, hatte gestern Morgen dcr Justizminister

Dr. Friedberz die Vorstellung der Räthe und Beamten seines

Restarts entgegengenommen und dieselben darauf mit einer

Ansprache begrüßt.

Die „Nord. Allg. Ztg." bringt folgendes Entrefilet: Einige

deutsche Blätter, darunter namentlich die „Köln. Ztg.", hatte»

geglaubt, dem Umstande, daß der - Großfürst Constantin

aus der Rückreise von Paris nach St. Petersburg die deutsche

Hauptstadt ohne Aufenthalt possirte, eine politische Bedeutung

beimessen zu sollen, eine Auffassung, welche durch den Besuch

der Großfürsten Alexis und Sergei in Berlin, sowie des Groß-

fürsten Wladimir am mecklenburgischen Hofe während dcr An-

wesenheit Sr. Majestät in Schwerin hinreichend widerlegt ist.

Großfürst Constantin konnte, wie das „Journal de St. Pe'ters-

bourg" der „Kölnischen Zeitung" gegenüber constatirt, unter-

wegs keinen Besuch abstatten, weil sein rechter Fuß in Folge

eines Unglücks falles, der den Großfürsten am 7. October

auf der Treppe des von ihm bewohnten Pariser Hotels be-

troffen. bandagirt war und in der ihm ärztlicherseits in

tiübe Augen, deren Blick etwas Unentschlostenes, Kindliches
hatte, das den mehr als Dreißigjährigen stets außerordentlich
jung erscheinen ließ. Die Königin dagegen, eine kräftige
Dalmatinerin mit ernsten Zügen und gemessenen Bewegungen,
war dcr eigentliche Mann von den Beiden, trotz dcr durch-
sichtig glänzenden Haut und des herrlichen Haares von jenem
venetiauischen Blond, dem der Orient die rothgelben Töne des
Hennah beigemischt zu haben scheint. Christian benahm sich
ihr gegenüber etwas gezwungen, wie ein Mann, der zu viel
Ovfer von seiner Fran angenommen Hot. Er erkunvrgle sich
mit sanften Worten nach ihrem Befinden, ob sie geschlafen
habe und wie ihr die Reise bckommen sei. Sie antwortete
mit einer gewissen absichtlichen. stark an Herablassung ge-

mahnenden Freundlichkkit, beschäftiate sich jedoch in Wirklich-
keit nur mit ihrem Sohne, dessen Wangen und Hündchen sie
bcsühlte und dessen Bewegungen, bissen Thun und Lassen sie
nut der ganzen Aengstlichkeit eines Mutie.herzens übenvachle.

„Es geht ihm schon bester als da unten", sagte Christian
halblaut.

„Ja wohl, er bekomm) wieder etwas Farbe", erwiderte sie
in demselben vertraulichen Tone, bissen sie sich nur bedienten,
wenn sie von dem Kutte sprachen.

Und dieses lachte dein Einen wie dcr Anderen zu und
vereinigte die Köpfe der bnden Eltern in seiner zärtlichen Um-
schlingung, —- als ob es gewußt hätte, daß seine kleinen
Aelmchen noch das emsige Band zwischen diesen beiden, ein-
antur so unähnlichen Menschen seien Unten aus dem
Trottoir hatten sich einige Neugierige angesauunelt, die von
der Ankunft der Fülstlichtt -n gehört batten, und betrachteten
nun den König und die Königln von Jllyrien, die ihre helden-
mttthige Vertheidigung Ragvsa's berühmt gemacht hatte und

deren Bil» niste von allen illustirtcn Zeitungen gebracht worden
waren. Rach und nach vergrößerte sich der Auslauf, es gesell-
ten sich immer mehr Müssiggnager hinzn, welche die Hälse in
die Höhe rcckien, ohne eigentlich zu wissen, um was es sich
handelte, und Alles starrte auf das junge Ehepaar im Reisc-
anzuge, über welches der Blondkopf des Kindes emporragte,
wie ein Wahrzeichen dcr Hoffnung der Besiegten und der
Freude, das theuerste Gut aus einem so furchtsamen Sturme
lebend gereltet zu haben. f

„Kommen Sie, Friedcrikc?" fragte der König, den das
Gasten dcr Leute zu belästigen a fing. „ , ,

Sie aber, mit erhobenem Huupie, wie eine Kömgln, die
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Weimariselie Bank. Die Verwaltung wird dem-
nächst ankündigen, dass in Ausführung des Beschlusses
wegen Herabsetzung des Actiencapitals auf 6,750,000j&. der
Umtausch der alten Actlen in neue mit dem 1. December

beginnt. Gegen je 2 alte Actlen wird je 4 neue über 3Q0J&,
gegeben.

Main Weser Bahn. Die zweite hessische Kam-
mer hat am 31. October den Verkauf des hessischen An-

theils an der Main-Weser-Bahn in namentlicherAbstimmung
mit 31 gegen 17 Stimmen abgelehnt.

Telegr. Fonds-Berichte.

Novbr.

OesLPap.-Rente,
Mai-Nov.

do. Febr.-Aug.
OesLSilb.-Rente,

JanrJJuli

do. April;Oct.
do. Geldrente.

Ungar.Goldrente
btf Russ. v. 1877
616 Russen

VI. Stieg.

Amsterdam, (R. T.) Schlusscoursc
1

588/4

608/8
61

81 3/4
9)1/8

31

67%

60%
6)8/8

8IVa
Öl)«/«

Novbr.
Russ.Pr.-Al. 1864

do. 1866
Ross. Eisenbahn

neue Spanier
Spanier inter...
6*f Türken
Ru8s.-Hamb.Cer-

tlüoate
Orientanleihe 1.

do. II.

1
146Va
143/4

10

567/8
67V*

Paris im ïïônflstcm bereiteten Lage Möglichst belasten bleiben

muhte, nach der Ankunst in Petersburg wurde der Pariser

Verband durch einen Gipsverband erseht. Der Großfürst ist am

Gebrauche dieses Fußes fortgesetzt verhindert und kann in Folge

besten auch die sonst nie versäumte Inspection derjenigen

russische Kriegsschiffe nicht vornehmen, welche in diesen Tagen

«ns dem Kronstädter Hafen auslaufen. Das „Journal de St-

Petersbourg" bemerkt nicht mit Unrecht: Man hat wahrhaftig

Mühe, sich diesen Eifer (acharncmcnl) in Aufsuchen von Sen»

sationsnachrichten zu erklären.

In der „Kreuzzeitung" liest man: Als bezeichnend für die

Fortdauer einer bereits früher Seitens der Liberalen an den

Tag gelegten Antipathie muß hervorgehobenden werden, daß

der Passus der Vudgeirede des Finanzministers, welcher bei

demnächstiger Steuerregelung der Stempelgksetzgebung auch die

Stempelpflichligkeit des Börsengeschäfts bestimmt in Aussicht

nahm, von der Rechten mit lebhaftem Beifall aufgenommen

wurde, während sich gleichzeitig die Linke restgnirt schweigend

verhält. Der Cultusminister hat Vorschriften für die Studi-

renden der Universitäten verlassen, die mit dem 1. October in

Kraft getreten sind, dieselben behandeln die Aufnahme und den

Abgang der Studirenden, die Vorlesungen die rechtliche Stellung

und die akademische Disciplin. Durch diese neuen Vorschriften

sind die alten akademischen Vorrechte auf ein Minimum

reduzirt, dieselben besagen, daß die Eigenschaften

«irres Studirenden keine Ausnahme von den Bestim-

mungen des allgemeinen Rechts begründen und die

Studirenden in privaten Rechtsaugelegenheiten wie in

Strafsachen der ordentlichen Gerichtsbarkeit unterworfen seien

Rur in ihrer Eigenschaft als Studirende stehen sie unter

akademischer Disciplin. Die Disciplioarstrafen bestehen jetzt in

Verweis, Geldstrafe bis zu 20 Jn., Carcerstrafe bis zu zwei

Wochen, Nichtanrechuung des laufenden Halbjahrs auf die

vorgeschriebene Studienzeit, Unterschrift des Gonsllium abenndi-

Ausschluß von Universilätsstudien, Relegation. Entfernung

von der Universität. Mit der Relegation ist der Ausschluß

von allen anderen Universitäten verbunden. Vereine und Ver-

sammlungen derStudirenden unterliegen den allgemeinen Landes«

Gesetzen und einigen besonderen bisher schon geltenden Bedingun-

gen. In derZeit von April bis Ende September 1879 sind dem

«Reichsanzeiger zufolge im Reiche als Einnahmen, einschließlich

der creditirten Beträge an Zöllen und gemeinschaftlichen

Verbrauchssteuern, sowie anderen Einnahmen, verglichen

mit der Einnahme in demselben Zeitraum des Vor-

jahres zur Anschreiburg gelangt: Zölle 76,492.387 Jh

<-n-26.212,nH.Rûber-zuâersteuer!2,628,470á(-'-2,701,482^),

Salzsteuer 15,740,005 M. (-^8767â Tabackssteuer 283,271 Jn.

<4-53.992 â Branntweinsteuer^!,376.835 Jn. (443,75 M,

Uebergangsabgaben von Branntwein 48 299 á (— 1630 ál,

Brausteuer 7,529,885^. (— 44,839^.), Uebergangsabgabsn

von &iet447,789 A (+ 23,304 D,Spieikartellstempel399.065^..

Wechselstempelsteuer 3,182.781 J{0. (+ 116,822 Jfe.),

Retchspost und Telegraphen - Verwaltung 61.834 569 á

(4- 1.030,576 Jk), Reichseisevbahn-Berwaltung 18,683,200

< — 330506 Ji.), Die zur Reichscaffe gelangte Ist-
Einnahme abzüglich der Bonificationen und Berwaltungskosten

beträgt bis Ende September 1879: Zölle 76,123,832 Jfe

44-29,332374âRûbenzuàsteuer51.868,720^.(4-4,477.344á),

Salzsteuer 15,430,766 A (159,233A), Tabackssteuer 231,788.A),

Branntweinsteuer und Uebergangsabgabe von Branntwein

0.781,022 A. 78,626 A4, Brausteuer >> und Uebergangs-

abgabe von hier 6,773,070 A. (-*- 19,307 .#.), Spiel-

àtenstempel «nschließlich der Nachsteuer 518.168 \Jn.

(618,158 A.) zur Ausführung des Gesetzes vom 30. April 1874

betr. die Ausgabe von Reichscastenscheinen sind bis Ende Sep-

tember 1879 auf den desinitioen Antheil an Reichscastenscheinen

12,000,000 A. (11,999,930A.) in Reichscastenscheinen und 70A.

daar angewiesen worden, auf den Maximalbetrag der zu ge-

währenden Vorschüsse 5,888,994A. 124 waren 54,082,100 A.

86\ angewiesen, so daß zur Erfüllung des Maximalbetrags der

Vorschüsse noch 807.840nA. 46^. erforderlich waren. Auf die

Vorschüsse sind 10,977,960 A. bereits zurückgezahlt worden, so

-aß Ende September 1879 163,104,140 A. Reichscaffenscheiue
i« Umlauf waren.

In den deutschen Münzstaaten sind in der Woche vom

19. bis 25. October 1879 an Goldmünzen geprägt worden:

319.100 A. Kronen, und zwar auf Privatrechnung. Die ver-

einigten Ausschüsse des Bundeseaths für Zoll- und für Steuer-

wesen und für Handel und Verkehr, sowie der Ausschuß für

Zoll- und Steuerwesen hielten heute Sitzunaen.

Das heutige Reichsgesetzblatt bringt die bereits erwartete

Verordnung, betr. das Verbot der Einfuhr von Reben und

sonstigen Theilen des Weinftocks. Dieselbe tritt sofort nach

Publication in Kraft.

Aus Paris liegt folgendes Privattelegramm vor: Im

gestrigen Ministerrathe wnrde hinsichtlich des Marseiller Arbeiter'

Congresses beschlosten, das Ende desselben abzuwarten und danu

erst eine Entscheidung zu tresten. Ob die gerichtliche Verfolgung

gewisier Redner angemessen sei. Ferner wurde das Dekret

unterzeichnet, durch welches der Brschluß des Generalrathes des

Seioc-DepartementS sowie zwei ebenfalls ungesetzliche Beschlüste

des Generalräthe von Lyon und Marseille dem Gesetze gemäß

dem Staatsrathe überwiesen werden Hinsichtlich des angeb-

lichen Projectes der radikalen Pariser Gemeinderathes das er-

wähnte Nullationsdekret mit einer Massendemisston zu beant-

worten, wild bemerkt, daß danu die hinreichenden Gründe zur

Auflösung des hauptstädtischen Gemeinderathes und zur

Ersetzung deffelben durch eine Municipal-Commission haben

würden. In welchem Falle gesetzlich die Neuwahlen auf

eia Jahr verschoben werden könnten, deshalb ist auch

die Ausführung des erwähnten Projectes wenig wahrschein-

lich. Die Ernennung des bishrrigen französischen Gesandten

in Athen Tiziot, zum Nachfolger Fourniers in Con-

stantinopel gilt als sicher. Außer den Bäckern, welche

in ihrer gestrigen Versammlung die Forderung einer Erhöhung

ihres Salairs von 6 auf 7 Francs beschlossen haben und mit

einem Strike drohen, hat einen Theil der Bronze-Arbeiter einen

Strike begonnen, während die Dlaurer bezügliche Anstalten

treffen.

Athen, den 1. November. (SR. T.) Die Kammer wurde

heute erö ffnet. Die Thronrede betont, daß die griechische Frage

nunmehr Erörterungen unterzogen wird und hofft auf deren

endliche befriedigende Lösung unter dem Beistände der Mächte

und empfehlt die militärische Ausbildung des Volkes.

Feinster holländischer Faeao-Piider,

(Chemisch reins Richard C. van Hangen, Utrecht.
Pr. K 3 A., Va ® 1 A. 70 X, lf* ® 90 4-

Geueral-Depüt:
A. F. Riemann CoM Bleichenbrücke Ro.ir.

Niederlagen: ar. Neumarkt 37, St. Georg, Steindamm 72.

Abgang der filsenbahnzäge.

Berlin-Hamburger Eisenbahn.

Richtung von Hamburg nach Berlin: 7 0. 30 M.
Mrg. (bi* Berlin), 10 D. 15 M. Vm. (bl* Reinbeck), 11 0.
— M. Via. (Schnellzug bis Berlin), 1 U. 45 M. Nm. (bi*
Berlin), 3 ü. 35 M. Nm. (Expresszug di» Berlin), 3U. 65 M.
Nm. (bis Wittenberge), 6 U. 30 M. Nm. (bis Bergedorf),
7 O. 10 M. Abend* (bis Wittenberge), 10 ü. 45 M. Abd*.
(bis Berlin), 11 ü. 30 M. Abd*. (bl* Friedrlchsroh).

Richtung von Berlin nach Hamburg: 5 U. 10 M.
(von Wittenberge), 6 0. 15 M Mrg*. (von Berlin), 7 U,
43 M. Mrgs. (von Frbpdrtefesruh), 9 ü; 15 M, Mrg*. (Schnell-
zug von Berlin), 2 Ü/AO M. Nadhm. (von Berlin), 3 Ô.
5 M. Nm. (von Wittenberge), 4 ü. Nm. (Exjiresizug von
Berlin), 4 U. 29 M. Nm. (von Reiobeck), 6 0. 16 M. Abds
(von Bergedorf), 11 U. — M. Abends (von Berlin).

liflbeeh-Hamburger Bahn*

Von Hamburg 6 ü. 50 M.*, 10 U. 40 M. Morgens*,
I D. 15 M. Nachm., 6 U. 16 M. Nachm.f, 9 U. Abends.

Von Lübeck nach Hamburg: 7 ü. 15 M. Morg.. 10 D
17 M. Yoi m.t, 3 U. 54 M.\ 5 U. 54 M. Nehm.* und 8 U.
45 M. Abends.

*) Anschluss nach resp. von Stettin, f) Anschluss nach
resp. von Rostock.

(Die fett gedruckten Züge sind Schnellzüge.)

Mamburg-Altonaer Verbindungsbahn.

(Abfahrt von der Station Klosterthor.)

6 D. Morgens*, 7 ü. 25 M.*, 8 ü. 20 M. Morgen*
9 0. 25 M. Morg., 10 D. 40 M. Vom., 11 ü. 30 M. Vorm.
12 D. 25 M. Nachm., 1 ü. 15 M. Nachm», 2D. 50 M. Nachm.
3 U. 30 M. Nachm., 4 U. 16 M. Nachm., 5 U. 25 M. Nachm.
6 U. 55 M. Nachm.*, 6 v. 55 M. Abds., 8 U. 30 M. Abds
9 ü. 30 M. Abds.*, 10 U. 60 M. Abends.

Von Altona nach Hamburg (Klostcrthor): 6 IJ. 46 M,
8 ü. 28 M., 9 1). 15 M.* 10 II. 20 M.,* (1 ü. 30 M. Vorm.
12 II. 36 M„ 1 U. 30 M., 2 II. 35 M.,* 3 IJ. 30 M., 4 II. 30 M.
Nachm., 6 II. 15 M.. 51), 55 M. 7 U. 15 M.. 8 t). 30 ML*
9 U. 25 M.t* 10 U. 30 M„ II IJ. 20 M. Abend*.

*) Anschlug* nach resp. von Kiel.

lllunkenencr Hahn.

(Abfahrt von der Station (üoitorthor):
6 0. Morg., 8 U. 20 M„ 10 ü. 40 M. Vorm., 12 ü

25 M„ 2 IJ. 60 M., 4 U. 16 M. Nachm., 6 ü. 25 M., 6 ü
55 M., 8 U. 30 M. Abd*.

Von Blankenese nach Hamburg (Klostcrthor) 8 U. 6 M.
9 ü. 45 M. Vorm., 12 U. 6 M., 1 fl. 30 M., 4 (J. -M., 6 1).
20 M Nachm., 6 U. 45 M., 7 U. 66 M., 10 U. - M. Abd*.

Ausserdem bis auf Weiteres:

Täglich von Altona nach Blankenese II U. 20 M. Abds.
Von Blankenese nach Altona 7 U. 20 M. Vm.
Alle Züge zwischen Altona und Biaukcneic und vlc«

versa halten bei Bahrenfeld und Flotlbeck.

Venlo-IIatnbiarger Bahn.
Von Hamburg nach Harburg: 7 u, 16 M, Morg.,ff 10 ü.

5 M*. 11 U. 40 M.t, IS U. SSO M. Vorm., 1 Ü. 45 M.*.
3 U. 46 M.ff. 4 U. Nachm., 7 U. 65 M„ 8 U. 65 M.ff, 10 U.
15 M.t, ti U. -M. Abd*.

Von Harburg nach Hamburg: 6 ü. 48 M.ff, 80, AN.
8 ö. 22 M. Morg.,t 9 (J. 67 M. Vorm., 12 U. 21 M.,ff 2U.
9 M,* 3 l). 38 M. Nachm.,+ 5 0. 21 M. Nachm.,* G v.
AI M., 8 U. 61 M.ff 10 (J. 42 JVI. Abends,

ff Anschluss nach resp. von Hannover.
•Anschluss nach resp. von Uelzen.

Von Hamburg nach Bremen: 7 ö. 15M., 12U. 20M.
Vorm., 4 U. Nachm., 7 U. 55 M., II U. — M. Anend*.

Von Bremen nach Hamburg: « U. 6 M. Morg., 7 0.
16 M., 10 U. 62 M. Vorm., 4 U. 66 M. Nachm., 7 U.
45 M. Abends.

(Die fett gedruckten Züge sind Courier- resp. Schnell-
rüge.)

Fonds, Handel und Schiffahrt.

Wordbausen - Erfurter Eisenbahn. Aus

Thüringen, 25. October wird der „M, Z.“ mitgetheilt, dass
die Verwaltung der Nordhausen-Erfurter Eisenbahn, Im
Falle, dass die Saalbahn keine Anstalten wegen der Weiler-
führung ihrer Linie von Saalfeld bis zur bayrischen Landes-
grenze treffen sollte, die Absicht hat, das Project Erfurt-
Rudolstadt, für welches sie vor zwei Jahren specielle Vor-
arbeitn bat fertigen lassen, bis zur Landesgrenze auszu-
dehnen. Zunächst wird sie versuchen, auf der etwa 20 Km.
langen Strecke Rudolstadt-Eichicht der Saal- und Gera-

Eichlchter Bahn das Recht der Milbenutzung zu erlangen.
Gelingt dies nicht, so würde sie ein besonderes Gelds neben
der vorhandenen Bahn zu legen haben.

31.
147
143»/«
128Vi
167/1«

IO’/,«

60V«
568/«
67Vs

Berlin, den 1 November.

Original - üepeselte de« *,IIamb* Correap»**

Heutiger Börsenbericht

In Wien und Paris findet des hohen katholischen Feier-
tages wegen ein offlcieller Börsenverkehr heute nicht statt.
Die von ersterem Platze vorliegenden Notirungen aus dem
Privatgeschäft Hessen schwache Tendenz ersehen. Aus vor-

genannten Gründen schenkte die Speculation den Interna-
tionalen Papieren nur geringe Aufmerksamkeit und wandle

ihr Hauptinteresse den inländischen, spcculaliv angelegten
Werthen zu, die denn auch fast ausnahmslos steigende Preis-
richtung verfolgten und in recht animirten Verkehr traten.

gewohnt ist, der Abneigung der Massen entgegen zu trete«
antwsrtete ruhig:

^Weshalb ? Es gefällt mir sehr gut hier auf dem Balcon/
"Wol .... ich hatte vergessen .... Rosen ist da mi

seinem Sohne und feiner Schwiegertochter .... Er möcht
Sie sehen.*

Bei dem Namen Rosen, der ihr so viele treue und auf
opfernde Dienste iu's Gedächtniß zurückrief, erglänzten di
Augen der Königin. ^Mein tapferer Herzog" sagte sie, Jd
erwartete ihn."

Als sie mit diesen Worten den Balkon verlaffen wolltl
und noch einen stolzen Blick auf die unten angesammelte Meng!
warf, da löste sich ein Man» aus derselben und schwang siä
auf den untern Absatz des Tuilleriengitters, derart, währent
einer Minute die Menge um seine ganze Höhe überragend. Er
war ganz so wie damals in ihrer Residenzstadt, als man au
î «ensler gkschoffen hatte: die Möglichkeit eines solche«
HttentatiS durchzuckte ihren Grist und sie warf sich mit eine!
dlitzichnellen Beweguva zurück. Eine mächtige Stirn, ein ae.
schwenkter Hut, im Winde flatternde Haare, während eint
glelchzeitia ruhrg« und starke Stimme mit dem Rufe: „ES leb«

önM bm Ktraßenlärm übertönte. — das war alles, w«L
die Königin von dem unbekannten Freunde gewahren konnte,
solcher es wagte, in dem republikanischen Paris Angesichts de,
zerstörten Tuilerien, Königen ohne Krone ein Willkommen dar-

zubringen. Dieser sympathische Gruß, den die Königin seit so
langer Zeit entbehrt hatte, machte auf sie den Eindruck cineö
hellflammenden Feuers nach langem Gang in strenger Külte:

"/r,àne sie dns ins innerste Mark und der Anblick des
alten Rosen vervollständigte diese lebhafte und wohlthuende
Empfindung.

Der General, Herzog von Rosen, ehemaliger Cbef des

Generalstabcs Seiner Majestät hatte Jllyrien seit drei Jahren
verlaffe«, seitdem nämlich der König ,hm seinen Vertrauens-
posten entzogen hatte, um ihn eine», Liberalen zu verkeihcn
und damit die neuen Ideen zum Nachtheile derjenigen Partei
zu begünstigen, welche man damals bei Hose die der Königin
nannte. Er hatte gewiß Grund, dem Könige Christian zu
«rollen, brr ihn mit kaltem Blute fallen und ohne ein Wort
des BedKuerns gehen ließ — ihn, den Sieger von Mostar und
Aivno, dem Hrldcn der großen monteneglintschen Kriege. Er
verkaufte seine Güter und Schlösser, machte alles zu Gelde,
v--uetz ostevtaliv das Land und siedelte nach Paris über, wo

er seine« Sohn verheirathete. Während dreier langer Jahre
vergeblichen Wartens verschärften die Leide« des Exils, die
Oede eines beschäftigungslosen Daseins, seinen Groll gearn
den undankbaren König. Und dennoch war er bei der ersten
Nachricht von der Ankunft der fürstliche« Familie sofort
herbeigeeilt; jetzt stand er gerade und aufrecht in der Milte
des Saales, mit seiner Hünengestalt bis an den Kronleuchter
heranreichend, und wartete mit so großer innerer Bew.-aung
der Gnade eines freundlichen Empfanges, daß seine Beins
unter ihm zitterten und seine breite Brust unter dem engan-
schließenden und militairisch geschnittenen Rocke mit dem breiten
Ordensbande darüber schwer athmete. Ruhig blieb nur drr
Kopf, klein und scharf geschnitten, wie der eines RaubvogeiS,
mit stählern durchdringendem Blicke und vorspringender Mund-
partie. mit wenigen weißen aufgesträubten Haaren und tausend
Fältchen in der wettergedräunten. wie gegerbten Haut. Der
König, welcher keine Scenen liebte und dem dieser Besuch etwas

unbehaglich war, schlug rasch einen munteren, ritterlich-herz-
lichen Ton an.

„Sie hatten doch Recht. General," sagte er, Indem er mit
ausgestreckten Händen auf ihn zuging. „Ich hatte die Zügel
zu locker gelasien und bin auö dem Sattel gehoben worden."

Und mit einer edlen Bewegung erhob er den alten treuen
Diener, welcher das Knie gebeugt hatte und drückte ihn lang
an seine Brust.

Vor seiner Königin aber auf die Knie zu sinken, das ließ
sich der Herzog nicht nehmen; der respectvolle und leidenschaft-
liche Handkuß des alten Haudegens berührte di« arme Exiürte
auf's Tiefste.

„Ach, mein armer Rosen, mein armer Rosen." murmelte sie.
Sie schloß langsam die Augen, um ihre Thränen zu ver-

bergen. Aber die Stiöme derer, welche sie seit Jahren vergoß,

hatten ihre Spur aui den seidenzarten L dem zurückgelaffen,
im Verein mit den Nachtwachen, dem Kummer und den Sorgen,
all den Schlägen, welche die Frauen in der Tiefe ihres Herzens
zu verbergen wähnen, die aber immer wieder an die Ober-
fläche steigen und diese mit sichtbaren Falten durchziehen.
Während einer Secunde nahmen die reinen Linien des schönen
Anllitzes einen Ausdruck von Schmerz und Müdigkeit a»,
welcher dem alten Soldaten »richt entging. „Wie sie gelitten
haben mlißl" dachte er, indem er sie anblickte; und um die
Bewegung zu verbergen, die ihn ebenfalls ergriffen hatte, er-
hob er sich ungestüm, wandte sich zu seinem Sohne.und inner

Schwiegertochter, welche am anderen Ende des Saales warteten.
und commaudirte ihnen mit derselben Wildheit, mit der er

daheim seinen Soldaten zuqeschrien hatte: „Säbel heraus.
äaut vie Canaille zusammen": „Colette. Herbert, tretet näher.
Eure Königin zu begrüßen!"

Der Prinz Herbert von Rose», fast ebenso groß wie sein
Vater, mrt einem plvmpen und ausdracklosen Gestch'e, näherte
sich, gesoigt von seiner jungen Frau. Er ging mit Mühe, aus
einen Stock gestützt, da er einige Monate vorher bei dem Wett-

rennen von Chantilly das Bein und ein paar Rippen ge-
brochen hatte: ohne diesen, das Leben des jungen Prinzen ge-
fährd-uhen Zwischenfall, erklärte der General, wären sie beide
zweifellos nach Ragusa gekommen, um ihrem Fürsten in der
Stunde der Gefahr zur Seite zu stehen.

„Und ich hätte euch begleitet, Papa," fiel da die Priazejsiu
mtt einem herottchen Tone ein, welcher mit ihrem Namen Co-

lette und ihrem kleinen, unter einem reizenden Lockengewirr
schnippisch - munter hervorlugenden Stumpfnäschen sonderbar
contrastirte.

Tie Königin konnte sich eines Lächels nicht erwähren und
ttuhte ihr voller Herrlichkeit die Hand. König Christian, seinen
Schnurrbart kräuselnd, betrachtete mit dem steigendsa Jntereffe
des Kenners, mit verlangender Neugier, die lebhafte kleine
Pariserin, den hübschen modischen Vogel mit den icingen schil-
lernden Federn, dessen Zierlichkeit ihm eine angenehme Ab»
wechslu-ig erschren gegen die groben Züge und den majestäti-
schen Tyvus seiner Heimath. „Wie hat der Teufelskerl von
Herbert ftd) nur eine solche Perle verschaffen könnenl!" dachte
er mit stillem Neid gegen seine« früheren Spielkameraden, den
großen Einfaltspinsel mit hervorquellenden Augen, in der Mitte
gescheitelten und nach russischer Art aus die schmale Stirn ge-
klebten Haaren; dann fiel ihm ein, daß derartrgs Frauen ebenso
häufig in Pans wie seiten in Filarien seien, und in diesem
Augenblicke erschien ihm das Exil ganz cnlfdjiebeu erträglich.
Uyirigens konnte es ja auch nicht gar lang dauern. Die Illy»
rter werden ihre Republik bald satt habe». • Zwei, drei Mo-
nate fern von daheim, das ist alles; königliche Ferien, die man.
möglichst fröhlich verbringen muß.

(Fortsetzung folgt.)
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AI« später nun Wien für Halmen günstigere Stimmung ge-
rne I it et wurde, etnbllrle sieh für sinn ml liehe österreichische
Elsenbahn-AcUen und Heulen, deren Coupons In Silber zalii-
har sind, gleichfalls rege geschäftliche Thätigkeit bei an-
ziehenden Preisen. Kaufe erster Hauser gaben zu der heu*
Ilgen Answärlshcwcgiing In erster Linie die Initiative. Laura-
hütte auf niedriges Glasgow ofl'erirt und ;l/« # schlechter.
Das VVocheninlmi* von 73,177// bei der österreichisch"»!
S'aatshahn befriedigte im Ganzen. Nachfolgende Cours-
dlflcrcnzcn bildeten sich schliesslich gegen gestern heraus:
Credit -1- ß, Franzosen -f- 4.5,0. Lombarden -j-- 1.69, Dis-
konto -f 1.611. Darmslädtcr -f- 1.16, Deutsche Rank -j- I 26,
Berliner Han del -t~ l 10, österr. Papierrente n 0 30, 1860er
Loose 4- 1.10, Ungar. Goldrente ~f 0.16, Anhalter -f 1.76,
Hamburger 0.76, Halberstädter -f 0.10, Freiburger -1-0.76,
Mordhausen -f-0 60, Hechte Oderuser -f 0.20, Oherschleslsche
-i- 0.10, Rumärler 4 0 70, Galizier 4- 1 26, Nordwest 4- 3,
Dresdener 4- 0.60, Otspr Süd 4- 0.65, Berglschc 4- 0.60,
Rheinische 4- (.20, Ktiln -f- 0.20. Die letztgenannten Rahnen
hallen schliesslich durch Rcaltslrungen zu leiden, ln den
lediglich pr. Gasse gehandelten Effecten bildete sich nur ln
einzelnen Industriepapieren mehr heben heraus, wahrend
die Haltung eine generell feste war. Von Anlagen Reichs-
anleihe 4-0.20#, Geld flüssiger; erste Dlsconten 4—37/s #.

Couponsdislerenzen: Lombarden 8J&, 1860er Loose 0.77Va,
Orientanleihe 0.86# Zuschlag.

Merlin,
Novbr,

Aituoa-Kieler..

Berg. Märk,....
Berlin-Hambg..
Köln Minden .
Rheinische
Staatsbahn
Lombarden ....

d Priorität
Nordwestbahn .

d Lit. R.
OestSllberrente

Papierrente.
Goldrente...

CR. T.) Schlusscoursc. 3 1J. 6 M.
1. I 31. I Novbr

134.20 133.90 1864er Rüssen..
92.20 92.20 1866er Russen..

180. il80.2ö|Russ.Bodencred.
141.60' t42.40 Türken 6# 1865
147.25 147.90;Amerik.fund.Anl
460.61)1466 60 Köln-Mlnd.Loos.

145. 1133 -
263 60 264 90
247 60 244 60
122 -
61.40
69.30
70.—

125 -

OesLCredilact..
Mcckl. Bd.-Credb
Russ. Noten....

123.- Oesterr. Noten.
‘ Laurahütte

MckLHyp.u.W.B
Deutsche Bank.
Reichsanleihe ..

Ungar.Goldrente

61.40
59-
70 —

123 901860er Loose
Russ.AnLv.1877 88 90i 88 80
Orientanleihe. . 6) 10.

Frivatdlsconto 4#
WechsetcoRrse vom

31
164 -161.—
161 90161.60

77.60, 77 70
11.601

100.69
132 60 133 -
473.-468 -
58 60 68 60

216 10 216 60
173 80! 173,90
91 90 92 20
69 - 67 90

132 20
97 20
82 50

131 -
97.-
82 20

inisbTdam., lang ... 167 35
L; ydon lang....... 20.22

da. ‘ kurz 20 32*
Paris, kurz 80.65
Zeigten, km'?.. ... SO 45

I. Novbr.

Belgien, lang.. 80.—
Wien, lang... . 172.60

do. kurz .... ... 173.70

Petersburg, kur* 214 40
do. lan£..... 212.10

Credltactlen 473
Staatshalt 460

Nach der Börse.
Lombarden.
Rheinische.,

144 60

Blreniien, den 1. Nov., 2U. 40 M. (R.T.)
Nordd. Lloyd-Actien rbsf Cassa 89Vb bez.

Havana. den 1. Novbr. (R.T.)
Wechselcours auf London 18ì

Frank.fürt, (R. T.)

Novbr. 1 j 31.
Oesl. Creditact.. 235*/s 232
DarmsLRankaet, t397/si138Ve
Rayr.4#Pr.-AnL 133 1132V«
Bad. Pram.-Ani.132 -! —

- 3L/L-Loose. .— 173 —
Kurb 4Ü#-Loos. 288.— 267.20
Oest Papierrente 69V« 69

do Silberrcnte. 61'/s 61-,4
Goldrentc .. ... 693/« 097/s

Fest.
Wechselcourse k.

London 20.33 |
Paris 80.57 I

Nach der
Credltactlen 236Vs I
Staatsbalm . . . .. 2295/e I

Schlusscourse. 3 U, 35 «.
Novbr. 1. I 31

Oest. i860 Loose 12nns t24Vs
Staatsbahn 229Va 227
Lombarden ... — 65a/s
Nordwestbahn . 124 1220«
Nene Spanier .. 16V« 16
üugar.Goidreidc 82V« 82Ve
1877er Bussen .. 88*/* 88a/4
Orientanleihe . 60V« 61)

S. vom
Wien .

1. Nov.
173 70

Börse.
Lombarden ..
Orlentanleihe

London, den I. Novbr, (R. T.)
Die Fondsbörse ist heute geschlossen.

3 Uhr 40 Min.

Privat-Disconlo 2%.

Nenyork, (R. T.) Schlusscourse
Octbr.

Wechsele. Lond.
do. Paris
fund.Anleihe

4# Anleihe 1877

31.
4$ 80S
6.238/4
103V4
102Vs

30

45 m
6.23V-.

U»3Vf
1021/j.

Octbr.
Erlebahn -Actlen
Ceptr.-Paci0e-B.

Newy.-Cent.-B..

31
40Va

1I0V4
1298/4

30
388/4

1101/4
129-/2

Paris», den 1, Nov. (R T.)
Privatverkehr auf dem Boulevard.

3# amort. Rente . 82.02-/2 Oesterr, Goldrente .. 69V4
3# Rente 80.60
6# Rente 116.50
Italien. Rente .... 78.70

Fest.

1877er Russen 92

Ungar. ColiSrcnte ... 833/4
Orlent-Anl. III. Em. 62'/is

St. Pe&rrobtarjK, den 1, Novbr. (K. T.)
Wechselcours auf London 3 Monat 26Va
Orient-Anleihe, If. Emission 903/4

do. HI. Emission 90-/4

Wien, den 1. Novbr. (R. T.)

Privatverkehr. HU. 10M

Credltactlen 269 80

Anglo-Austr. Bank 134 30
Oesterr-Ungar. Bank .
Kaiser Fera.-Nordbahn
Lombarden
Staatsbahn
Nordwestbahn
Galizier

Papier-Rente 68.30
Silber-Rente ....
Oesterr. Goldrente

Ungar. Goldrente j94.97V2

Sch iuBS.

770 30
134.60

262.76

68.37Y2

80.60
95.06
9.29

67.45

Sc hluss-
Course.
Äl.Oct.
267.60
133 40
838 —
229.--
76.60

261.20
139.10
239.20

68.17-/S
70.70
80 60
94.76
9.79

67.47
168 50
127.60
168.70
100 -

Napoleonsd’or 9 21
Reichs-Banknoten 67 46
100/ä-Locse von 1868
ß# do. von 18H0
100,0 do. von 1864
Silber Coupons

11 Uhr 10 Min. rcscrvlrt, Schluss günstig.

Banfe- und Digcnbalin-Augweise,

Wien, den 1, November. (R. T.)
Die Staatsbahn hat In der Woche vom 22. bis 28. Octbr.

731,313/® eingenommen, was eine Minder - Einnahme von
73,177 // gegen die entsprechende Woche des vorigen Jahre*

erglcht. .

Verloosnngen.

;nî HrauiificIaweÌK, den 1. Nov. (Orlg.-Tel.)
In der heutigen Serienziehung der Braunschweiger 2Ö«0S-

Loose wurden folgende Serien gezogen: j
26 2291 3221 6028 6649 7102 805« 9011

161 2310 3308 6141 6667 7164 8326 9234
256 2326 3388 6230 6763 7329 8472 9335
368 27811 4639 6291 6788 7342 8607 9433
666 2830 4623 6300 6417 7392 8607 9618

1470 2901 4694 6342 6614 7464 8694 9669
1849 2987 4800 6460 6975 7666 8766 9966
2013 3164 4882 6614 7060 8021 8967

H den i. Novbr. (Original-Telegramm.)
In der heutigen Ziehung der Bukarcster Prämienanleihe

wurden folgende Serien gezogen:
148 248 310 602 867 »43 1016 H9I 1221 1257 1276

irrn 1751 1772 1791 199 I 2077 2108 2162 2333 2548 2703
2861) 2239 3347 3366 345» 3682 3058 4092 4187 4208 4306
4809 4126 4567 4616 470« 4889 4933 4956 4068 6083 6167
6356 6516 5684 5750 6094 6247 6324 6485 0625 7067 7225
7214 7271 7377 7386 7891.

Der Haupttreffer von 100,600 Fr. fiel auf JW 27 Serie 2860.
Ferner 25,000 Er. auf JVi 98 Serie 3082

5,000 - . - 97 . 7271
2,0 0 - . - 14 - 1276
2,000 - - - 93 - 2077
2.000 - - - 10 - 4208

1,000 - . . WO . 2162
1.000 - . - 16 - 3682
1,000 - . . 49 - 4306
1.000 - . - 88 - 6486
1,060 - - - 12 - 7225.

Meiningen, den 1. Nov. (R. T.)
In der heutigen Serien Ziehung der Meininger 7 tl-Loosc

wurden folgende Serien gezogen:
367 677 1676 1916 1946 2266 2573 2574 2802 2916 3291

3887 4054 4676 4633 4741 4946 4975 6511 6612 5582 5965
6366 6416 6616 6962 7647 7091 7230 7320 7684 7728 7775
7848 7992 8497 8609 9576 8730 8891 8931 9101 9237 9412

9423 9499 9627 9728 9765 9793.

Telefer. W

AmsinsnrrtPum, dev 1. Novbr. iT r '

Weizen, pr. März 338. — Roggen, pr. März 199.

Kerfiin, den l. November,

(Orlginal-Depeselie des „ISanili. Corresp.“)
Amtlicher Getreidebericht vom 1. November.

Welzen, loco schwache Kauflust, 195—240 nach Qualität

f«fordert, weiss, poln- 230—232 ab Kahn u. Bahn bz. Gekündigt7,000 M. Kündigungspreis 230 Jn. pr, 1000 feg. Termin« höher.
Gelber (rother) per diesen Monat —. pr. Nov.-Dec. 230—231—230 bez.,
pr. Dec.Janr. —, pr. Ja^nai/Febr. 1880 —, pr. März/April , pr.
April-Mai 240,6—239,6—240 bz., pr. Mai/Juni 242 bz, pr. Jaui/Juli
-. pr. 1000 kg.

Weizenmehl, No. 00 33—30, No. 0 30—29, No. 0
n. 1 29 - 27 pr. 100 kg Brutto incl. Sack.

Roggen, loco einiger Umsatz, 156—182 J&, nach Qualität
gefordert, russ. 157—1595 ab Kahn bez. Gekündigt 195,000 M.
Kündigungspreis 159 Jn, pr. 1000 kg. Termine fester. Pr. diesen
Monat 158—158.6 bez., pr. Nov./Dec. 168—158,5 bez., pr. Dec-.Janr.
160—161—160,6 bez., pr. Janr./Febr. 1880 —, pr. Febr.-März —,
pr. April/Mai 167—167,5 bez., pr. Mai/Juoi 167-167,6-167 bz,
pr. 1000 kg.

Gerste matter, grosse und kleine 140—200 Jf,, pr. 1000 kg
nach Qualität gefordert.

Hafer loco fest, 130—155 Jh nach Qualität gefordert Ter-
mine wenig verändert. Gekündigt — Ur. Kündigungspreis — ß.

pr. lOOO kg. Per diesen Monat 136 bez., pr. Nov./ßec. 136 bez, pr."
Dec./Janr. —, pr. Janr. Febr. 1880 —, pr. Febr.-März —, pr. April-
Mai 147 5 G!d. pr. Mai-Juni —, pr. 1000 kg.

Hais ohne Geschäft, loco, 146—148 Jn,.i nach Qualität gefordert,
pr. 1000 kg.

Roggenmelil höb^r. Gekündigt 1500 M. Kündigungs-
preis 22,60 Jfs,. pr. 100 kg. No. 0 u. 1 pr. diesen Monat 22.60 bi-z.,
pr. Nov.-Dec. 22 60 bez., pr. Dec./Janr. 22.80 bez., pr. Janr./Febr. 1880
23,10 bi z., pr. Febr-Mrz —. pr. April/Mai 23,80 bez., pr. 100 kg.
Brutto incl. Sack,

Erbsen. Kochwaare 173 -200 M., Futterwaare 160—172 Jfa.
pr. 1000 kg nach Qualität gefordert.

Oelsaaten. Gekündigt 3000 M. Kündigungspreis 236 Ji
Winter-Raps 230 -2-45 M, WTnter-Rühsen 225—236 Jn.

Rüböl tester. Gekündigt m. F. 4500 M-, o. F. — n,
Kündigungspreis m. F. 53,9 , o. F. — pr. IOC kg, loco m. F. —.

o. F. 53.6 Jn pr. diesen Monat 53,8—64—53,9 bez., pr. Nov.-Dec.
63,8—64 -53,9 bez., pr. Dcc.-Jan. —, pr. Januar-Fà. 1880 —. pr.
Februar-März —. pr. März/April —. pr. April-Mai 56 3—56,4 bez.,
pr. Mai/Juni 56,6-66,8 - 56,7 bez., pr. 100 kg.

L«i « 81, m. F.. loco 66 Jn,., pr. 100 kg.
Petroleum, ralfmirtcs (Standard white) witter. Gekündigt

20,000 M-. Kündigungspreis 23,3 Jb, nr. WO kg. Loco 23,4 jn,
pr. diesen Monat 23,2—23,3 bez , pr. Nov./Dec. 23,2—23,3 bz., pr.

Dec.*Janr. 24 n. pr. Jan.-Febv 1880 24,5 24,8 be:.., pr. April/Mai
—, mit Fass in Posten von 100

Spiritus tester. Gekündigt 110,000 Liter. Kündigungspreis
56,2 ßo. Pr. diesen Monat 56 - 66,3 bez., nr. Nov/Dec. 66—56,3
bez., pr. Dec./Jan. 56,3—50.6 bez., pr. Jao./Febr. 188J —, pr. Febr.-
März pr. April/Mai 68,7—58,6—58 8 bz., pr. Mai/Juni 58,9—
59,1—'9 bnz., pr. Juni-Juli —, pr. WO Liter a WO — 10,000 #
Ohne Fass loco 56 bez.

Wetter: trübe. Wind: N.

Bombay, den 31. October. iR. T.)
7 T Shirtings 3 Hup. 6 As. pr. Stück 1
8V«T do. 4 ** 2 - do. ) stetig.
Mule Twist 40er 9-/4 A. pr. Morah j
Baumwolle stetig

Dhollcrah 203 Rup., Oomrawuttee 209 Rup. Candy
Export der Woche 500 Ballen.
Wcehselcours auf London 6 Alt. Bankwechsel i*83/4 d.

Mreiucn, den 1. Novbr.. 2 U. 40 M. (R. T.)
Petroleum fest, loco 7.65, jsr Decbr. 7.80, 'pr Januar

7.90, irr FebrJMärz 7.9 >.
Schmalz, Wilcox loco 37, pr. Febr./März 37.

Liverpool, den 1. Nov. (R. T.)
Speck, short clear 35 5. Schmalz 37».

RaumwoUniarki, — Schinssbericlu.
Der Markt schloss fest.

Umsatz 8,Duo Ballen, wovon 1000 Rallen an Specu-
lanten und zum Export.

Upland und Mobile Via d niedriger.
Gestern spät amerikan. billiger.

Aut Lieferung, Rast» middl. amerik., L. M. C.
pr. Nov. Decbr 6--/sü d
pr. Janr./Febr. 6 1 V.iud

London, den 1. Novbr. (R. T.)
Zum Verkauf wurden 14 Ladungen Welzen angeboten

Wetter: Bewölkt.

Mittags
Zucker. Umsatz der Woche loco 6,200 Fass.

Schwimmend nach GrossbrU.,.. 2,000
Thee, Congou good ordinary to but

middling 10 alOVsd
do. do. Exportsorten 10Va a lid
do. Souchong, fair to good 11 a 16d
do. Flowry Pecco do 12 a I8d

Nachmittags.
Zucker, Havana- JVi 12, 26«.

Leinöl In Hull loco 28Va«, pr. Jan/Aprll 28«.
Von dem gestern gemeldeten Export gingen 183 Tons

nach Holland und 103 Tons nach Hamburg.
Abends.

Zucker, roher Vs«, raffinlrlcr V«« theurer, — Casl'cc
ruhig. Eine Ladung Santos (line) wurde zu 77« für Havre
begeben. — Reis ruhig. — Zinn, Strolls 94Va £*. — Kupfer,
Chili 66-/4 £'. — Jute »au. — Cochenille 3 bis 6 d theurer,

Getreide schwimmend fester.

Nenenitl«, den 1. Novbr. (R. T.) Getreldemarkt.
Welzen fest.

4t Htowyorit, den 31. Octbr,
(Prlvat-Telcgramm an Herren Voigt, Schilber L Co.

ln Hamburg.)
Schmalz, Marke Rohe & Brother VIr 4.

Ntewywz’b* de« 31. Octbr, ft. T.)
>- auniwolle Iw Newye/kl I Vi« 1'

ln Ncwortcatw 165/^«

P-sioSem« iw Ncwyoî’k 7Vrr'
» In Philadelphia 7 «

RWüUcrwelzcn ) $ 42

Caflee, fair RL>- 67/sf
Zuckce iVfii,«OovfttkM.t 7%*
Fracht für Getreide 6>/«»
Schmalz, MarkeWHcox 7V,«»

- ult. Decbr.-Lhif. 7 3/i«*
n Fairbanks- . 7Ve*

Speck, sliort clear 6 »

» rohes . 6Vo*

Unit. Pipe line Cerlisie 89 —
Mehl . 6 Ä 65 ^

Mals, old mixed . -<60d
Baumwolle.

Middling, Januar Lieferung 11 22,
Heutige Zufuhr 69,600 Balte?)..
Heutiger Export nach Grossbrltannlcn. 23,000

do, do. nach dem Continent.. 10,000

Spätere Notlrung:
Middling.. Novbr.-Llereruna ....ll a/8S $

do. Decbr.-Llescrung .... 11 7/3b •
do. Jan.-Lieferung.. 11»/« -

Wochenbericht.

Zufuhr der Woche 244,000 Raffe»..
Export während derselben Zelt nach

Großbritannien do. 74,000 »
do. nach Frankreich do.»
do. nach dem Übrigen Continent, do.' °»

Vorrath 635,000 »

Mteuin, den 1. Novbr., 1 ü, 23 M. (ft.
Welzen höher,

pr November..
« Frühjahr...

Roggen höher,
pr. November..

* Frühjahr..
R ii b ö t fest,

pr November...
" April/Mal

230^
236 *

156 4, — 4
162 — *

64A 75 4
66 • 50 -

Spiritus,

loco 66.^ 60^
pr. November... 66* —«
- Frühjahr.... 68 30»

Petroleum,
pr. November 8 i'a á’

fiabcltelegraniin.

tMio Janeiro, den 29. Octbr.

(Original-Telegramm der Herren Wille, Schmlintky & Ccv
ln Rio Janeiro.)

(Nachdruck verboten. — Gesetz vom ll.Juni 1870.1

€’»lFee. Wöchentliche Zufuhr
ln Rio

Vorrath von Caffec in Rio ..

Neue Abladungen nach den Ver-
einigten Staaten

do. nach dem Canal und der Elbe

do. nach dem übrigen Europa
Gemachte Verkaufe seit letzter

Depesche
Preis von good first (neuer)..,
Wechselkurs auf London.....
Caßee-Tendenz ln Rio
Wöchentliche Zufuhr von Cattee

ln Santos
Vorrath von Gattes ln Santos..

Abladung von Santos nach dem
Canal und der Elbe

Abladung nach dem übrigen
Europa

Gemachte Verkäufe in Santos..

Preis eines guten Durehschnitls-
lal ln Santos....

Catïce-Tendenz ln Santos

29 Oet.

103,000 Sack.
70,000 Sack.

60,000 Sack
12,000 »
9,000 «

83,000 Sack.
7160»-«.
21% d

sehr fest.

41,000 Sack.
55,000 #

27,000

41,000

6800 r*,

22. Oct.

94,000 Sack
50,000 Sack,

160,000 Sack.
7,000 »

17,000 r

194,000 Sack.
7100 vt.
21% d

sehr fest,

41,000 Sack,
55,000 »

19,000 »

13,000 »
71,000 »

6400 r«.

ruhig,aber fest lebhaftu.steigend

â ÎÄ^elîOflSIIlft©»©

Lissabon, den 31. October.

Mondego ist hier angekommen.
(R. T.) Der Dampfer

Nsewy©i*B*.. den 31-Oct. (R.T.) Die fnman-Dampfer
City of Brussels ist von Liverpool und der State-Line-Dam-
pfer State of Georgia ist von Glasgow angekommen.

Weglpliälische Steinkohlen etc.

(Mitgetheilt durch Herrn J. H. Königslieb, Hamburg).

Im verflossenen Monat October war das Geschäft in

deutschen Kohlen und Coaks ein recht lebhaftes, so dass die
Zrchcn theilweise kaum alle Aufträge auszuführen in der
Lage waren, was zur Folge halte, dass Preise etwas an-

zogen. Der Hauptgrund für diesen Aufschwung dürfte wohl
in dem Beginn des Wintergeschäftes zu suchen sein, indess
ist auch erfreulicherweise zu constatiren, dass die so lange
herbeigesehnte Besserung in der Eisenindustrie eingetreten
ist, was natürlich auch einen wohlthätigen Einfluss auf das
Kohlengeschäft übt.

Der Verkehr zwischen dem westphällchen Kohlenrevier
und Hamburg beziffert sich laut amtlichem Bericht für den
Monat October a. e. wie folgt: 2502 Doppel-Waggons à 2S0à
oder 10,000 ko.

Hiervon wurden via Hamburg in dem gleichen Zeitraum
befördert:

Nach Schleswig-Holstein (Altona-Ktel. Bahn) 664 Dopp.-Wagg.
» Lübeck und Stationen der Lübeck-

Hamburger Bahn • 165 «,
* Stationen der Berlin-Hamburger Bahn 34 *

à 200 •êt oder 10,000 Ko.

In demselben Monat des Vorjahres wurden zugeführt Im
Ganzen:

2278 Doppel-Waggon à 200 %t oder 10,000 Ko.,
wovon weiter befördert wurden:

Nach Schleswig-Holstein (Alt.-Ktel. Bahn) 435 Dopp.-W.
" Lübeck und Stationen der Lübeck-

Hamb. Bahn f.. . 644
» Stationen der Berlin Hamb. Bahn .77

à 209 et oder 10000 Ko.

Anzeige n.

(Amtliche Inserate.)

Gintra^ungen

in das Handelsregister.
»879. October

Lass Ar Langenheim. Inhaber: Wilhà
Joachim Friedrich Lass und Julius Amandus
Longenhelm.

A. F. F'ick. Diese Firma hat an Christia«
Paulsen Procura ertheilt.

IS. Lipmani» Wwe. Zweignlederlasiung der
alrichnamigen Firm» in Altona. Inhaber-
Adolvh Bandman.

Herm.Ruete. Inhaber: Andreas Hermann Ruete.
October »«.

T. R. G. Barnbrock. Inhaber Theodor Nobert
Geora Barnbrock.

Louis Landau. Inhaber: Louis Landau.
Sommer Lt ClansSe». Das unter dieser Firma

bisher von Jacob Matthias Nicolaus Sommer
geführte Geschäft ist von Jürgen Wilhelm Harms
übernommen worden und wird von demselb«n

unter der Firma Mm. Harms, Gommer «v

(5laufSen Nachf. forloesktzt. , . _
B. C. Niederstadr. Inhaber: Bernhard Carl

Nlederstadt Dr. philos.
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No. 26i ©omtto«

October:rs.

Wegener & Groth. Hein, iäi Friedrich Christoph
Groih ist aus dein ìmtcc dieser ftirma gesührteü
Gespült cuSactietcn uud tmrb dasselbe von dem
bieh.eigen Theilhaber Aufti'st Hiurich Wilhelm
Weaer.er unter der Firma A. Megelier sort-

gcsctzi.
Vernheim «$* Eo. Die Societät unter dieser

Firma, deren Inhaber Siegmund Beruheim und
Loui^- Bornhe-m waren, ist ausgelöst und wird
die Firma in Liquidation von den beiden Ge
nannten gemeinschaftlich qrzeichnet.

q. Wolff al* Eo. Sally Wolfs ist aus dem u»te
~ bicier Firma geführten Geschäft ausgetreten un

wird dasselbe von dem bisherigen Theilhaber
Jacob Wolfs unter unveränderter Firma fort

DaS Landgericht.

,§?<imLnit\\ischer G vrrespvudeut. 3 November 1879 Seite 5

1872

groß, belegen ui
mit No. 103 und

der Vogtei Eilbeck,

Bekanntmachung.

Die nachfolgend näher bezeichneten Grundstücke
für welche abseilen des Nieder-Gerichts ein Ver
kaufstennitt nach dem 1. October b. I. anberaumt
worden, sollen in Gemäßheit § 13 der revidirten
Uebergan^sbestimmungen zur Civilprozebordnung vom
17. Seplbr. 1879 an den unten gedachten Tagen

im Amts-Gericht Hamburg,
Nachmittags »Vs Uhr,

Dammthorstrabe No. 10, Parterre rechts,
Zimmer No. 10,

öffentlich verkauft werden.
Zufolge der §8 70 und 71 des Gesetzes übe»

Grundeigenthum und Hypotheken für Stadt und Ge-
biet vom 4. December 1868 werden alle Diejenigen,
welche an die zu verkaufenden Grundstücke etwanige
in die betreffenden Grund- und Hypothekenbüche»
nicht eingetragene dingliche Rechte, oder gegen die
Käufer der Grundstücke geltend zu machende An-

sprüche — und zwar derjenigen Art, wie sie in 8 71
des gedachten Gesetzes unter 1—5 näher bezeichnet
sind — zu haben vermeinen, hiedurch aufgefordert,
olche Rechte und Ansprüche vor dem unten bezeich-

| neten Verkaufs-Termine oder spätestens in diesem
Termin-- zum Verkauss.Protokolle anzumelden und
zwar unter der Androhung, baß mit dem Zuschlags
der Grundstücke an die Käufer der Verlust der nicht
angemeldeten dinglichen Rechte, beziehungsweise de»
Ausschluß dec Geltendmachung nicht angemeldeter An-
sprüche gegen die Käufer ohne Weiteres eintreten soll.

Das Amts-Gericht Hamburg.

F. A. Romberg Dr.,
Gerichtssecretacr.

Dinstag, d. 11. November 187V,

-Otto Hunger und Johann Nicolaus

BörM aus Schleswig Platz, auf und nach drm

Grundrisse des Ober-Geometer Stück vom 2. Juni
18"6 bezeichnet mit No. 558» und 295 gm groß,
mit darünfstehendem Gebäude, belegen in der Vogtei
Eimsbüttel an der

Wiesenstratze,
zwischen Gerhard Heinrich Reimers und Hans
Schmidt einerseits und Jeremias Cohen anderer
seits Pläxen, cum CttiiiiiÜoniSiiiM. — Eigen
thums und Hypothekenbuch des vormaligen St.
Johannis Kloster-Gebiets Pag. 10801. —

Dieses Grundstück besteht aus einen» an der

Wiesenstraße

belege,, en mit No. 7 bezeichneten Etagen-

hause ü bst Vor- und Hintergarten.
Dasselbe enthält zwei Parterres mit je drei bellen

Zimimrn, Küche, Mädchenzimmer, geschloffener
Veranda. Closet, Boden- und iMl-uaum, ferner im
ersten u:>d zweiten Stock je zwei abg-schlossene Etagen
mit b-ci hellen Zimmern, Küche, Closet, Boden und
Keller.

Bei vollständiger Vcrmiethung dürfto dieses Grund-
stück ca. Jis. 3400 Miethe pro. Ao. einbringen
und ist dasselbe daher Reflectantn auf ein kleineres
Revenue-Grundstück sehr zu empfehlen.

Dasselbe soll zu einem werthfecenden Preise ein

§ gesetzt, nöthigenfalls heruntergesetzt und

in diesem ersten Termine
gewiß verkauft werden.

Nähere Auskunft über die Verkaufs-Bedingungen
«theilen î'ie bekannten Hausmakler, sowie der mit
diesem Lei kaufe speciell beauftragte Makler

Harry Laski,
gr. Johannisstraße 15.

ilM , WandSbà (STjiutffcc,

U"d d°à >" îÄLîk'L: LLak'RSÄLÄN îK

Mdid«l«n. niit äi-ìs. 20 mid 21 beMnei'iDonnerStan.d.i:r.R»vbr.187«,

Äfiii». - âà «. w. d. «-6,11,61 au« elnnn »iort.rn,d,it„be, »eltlieeL,,., F,j,v,ir„ MilUrr viK. Conlr. «,à

®iif<jn ("timbftdct ti’îi.M mi? einem, am I "J iS,”,,'. , »BnhKn.V’Jr'ibjt!t*'foinf/ nii« ehim'Ì0i' tmllc '' 'Will) mit (ncliäubett, auf

Biîlhorncr Mühle,iweg Lî auoiiawi«, »i« iw-rum« i»!»»è '» ->"? Ä*? W'°"dw @rel,l(m
mit Kl'ÌS. 28. &Ö nnb !Z2 letaqen cvthaltendkN Hiutergebüu're, wovon ,^"1.1872 bi'zetthsUt

bezeichneten «ta,welches im M, »mn«»'»« «à»n. îAxnl« »er
Wohnungen, in, »Un,»,1-r,. in her i'isifn ltni'if^sil I* lc out Ztrnmer, Küche, AiaocstenziMliier,
und dritten

Zimmern

^Dttläbrllä,e Metbecrtraa würde bei vollstnndiaer! Dieses in guter Gegend St. Georgs belegene, erst Ion der
Bnmte buna ^ couitrtnDifler üor flurjem nm foIibc erbauete Grundstück, die nchellittàasre.
LZklnueryung ..dldll jüberaus logeable Eintheiluna der hellen, mit allenLuni tlïLth^a ,,„h

l ‘t. M. 41HMJ Bequemlichkeiten versehenen Wohnungen, kann

ergeben und ist deshalb dieses Grundstück Reflectantenltanten als ein Revenue-Erbe nicht genug eiupfohleni^nlnlàbunier Dorsschaften Barmbeck und Eîlbeck
auf ein kleineres Revenueerbe zu empfehlen. Iwcrden. .

Daffelbe soll I Das Grundstück wird in Zukunft noch an Werth! Dieses (àndMck besteht aus den an der

in diesem Termine Igewinnen durch die projcctirte Pferdebahnlinie um! «.vanvsvekker lî lJrtUnntC

gewiß verkauft werven. nutzenalster. . . . I mit Nl*ÌS. 213, 24:5 Und 247

Nähere Auskunft ertheilen die bekannten Hausln .nei àer à^tzigenBeàlimssenen^ drei kleinen Wohnhäusern mit
Makler, insbesondere dir mit diesem Verkaufe specielllM billigen Vermiethuvg liefert dasselbe etne lähr l^ärten und dem an der Seite eingehenden, nach

Itlche nnue von der Schellingstratze durchgehenden großen Platz,
l/lVD» 1# JLSLCt« Ittirtfstffiff Sv/»» it*ifrlh{stKÏ»<4in a m«U 40

beauftragten Makler

Martin Paul Krüger,
Büschstrabe 15,

und

Wentzel St Hirsekorn,
Plan 6.

Dinstag, d. 11. Novbr. 187V,

Johann August Gottlieb Tslhirlky Platz
mit G'b inde, auf und nach dem Grundriffe des
Ober-Gei'metcr Stück vorn 9. S vtember 1874 be-

zeichnet m r No. 148 €•. und 985,5 qm groß, be
Ifflen in der Vogtei EinrSbüttcl, am

!. . Pinnedergerwege,
n Wischen Johann Carl Friedrich Harje und Johann

iMedrlch Meder Platze. — Eigenthums- und Hypo-
lyetenbvch ces vormaligen St. Johannes»Kloster
mie pNU. »v4i. —

^ Dieses lyrundstttck besteht aus einem am

Pmnebergerwege mit Kris. 4 u. 4a.
®e«idf)nctt’ti Etagenhause mit Thorweg und dahinter
"klegei.in Platze.

Das Havs enthält im Keller. Parterre und brei

m|.Q ß*n znsanrmen fünfzehn Wohnungen, welche einen
àtheeitrag von jährlich ca. ergeben.

d»'>n vom bisherigen Eigner benutzten Platz
vesindet sich ein großes Ziminerschouer. '

iu , oulec baulich-r Beschaffenheit, frei und freund
2 besten, ist dieses Gruudstück Kanfliebhabern
M R»cht zu empfehlen.

Dasselbe /oll

in diesem Termine
mviß verkauft werren.

Nähere Auskunft ertheilen die bekannten Haus
Mler, insbesondere d,e m»t diesem Berkau e specie!
Muftragtkn Makler

Martin Paul Krüger,
Büschstraße 16. "

und

Mentzel St Hirsekorn,
Plan 0.

Iwoselbst drei unterschiedliche Gebäude mit 42 diversen
I Dieses Grundstück soll, außer «46.132 jährlicherlUvterhttusern und Wobnetagen und drei Kellern,
IRente. zu einem werthseienden Preise eingesetzt,ptnet zwei kleinen Stallgebäuden, und dem an der

P»,dnî,-n- h-runk-rs-s-tzk «nd ScheNingstratze mit Nris. 22 und 24

lit biefem etttjigen ^cttuitic loeieicbnclcm lÄebäude. welches zwei Unterhäuser,
Ibestimrnr verkaufe werden. Isechs Etagen und zwei Keller umfaßt.
I Nähere Auskunft über die Verkauss-BedingungenI Das in lebhafter Gegend belegene und bei dem

Mittwoch, den 12.NoVVr.1879.I^theilen die bekannten, so wie der mit diesem Ver-lregen Pferdebahn-Verkehr mit der Stadt bequem in
K-/J . . 'lfaufe speciell beauftragte Makler >Verbindung stehende Grundstück würde bei gänz-

Garl Friedrich nodkv Platz mit Wohngebäude,! P. A. T. Mnvtens, slichcr, den jetzigen Zeitverhältniffen angepaßter Bel-
auf und nach dem Grundrisse des Ober-Geometers! n „ % ' Imlethung
Stück vom 18. November 1872 bezeichnet mit No. 2! Johannrsstraße 2. I ^ | Q OOO (Wn n An

ÄÄ ÎS 0,06 - ttIta,n 6" H"'. -tub-ina-nnnd ÄSi!«ÌXl.mW
’ ’ um , Mittwoch, den 12. Novbr. 1879,ImiI v-ll-m R-»ne ,n -mvi-HI-n.

a ! Nähere Auskunft bei den bekannten Hausmaklern,
zwischen Barthold Schmidt und Moritz Sterrtt^^mannHernrrch ^Vtzttvei Platz mit Ge-!so^jx nj en m{t tiefem Verkauf speciell beaus*
Plätzen. — Eigenthums- und Hypothekenbuch des ooinaude, auf und nach dem Grundnffe des Ober-nragten Maklern
maligen St. Johannis-Kloster-Gebiets «08».!^. , 27. December 1876 I (Änftiifj t SC Hi'frrìrit

Dieses Grundstück besteht aus einem in Pôsen-lnrometer Stuck vom I2 Juli 1877 bezeichnet! V-NstNv njail jb nererfkN,
dors am mit A und nio qm groß, beteaen an der Hermannstraße 33.

Mittelweg sub No. 170 Langenreihe, Donnerstag,d. 13. Novbr. 1878,

»arten'." ^ "°» Hmtern.bm Carl àn» M°-à Iuliu« Erner aus AUenburg Platz mit Ge.

n Da» Parterre d,s saul-s enthält: zwei Zimmer! ,,^nîî ^»oe der Bleicherstrahe, Ihäude, aas md nach dem Glundnks« d-S Obet-
und einen großen, mit Parqurtfußboden verseheneti^beu r^ranz Andreas Frlednch Kühl Platz. »Geometer Stück vom 22. Februar 1877 bezeichnet
Saal; der erste Stock enthält vier Zimmer sowie!^^.' urc Eigenthums- und Hypothtkenbuchelmlt No. 97 B. und 478,8qm groß, belegen in der
eia Closet und im zweiten Stock ebenfalls vier der ehemaligen Vorstadt St. Georg. iPogtei Hon^ _ _
Zimmer, Badezimmer, sowie ein Closet. Den drittenl^^^les an oer n ^^^! (UU A'CletOCflC Nv. 111.

Stock bilden die a/oßen Bodenräu.nlichkeiten. DaslLaNgeNrechemÜ^ri8.69/70ttNd 7l1wischen Johann Caspat Martin Lanahein und
Souterrain umfaßt: Mädchenzimmer, Küche,land an^der ^ Johann Heinrich Christoph Carstens Plätzen. —
Speiftkamrner, Weinkeller sowie diverse Feuerungs-! nnktchklkninstnie Mit Np. 24: !Eigenthums- und Hypothekenbuch für Hamm und

fTnNSefäTmSstiïrJ&ra Immobile besteht aus einem Keller, Par-Hornu w. b. a. 1-»^. 10857. -
LS ^etMÎÎbutia m^ bem^ôinterft stîten b Ibet teïre' etfte 6tststC unb Soben enthaltenden Grundstück.! Vorstehendes Grundstück besteht aus emem im

& ®ÄS l8 'vor wkn?ge?Jahren auì In dem mit «» ro bezeichneten Wohn- s. g. Hernmnnsthal
das Gründlichste umgebauet und mit allen der Jebt-Id5U>e emyatt: . = _ Ibelegenen zu drei Wohnungen eingerichteten Gebäude

' ' -' ' - * Das Unterhaus rechts: das zum Gemüse- undimit Anbau und befindet sich dahinter ein massiv er-
Fruchtladen benutzte Vorderzrmmer, Kammer,Ibauetcr Raum, zwei Privets, ein Schauer, Pumpe
Hinterzimmer, Küche, Closet und Diele. lund Sood. Die beiden Wohnungen parterre ent-

Das Unterhaus lrnks: den großen Eckladen.»halten je zwei Zimmer und Küche, die Diele par-
vier Zimmer, Küche, Lkammcr, Closet. Iterre rechts ist früher als Laden und der Anbau zur

Dte erste Etage rechts: drei Zrmmer, Kammer,»Bäckerei benutzt, welch letzterer das Backhaus mit
Küche, Closet und Diele. »Backofen, die Backstube und Boden umfaßt; eine

Die erste Etage lrnks: vrer Zrmmer. Küche, Closet.lTreppe hoch ist eine Wohnung von zwei Zimmern,
Drete und Berschlag unter der Treppe. »außerdem sind daselbst zwei Bodenräume und unter

1», «n . .. I .Von dem hierüber besindlrchen Boden gchorenlder Treppe ein Kellerraum vorhanden.
Ueber die Verk«ufs-Bet rngungen ertherlen uähere!erurge Räumlichkeiten zu letzterer Etage und enthalt! Dieses Grundstück eianet fick nanrentlick run

Auskunnl d - b-Ia,mlrn H°u-m»!l-r. forote di- miilnetftlbe auSerbem zwni Zimà-r. «che. ©loset, fonjubÄbnm« cinet láctetei uîb ist b« ant

b.e(em B-rk-ust fpeeiei beaWirattt.n ffllatl« à W-rlft-a- ' . ' EÄffÄÄ «4 zu
Dan. Hertz «Sc May,! Der Keller besteht auselnem, Gastzimmer, Kam-!andcren Eeschästsbetiiebe zu empfehlen.

Postitraße No. 16. Iluer, Closet und zwei Zimmer enthaltenden Wirkh-I Dasselbe soll

Der Schlüssel Beiehcn diesis àseêln^nisk-ller und ^ eimgckr Räumen, die den Unter-! jn diesem Termine,

lieg, nebenan No. 169 bei Herrn Morrtz vternn ^ mit No. »1 bezeichneten Wohnhausnff,- der Falliten-Ordnung, gewiß verkauft werden
— - --- -— »enthält: »und ertheilen nähere Auskunft die bekannten, sowie

Mittwoch, den 12. Nov. 1879,1 Das Unterhaus: drei Zimmer. Closet, Küche undl^mit diesem Verkaufe speciell beauftragten Haus-

Gustav Friedrich nchNlidt, Med. Dr.J Die erste Etage links: zwei Zimmer, einen Ver-I Carl 2Volss S5 Hkinr. Haeaely,
Platz «ub No. 27, der Angabe nach 35 Fuß Breiil schtaa bei der Treppe. Küche, Closet und Dielet Große Bäckerstraße 11.
und 69 Fuß tief, mit darauf stehendem Gebäude,! Die erste Etage rechts: drei Zimmer, Küche,!
belegen an der ! Closet und Diele. ! PY0t0M0trlsch0 >Vr00achtNNA0N.

ersten Aeylandtstras^e ! hierüber erstrecken sich die Bodcnräumlichkeiten. ! Die Leuchtkraft des hiesigen Gases war bei An

zeit entsprechenden Einrichtungen versehen worden.
In bester Gegend, an der Hauptstraße Pöseldorfs
velegen und in unmittelbarer Nähe des DampfbootS

wird dieses Immobile die Aufmerksamkeit aller Kauf-j
liebhaber aus sich lenken und soll daffelbe zu einem
werthseienden Preise eingesetzt, nöthigenfalls her-
untergesetzt und

in diesem Termine
gewiß verkauft werden.

Dasselbe soll zu einem werthstienden Preise dn!|YVYYYYYYY)

Aufgebot.
Der S ilcr Anton Burghoff zu Harsewinkel

hat unter der Versicherung, daß seine Stiefsöhne

Dinstag, d. 11. Novbr. 1879,

miaun August Gottlieb Tschirlky Platz,

e,?i"d «ach dem Grundrisse d->s Ober-Geometer
^3, September 1876 bezeichnet mit

ibS.' iindL1 ?3,1 <lm «roß, belegen im Bill
«»iSschlag, am

tz'Kn d'SS»"2« unb Sit,eiS ,n °-> der
aenannt Jsm-i Daiiilaek Pl-ld-,

i Dieses an zwei der frequentesten Straßen St.Gesrgs!Wendung eines Straßenbrenners und einem stündlichen

Jr 1^ âm«tlîlrtei unb sreundlich belegene Eck - Grundstück hallConsum von 150 Liter im Monat L>ctbv. im Durch-
nl^u Casvar Th odor WasmuthiHtz' Fronte au der Langenreihe undlschnltt gleich der Helle von 14,2« Spermacetikerzen.

Platz«en. - St. retil B,ßc<. Fil.lol. lOl. -1,^ -8 in Fronte an der Bleicherstraße, und iß! Hamburg, den 1. November 1879.

^lezes an oer # >, |forooI)l Detaillisten wie Gewerbetreibenden, wie na-! Das Inspectoral
ernton Feyinnonfirnyk »meutlich aber auch Bauspeculariten zum Um- oder! des Beleuchtungswesens,

belegene, mit IVrls.O lt. 7 bezeichnete Immobile,!^^bau warm zu empfehlen. .

nê ! à- '«ânà

Die beiden Häuser enthalten, in fast glneher Ein-! îN d»0slN»l TkvMINt
theilung, im Parterre: die Diele und zwci Zimmer,»gewiß verkauft werden.

nebst Ausgang nach dem kleinen Garten, im ersten! Nähere Auskunft über die Verkaufs-Bedingungen!^. . . A a f
Stock befindet sich: der große Saal und ein geraum»-Urtheilen die bekannten, sowie der mit diesem Verä"^rrch Joseph und Sstvnaib
ges Zimmer, im zweiten Stock sind drei Zimmerlkause speciell beauftragte Makler

vorhanden und auf dem darüber befindlichen Boden! CftuftlUl Inün ^0, 1838,
noch zwei Cabineite abgetheilt. Das Sontekrain 2 \wkZÌZPÏhi hìhiï1 'J&

SKÄÀtÏÏ“' Mädchenzimmer SSSiFlS

°°m"JL-7Ll7t7«°°"ZK»'sich°bi?K'imD''""^Stag,b.1».Novbr.18^^^^^^

besten baulichen Stande befindliche und decorativi^^l Friedrich ÌHi)bCV Platz sub No. 41o unbekannten ^bcn und Erb»
gut unterhaltene Grundstück, besonders für Familien,Ilaut Grundrisses 2 Juli 1844 — 30 Fuß breit imbj'u nn" au^
welche in unmittelbarer Nähe der Alsterpromeuadevl1366 lUFuß grob, Mit darauf stehendem Gebäude,» 0en 4, 4UigU1t M&&U,
ein kleineres Wohnhaus mit Garten preiswerth zulbelegen I ,, r Morgens 11 Uhr,
acqultiren wünschen. | BraN-sett0e. >5? hiesiger Gerrchtèstelle vor dem Herrn Amtsgerichts.

Das mit No. 7 bezeichnete Haus wird dem Käusir .-.-sg,.-^arl Henmann^Tbeodor-Vaase in Stralft-nd a?’ ll ïcfitìnb anberaumten Termine schriftlich
sofort nach dem Verkaufe geräumt geliefert. ! 5lVnÏÏÏfS persönlich.zu melden, und weitere Anweisung

Es soll dieses zu einer bekannten Nerlaffen-I«^ ^lrann Hem^cich Cstorff Erben. erwarten, widrigenfalls der Heinrich Joseph und
scliaft aehvriae Grundstück, außer ar. ha. ©rt.Ä 6ol * " , , .. . àMelder Johann Bernard Avenstrodt auf Antrag für

lährticher Rente, zu einem werthseicnden Preise fin-l Dieses Grundstück besteht aus einem mit Nv. 27!todt erklärt werden, und ihr Vermögen ihren Erben
gesetzt. nSchigennalls heruntergesetzt Mid tn diesemlbczeichneten Wohnhaufe. Iserabfolgt werden soll.

ltith ühtttOßit Teuinioo I Das Parterre emljält nach vorne zwei Zimmer,! Warendorf, den 27. October J870.

gewiß verkaufe werden.^ -^krNNNe, ^6) eill Cabinet mit einem Hinterzimmer in!
Königlickies Amtsgericht.

. Ueber die Verkaufs-Bedingungen ertheilen nniere ^Endung ssthen. ^ei Zimmer. In der! Deffentliche Bekannt,uachunst.

Auskunft sämmtliche bekannten, nowle die mit dieseml.^xjtxzz Etage befinden sich drei^Zimmer, Cabinet! lieber das Vermögen des Mühlenbesitzers Julias
Verkaufe speelcll beaifflragten Makler land Closet und in der dritten Etage drei ZimmerlGottft'ied Dethlefstn in Glücköburg ist auf
C. A. à N. L. von der Medenlund Badezimmer. dessen Antrag am 21. Octbr. 1879, Mittags 12 Uhr,

Paulstraße 23, I Im So,»terrain befindet sich außer der ge »das Concursverfahren eröffnet.
und icäumigeu Küche, noch Mädchenzimmer, Speisekammer.» Zum Concmsverwalter ist der Rechtsanwalt

Ant Kl'jsf^nep ch H Nndemackt','iKohlenraum und Closet. lEbsen in Flensburg ernannt.
4MU. ^lUvenrr « ^invkM«lyct,z c*n bet ijeltcbtfften Gegend Hamburgs belegen,! Allen, welche eine zur Concursmaffq gehörige

kann dieses solide erbauete Wohnhaus allen Kauf-iSache in Besitz haben oder zur Concursmaffe etwaê
legkntlichste empfohlenllchuldig sind, wird aufgegeben, nichts an den Ge»

sowie

Hermannstrabe 29.

Iliebhabern auf das Angele«

Mittwoik». den 12. Novbr. 1879.1>verden, und bietet die beste Gelegenhezt, Comptonlmeinschuldner zu verabfolgen oder zu leisten, sowie
»UI AÄWIIWOV* -M-Ol«!,! b ^Löhnung im Mittelpunkte der Stadt vereinigtlvon ihrem Besitze der Sache und von den Forde.

Franz Andreas Friedrich M1,1)1 au^1u haben. nrungen, für welche sie etwa aus der Sache abge»
Schwarzenbeck Platz, auf und nach dem Grundriffl! Daffelbe soll zu einem werthseienden Preise einge-lionderte Befriedigung in Anspruch nehmen, dem
des Ober-Geometer Stück vom 24. December 1876—Isntzt, nSthinenfalls herunteryeseyr, und iConcursverwalter bis zum 17. Januar k. I. ein»

2 Juli 1877 bezeichnet mit A. 1 und 8«7,i qm| {tt »cfcill Terilttllk »schließlich Anzeige zu machen. , c>
iroß, belegen in der ehemaligen Vorstadt St. Georg,!-»-,,«-, ,,-àukr werden ! Goncurssordorungen ni«b dis zum l7. Januar k. J.
an der - iv s î? crP» n ‘ vi. «> r,«, wi leinschließlich bei dem unterzeichneten Amtsgericht

I nìwere Auskunft über die Verkauss-BedingungenI ^lden. Auswärtige Gläubiger haben einen in
Vlt.,n)t.l)trnye. Icrtbeilcn bte bekannten HaaSmaller, sowie die mit!Nnàr' wohnenden Zustellungs-VevoUmÜchtiaten

1»««. ,6*1 des Eigenthums- und Hyvotheken-Idivsem Verkaufe speciell beauftragten Makler liu beveileli

buchst der ehemaligen Vorstadt St. Georg. I I. L. Bôlàs & nol)N, s Zu?Veschlußfaffung der Gläubiger über die Wahl
^,nevr.,, an der ! gr. Theaterstraße 6. seined anderen ConcnrSverwalters, sowie über die

Bleicherstraße ' ° """ ' -in-s tsiaubtan;. si«sf*une» unb m
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die in den 88 120 rind 125 der Concursordnung be
zeicknieien Fragen wird auf

Freitag, den I t. Novbr. d. I.,
Vormittags ih Nhr,

und zur Prüfung der angemrideten Forderungen an

Freitag, den .'IO. Januar 1880,
Vormittags »«» Nhr,

vor dem unterzeichneten (Berichte Termin anberaumt
wozu die Aetheiligteu hiedurch geladen werden.

Flensburg, den 24. October 1879.
Königliches Amtsgericht, Abth. V.

Zur Beglaubigung:
(L. 8.) Zopf, Gerichtsschreiber.

EoncurSverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Theodor

Friedrich Appel in Poppenbüttel wird au
den Antrag bcö Gemeinfchuldners (da dcffeu
Zahlungseinstellung Bedenken nicht unterliegt) heute
am 28. October 1879, Vormittags 11 Uhr, dae
Concursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Brede in Wandsbeck wird zum
Concursverwaltkk ernannt.

Concucsforderungen sind bis zum »Q. Decem
Ler 1*19 bei dem Gericht anzumelden.

($8 wird zur Beschlußfassung über die Wahl eines
anderen Verwalters, sowie über die Bestellung eines
Glänbigkrausschusses und eintretenden Falls über
die in 8 120 der Concursordnung bezeichneten Gegen
stände — auf

Dienstag, den 18. November 1879,
Nachmittags 3 Uhr,

— und zur Piüfung der angemeldeten Forderungen
auf

Dienstag, den LS. Januar 1880,
Nachmittags » Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichte, Termin anbe»
räumt.

Allen Personen, welche eine zur Coneursmasie ge
hörige Sache in Besitz haben oder zur Concurs-
masse etwas schuldig sind, wird aufgegeben, nichts
an den Gemeinschuldner zu verabfolgen oder
zu lüsten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem
Besitze der Sachen und von den Forderungen, für
wetciie sie aus der Sache abgesonderte Befriedigung
in Anspruch nehmen, dem Concursverwalter bis
zum *3. December 18^9 Anzeige zu machen.

Königl. Amtsgericht zu Ahrensburg.

2)

Verkaufs - Anzeige.

Folgende zur Concursmass« des Mühlenbesitzcrs
Heinrich Grimm Hierselbst gehörend
Grundstücke, als:

1) das an der Holstenstraße hierselbst belegene und
imAltonaischenStadtbuchNorder-Tbeilvol.Il.Vll
fol. 110 beschriebene Grundstück und

das an der Pinneberger Chaussee hierselbst be
legene und im Allonaischen Stadtbuch Norder
Theil vol. G. XI. fol. 311 beschriebene Grund
stück

«ollen

am Montag, den L0. December er.

Nachmittags 5 Uhr,
im unterzeichneten Amtsgerichte, Zimmer No. 33
auf's Neue öffentlich meistbietend verkauft werden.

Die Verkaufs-Bedingungen können 11 Tage vor
dem Termin an hiesiger Gerichtsstelle, Allee 150, ein»
gesiben werden.

Altona, den 30. October 1879.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V

Bekanntmachung.

In Folge anderweitiger Beförderung ihres bis
leriaen Inhabers ist die zweite Predigerstelle hier
elbst vacant geworden.
Das Einkommen der Stelle beläuft sich außer freier

Wohnung auf circa 2100 Jj/n,, von welcher Summ
edoch ein Betrag von 120^. an den Emeritus zu
ablen ist.
Bewerbungen nebst Zeugnissen werden vom unter

zeichneten Patronate bis 20. November d. I. ent
gegengenommsn.

Lauenburg a/Elbe, den 21. October 1879.
Der Magistrat als Kirchenpatronat.

Hochberg

Wir mache» htemil bekannt, dass die am19. Juni d. J., zur Auszahlung am

Jndagattvns-Proclam.
Erste Bekanntmachung.

Wenn die Erben des am 28. September a. er. ver-
storbenen Papierfabrikanten HanS HinrichLeon
hard Gerdau den vorhandenen Nachlaß nur sub
beneficio legis et lnventarii angetreten und dem
gemäß die Erlassung eines landesüblichen Jndagcv
tions-Proclams zur Feststellung des status massae
beantragt haben, so werden, mit alleiniger Ausnahme
der protocollirten Gläubiger, Alle und Jede, welche
an die Nachlaßmasse des defunctus, insbesondere an
die im Tnttauer Schuld- und Pfand«Protocol!
ko!. 88/95, 153/191 und 1501 beschriebenen, zu Papier-
holz bei Trittau belesenen Immobilien Ansprüche
irgend welcher Art zu haben vermeinen, hierdurch
aufgefordert, solche bei Strafe des Ausschlusses und
des ewigen Stillschweigens binnen IS Wochen,
vom Tage der letzten Bekanntmachung dieses Pro-
clams angerechnet, bei dem unterzeichneten Gericht
anzumelden, und zwar Auswärtige unter Bestellung
eines Acteu-Procurators.

Trittau, den 16. October 1879.

Königliches Amtsgericht.
Grsth.

ATovbr. ausgeloosten und s.Zt. von uns auf
gerufenen Obligationen der 5 Priori-
tät^-Anleihe unserer Gesellschaft

mit sämmtlichen Zinscoupons und einem folge
richtigen Nummern-Yerzeichniss vom genannten
Tage an, Vormittags an unserm Bureau
Rodingsmarkt 31, einzureichen sind und

erfolgt die Zahlung durch uns pr. Bank am fol
genden Werktage.

Die am l.Yovbr. fälligen halbjährigen Zinsen
derselben Anleihe werden, gegen Einreichung der
Coupons, denen ein folgerichtiges Nummern-Ver-
zelchnlss beizufügen ist, gleichfalls vom genannten
Tage an, in den Vormittagsstunden von 9—12 Uhr,
an unserm Bureau pr. Cassa, oder pr.
Bank am folgenden Werktage ausgezahlt.

Hamburg, 30. Oeibr. 1879.

Hamlniï - SläameriMscSs DampMifaMs

Gesellsciiaft.

Nachstehender Auszug:
Ehescheidungsklage Seitens der Frau Caroline

Lissner, geb. Lücht, in Neubrandenburg.
Klägerin, wider den Bäcker Carl Lissner, früher
in Neubrandenburg, Beklagten, wegen böslicher
Verlasiung. An das Großherzogliche Landgerich
zu Neustrelitz.

Ich lade den Beklagten zu einem von dem
Groß herzoglichen Landgerichte anzuberaumenden
Termine Ich werde in demselben bean-
tragen, die zwischen uns bestehende Ehe zu
scheiden wegen böslicher Verlasiung Seitens des
Gegners und ihn zur Zahlung der gesetzlichen
Bermögensstrafen und zum Ersatz der Proceß
kosten zu verurtheilen.

wird mit dem Bemerken, daß Termin zur öffentlichen
mündlichen Verhandlung von der II. Civilkammer
des Großherzoglicben Landgerichts auf

den S9. Januar 188V,
Vormittags i» Nhr,

angesetzt ist, dem Betlagten Bäcker LisSner, deffen
gegenwärtiger Aufenthalt unbekannt ist, hiermit
öffentlich zuaestellt.

Neustrelitz, den 28. October 1879.
(L, 8.) Scharenberg,

Landgerichissecretair.

Verkaufs - Anzeige.

Das zur Konkursmasie des Glaiels CrnftBusch
in Gaarden in der Avgustenstraße daselbst No 185
belegene Grundstück mit Vorder» und Hinterhaus
soll am

Donnerstag, den 4 December 1879,
Vormittags IO Uhr,

im Königl. Gerichlsgebäube hieselbst, Zimmer No. 11,
öffentlich an den Meistbietenden verkauft werden.

Brandkassenwerth 21,100 Mietheetrag 1580^.,
Steuern und Abgaben ca. 160^6. p. A.

Die Verkaufsbedingungen sind 11 Taoe vor dem
Termin in unserm Botenzimmer No. 7 nnd beim
Maffepfleger Herrn Hundertmark in Gaarden einzu
sehen.

Kiel, den 22. October 1879.

Königl. Amtsgericht, Abtheil. III.

Am
Verkaufs-Anzeige.

Mittwoch, den IS. November oiir,

Mittags I» Uhr,
soll die zur Concursmaffe des Eingesessenen H. Mahn
in Langenfelde gehörige, daselbst an der Altona-

Kielec Chauffee belegene, im Schuld, und Pfand-
protocoll Band 88. fol 111 verzeichnete Besitzung,
welch: einen Flächeninhalt von 17 Ar IllH Meter
umfaßt und mit einem neuen massiven Wohnhaus»
mit Anbau sowie einem Stcinkohleuschuppen bebaut

ist, öffentlich an den Meiltbiekendrn im hiesigen
Gerichtslocale salva approhallone verkauft werden.

Wegen Besichtigung ver Besitzung wove man sich
on den Masiecurator, Gemeindevorsteher Käselau in
Stellingen, wenden; die Verkaufs-Bedingungen
können 11 Tage vor dem Termin sowohl in der
Gerichtsschrcibtrei des unterzeichneten Amtsgerichte
als auch bei dem genannten Massiverrvalttr clnge
sehen werden.

Blankenese, den 21. October 1879.
Königliches Amtsgericht.

Wereinsbank

in Hamburg.

Status ult. October 1879.

Activa.
âank-Saldo und Cassabestand.

damburger Wechsel
Auswärtige Wechsel

Norddeutsche Dim!;

in Ilamlmrg,

Vom i«. November bis 4. December Ge-

jminnzichimg (iter und .Yauptclaffe Brann-
stchweiger Lotterie. Grösster Gewinn

ev. 450,«®«» Jt

Slams ultimo October 1870.

Activa.

Cassa 2,270,708 15
18,351.390 ül
9,575.880.00

11,701,000.11
22,001,108.13
13,706,251.60

900,006.-

2,999,890.11

Hiesige Wechsel «
Auswärtige Wechsel «
Fonds und Actlen >•

Darlehen gegen Unterpfand .... »
Conlo-Correntc mit Hiesigen .. »

(davon gegen Sieherhellcn
Jiff, 11.322,756.60)

Oank-Gcbäude ..

F r den Reservefonds angekaufte
EUcclen "

Passiva.

"apital-Conlo â
Verzinsliche Depositen «'
ilro-Conlo «
)l verse •

Auswärtige Correspondenten ... -
3eserve-Fonds »
)elcredere-Conto «
nlerlm8-Abschrelbe-Conto «
)ivldenden-Re8tanten »
Dividenden von 1878 »

Hamburg, den 31. Octbr. 1879.
IMe Direction.

45,000,000.
1,479,582.74

10,280,573.34
68.301.76

15,328,732.98
3.000,000.
3,000,000.
1,000,000.-1

1,107.38
6,732

Hierzu emplehl» folgende GlückSlooser
»»»»»'/4 ^»»»4'/4 l/t
#»!**! V* »»»«»4/4 89991 V* 99009 >/t
a 7 «o 1 a 8 a I oo» b/8 a I no»«/« ., i cio «/*
a«fi*ß (i/3 S>«>, n 516X0^/8 ai«*a%

w. S. Wolfr, Altcrwall <i2.

Patent. IJnolenm

(Korkteppich), anerkannt bestes Fabrikat,

Lager zn Fabrikpreisen,
tMUtstav «v Carl Meyer, Neuerwall 19.

»r. Witte’s Pepsin-Wein.
Nach vergleichenden Versuchen von Dr. Wittstein

als das wirksamste von allen, im Handel vorkommen-
sen Pepsin-Präparaten anerkannn.

Nur aus den Apotheken zu beziehen.
Engros und zum Export bei

Apotheker C. A. IungclauSsen,
beim Strohhause 90

Nach London.

Die Dampfschiffe

der (General Steam Navigation Company

löschen und laden am Kaiserqirai,

nchtfppen Sdo. 8 und 9.

CJnnnet, Capt. I. Minchell,
am Montag,,den 3. November, Abends,

mit Waaren nnd Pasiagieren.
Martin, Capi. 3. Woodward,

am Drenstag, den 1. November, Abends, mit Waaren

MB, Ein kleineres Dampfboot befördert
event, die Passagiere unentgeltlich an und
von Bord der Dampfschiffe in London.

Steward fees sind in den Passage
?-reisen einbegriffen.

Teltower

Dclicatcss-Rübchcn

versendet frei unter Nachnahme 10 K für 2^,
Hermann Thiele

in Zehlendorf,
Va Stunde von Teltow.

Nach Oporto

via London

mit direkten Connoffemeuteu zu billigen
Durchfrachten.

Vorschüsse aul Effecten «-

Effeclen-Conto "
Coupons-Contc »
Das Bank-Gebäude >•

Auswärtige u. hiesige Debitores »
Mobiliar-Conto »
Unkosten-Conto «
Kieler Vcrcinsbank-Actien *>
Hannover. Vereinsbank-Actien. "
Bank-Gebäude in Altona »
Mobiliar-Conto » » "

Rückständige Actien-Einschüsse »

3,126,884.14
10,391,975.57.
4,456,911.45.
7,572,914 79.

311.019.96.
134,421 69
389,000.—

6,803,118.35.
12,000.—.

140,687.25
300,000. — .
300,000.-
174,000.—.

1,000.-

1,080.—.

ja,. 34,154,040.10

Passiva.

icticn-Kinnchüsse Jk, 12,000,000. — .
ÄcRerve-Conto
^lnsen-Couto. *
Gewinn- und Verlu«t-Conto.... -

Oepo»ito-Conto »
Aceepten-Conto «
)ivldenden-Conto *

Hiesige Credilores »
Special-Reserve a/1878 «

1.012 500 03.
812.081.09.
213,385.11

1,699,419.73
2,651,072.07.

3,974 70.
15,611,013.07

250,000.-.

M. 34,154,046 10

and

Gommerz-

Disconto - Bank

in Mamburg.

Status ult. October 1879.

In.zîl

Obige Compagnie übernimmt sowohl die
Aerlaonng nls die Ablieferung von Gütern

in London nnd vereinbart Durchfrachten
incluf. sämmtlicher Kosten nach allen Häfen.

Willem Pott,
Bei St. Annen No. 1«.

Sonnabend, d. IS.Novbr. 1879,
Nachmittags »Vs Uhr,

soll im

Assecuranz-Saalk der Börftnhallc
öffentlich an den Meistbietenden verkauft werden:

der

Norddeutschen Bank

Platz mit Wohngebäude, auf und nach dem
Grundrisie i es Geometer Nagel vom 1. October 1862,
bezeichnet mit 107. & A und 59 15,i6 Ol Ruthen groß,
belegen auf der Uhlenhorst, an der

kleinen Schulstraße,

Johann Heinrich Wilhelm Franke und
Ziegenbein Plätzen. Hamm und Horn
a. Pag. 4985, cum condition!

dl»*1"
nif»e

Feigen- Caffee
aus der k. k. Privileg. Fabrik von Carl Gerdes 4
Sohn in Marburg (Steiermark) empfiehlt in vor-
züglichster Qualität

Ed. Schupp, Gänsemarkt 49.

No. 4711.

Bau de Cologne, Extrait double,
Grün-Gold-Etiquette (dep. Marke).

Ido. 4914. Bau de Cologne Seile,
echtes Eau de Colognc-Parfüm.

Farina’s Bouquet. j
Vorzüglichstes Taschentuch-Parfüm. ]

Farina’s Ilaarwecker

empfehlenswerthestes Pslegemittel für leiden-
den Haarwuchs, Ersatz für Pomade u. Kopf-

wasser

Ufo. 4911. Crystall-Selfe.
Blumenselsen, Thridace-, Sue de

Iialtue- u. Jsockey-Clubselse.
Zu beziehen durch

J. S. Douglas Söhne.
-Ì

ì.-

mm -î,

Activa. .â
k'ichsbanksáido und Casta 1,627,339
iieslge Wechsel 2.434.197.69

Auswärtige Wechsel 4,591,797.74
Aclien der London Manscatlc Bank lim. 2,849,099.60
Andere Actlen, Staat spapicre undCon-

8ortlal-BetlielIlgungen 1,103,993.99
Coupons 14,129.87
Vorschüsse auf Depots 1,091,817.63
Conto-Corrente mit Hiesigen und Aus-

wärtigen 10,574,268 68
(davon gegen Sicherheiten

Jf, 9,384,091.87)
ransilorische hiesige Debltores 39,731.90

Eigenes Bankgebäude 940.000.
Mobiliar 100.

»kosten 130,883.16
Dem Reservefonds gehörende Effecten 916,211.72

Ji 29,312,573.98
Paflslv«.

Eingezahltes Capital .16.600,000
Ciro-Conten 3,105,667.60
Verzinsliche Depositen 2,030,003 08
Acccplc 4,924,004.62
Reserve-Fonds 1 916,559 89
Delcredere-Fonds 39,439.09
Speclalrcservc 11 311,000.
Sicht abgeforderte Dividenden 4,323.80
Gebuchte Zinsen und Provision 879,026.01

Jig. 29,312 673.98

wischen
Johann

w. d.
bus.

Dieses Grundstück ist mit No. 4 bezeichnet

und besteht aus en.em freiliegenden Wohnhaufe
nebst Garten.

Das HanS enthält:
parterre drei große Wohnzimmer und Saal, und

sowohl vorne als hinterwärts eine Veranda,
in der ersten Etage vier Zimmer, Badestube und

Closet, sowie
in der zweiten Etage zwei Zimmer und diverse

Cab'nets.

Das Souterrain umfaßt Küche. Speisekammer,
îohlengelab und Closet.

Das Haus ist solide gebaut und recht bequem ein
gerichtet und wird demselben durch den schönen
neiten Vor» und Hintergarten, der mit den edelsten
Zäumm bepflanzt ist, ein besonderer Reiz verliehen.

Die Lage des Grundstücks ist eine sehr beliebte und
wird durch di« voraussichtlich schon im nächsten
Jahre in Thätigkeit tretende Pferdebahn noch an
Verth gewinnen.

Es soll dieses Grundstück zu einem werlhseienden
Preise eingesetzt, nöthigenfaUS heruntergesetzt
und

in diesem Termine
gewiß verkauft werden.

Ucher die Verkaufs,Bedingungen ertheilen nähere
Auskunft die sämmtlichen bekannten, sowie die mit
diesem Verkaufe speciell beaustragten Makler!

Wentzel k Hirsekorn,
Plan No. «,

Daniel Hertz K May,
Poststraße No. 16.

Grundt’s Laser e=

von

Parsnmerle- u.ToIlette-

Artikeln jeder Art, bietet alle nur denk-
baren Requisiten für die Toilette von den

gewöhnlichsten bis all^rfeinstcn in größter
Auswahl zn billigen Preisen.

Heim*. Grnndt,
E. Thormauii’s Wachs.,

n— ciabllrt 18411 tmm

Colll’eur und Parfümeur,

26A(IiiiiraIitätâtr. 26.

V

Ï0

evmpvii
'n den

lh‘ nI>
Wilhol

; rouI
'veljeitf

(ÖWV.

Allgemeine Yersorgungs-Änstaltzu Karlsruhe.
ITucl flhSA. — Capital.Veemttffcii Jn. *4,ÏN:i,»!ll. — Erweitert I*6®*

Lebens-Yerslelierung.

Vernlehertew Capital Ji 8«,» *4,44». — Heiner Äiiwaeh« der letzg
» «führe Jiff. :iß,S04,5N4, — Blvldende fcwlHcheii stl und 18 ^ je uaclt 1,1

Ver«leheriiu)n(M-Ilnuer. , . n

Die Anstalt ist cmpsolilcii von den liöclistcii StaatsbeliOrden und in

liadcn ist die Anlage von Mündelgeldern bei ihr gestattet.

llclnr. Sclmicrsalil,

einer

Ceneral-

llevOllmftelk<I|nler

alte

tiirfinliiKerNtr.

Ein tOchtlger. wolveutcr «eueral-Verlrcler für Altona u. Um»«!
e»»‘*

KCHueht, dem die ClneaHMlrunw der ÜPrÄmlcn tin den hestehcndei» Wes*
Mlelieruiifneii üPiersrni^eii würde.

habe
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leWàMIMâ. Sardinen n. Tischdecken

zu ermässigten Freisen.

Pmil Anger, Ncucrwall .‘Ui, i. Etage.

Von Montag an Anils’CFküllI einer grossen Parüiic

englischer u. schweizer Tüllgardincn.

WNNMMlMWMWW

IkttC i'üVmultil'C von 0. van Wilisiowski ititö M. Levy.

Soeben trafen ein : Formulare No. 3!) bis 60.

„Verkehr mit Gerichtsschreiber und Gerichtsvollzieher."
Alleinige Nledertaae für Hamburg-Altona:

g C. IS»?»en’N Siichhlmdlmig, stvofu Bleiche» :»s.
A Proben stehen ;n Diensten.

Königliche Porzellan - Mamifacturen
Meissen und Merlin.

Detail-Verkauf: T¥euerwall 39, 1. Klage, Hamburg.

Warnung* . . n-hur-

Um vielfachen

tou^eirnuaut tzaben. fonver»

--n°Ä^"S'ntieselnn

-nNSW-'
Sester Auswahl-

Wlü '? S,W'.1. “on 60 Ji

hrrreu StUfrt. »«•
von 6À an

Die Original

SINGER

Nähmaschinen
sind unübertroffen an Güte, Leistungsfähigkeit und
Dauer, und deshalb die beliebtesten Nähmaschinen
der Welt. Dieselben werden ohne Preiserhöhung

gegen wöchentliche Zahlungen von

KS

abgegeben, um dadurch auch dem Unbemitteltsten die
Anschaffung einerderbesten, zum Erwerb dienenden Ma-
schinen zu ermöglichen,uudsind ausschließlich zuhaben bei

nS. leldltuger, Ncucrwall 3, Hamburg.

Altona, grosse Prinzenstrasse 35 a.

W. Campbell L Co. Nachfl.,

er uuo jucigvr ui

lesserpitziaschmen,

Inhaber: <4. Wm AVohlers,
SO Nenerwall. Ecke der B l e i ch e n b r tt ck e.

Fabrik und Lager von

um S.»,». «Messer
zugleich zu putzen
u. ihnen vollstän

Rdig das Ansehen
der Neuheitzu geben.

lyOpirpFCSSCII in allen Größen, in Guß- und Schmiedeeisen.

Uebelpressen »°>,».«.

Reise - Copiriiiaschinen, Wedgewood’s

Manyfold-Writcr, UHU"
Sämmtliche Copir Utensilien.

neuester und bester Construction, die
das unreinste Master vollkommen rein

und klar liefern.

.0 îï is ress4-14 r
des

Vereins für innere Mission

am Dienstag, den 4. November 1879,
präcise 7 Ubr Abends,

in 4l c r 81. 1* e11* 1 -14.i r eli 4ï * u II»» m b u rg.
Jkstpredigten haben zugesagt:

Pfarrer t*. Illtiniimrdf und Pastor Selminleiibadt - jnennighiìfl'er.

Gesungen wird aus dem Hamburger Gesangbuch.
Der gedruckte Jahresbericht wird am Ausgang vertheilt. — Die Collect« ist für den Verein für

innere Mission bestimmt. Die vom kirchlichen Gesangverein „Siona" erbetene Mitwirkung ist freundlichst
zugesagt.

Bekanntmachung.

Da das Mandat des von den Im Besitze von Pfannen- oder Chorus-Antheilen der Lüneburger
Saline befindlichen Kirchen, Pfarren und sonsügen Verwaltungen In den Salin-Aussehuss gewählten
Oberstlieutenant a. D. von Loose ke zu Lüneburg mit dem 10. December er. erlischt, ist nach
Maassgabe des Nachtrags zur Verwaltungs-Ordnung der Saline vom 25. Mai 1877 seitens

„ der privaten Besitzer von Pfannen- oder Cliorus-

Anthcilcn und der im Besitz von Pfannen- oder

Chorus-Antheilen befindlichen Kirchen, Pfarren

und sonstigen Verwaltungen,
welche nicht zu den snb a des Nachtrags genannten gehören, gemeinschaftlich die Wahl eines
neuen Mitgliedes des Salin-Ausschusses für den Zeitraum von sechs Jahren vorzunehmen und zu
diesem Zwecke Termin auf

• # (Montag, den G. Ilecemfecr d. «F.,

Vormittags IO Ulir,
lm Salindirectionsgebäude zu Lüneburg angesetzt, zu welchem die sämmtlichen Stimmberechtigten
hierdurch eingeladen werden.

Zum Wahl-Cotnmissair haben wir den Salin-Director Herrn vom Mrnliu bestellt.

Unter Hinweisung auf den im Amtsblatt für Hannover, Jahrgang 1877, Stück 23, abgedruckten

Nachtrag zur Verwaltungsordnung für die Saline wird bemerkt:
dass die nicht persönlich Erscheinenden oder durch genügend Bevollmächtigte nicht Vertre-

tenen für dies Mal ihr Stimmrecht verlieren, übrigens die zur Hebung der Saltn-Aiisbeute gehörig
cgitimirten Bevollmächtigten ohne Weiteres als Vertreter werden angenommen werden und

dass passiv wahlfähig nur solche Personen sind, welche io der Stadt Lüneburg oder
deren nächster Umgebung ihren Wohnsitz haben. n

Clausthal, den 23. October 1879.

Königliches Oberbergamt.
AelienVmcli.

W'gen ungenügender Räumlichkeit der jetzigen (Neiierwall 4Ï) ist bas 1'gen ungenügender ine

^ Mustcrlager Eickcrmaiin's

n Patcnt-Univcrsal-Stühlcn

am 1. Novbr. nach der I.Lt»K« von à 4t lVkUKI'WUl!

(im Hause des Herrn 4<eopoIcI verlegt.

if; Marburg, ^dmttfwe 30,3«.

; Wien, Parkving 4. »

0MOMS0M9MMieMOOHeMM8«M

Parquetfußvöden
werden nach jeder Zeichnung innerhalb 4 Wochen
angefertigt, ebenso billig wie die gewöhnlichen
im Handel ausaeboteuen Muster.

C. K. W. Molle,

Kraienkamp 15, IV. Etage.

Filtrirsteine

Reparnlorcu wer4leii pronip«; ansgcsiilirt.

Oettli’s Schweizer Kindermehl,

rvmprimirt in Tabletten pr. Dose tJL 40 X, loses Mehl 1 Jk ««1 pr. Dose. Zu haben

howitz, Mönigstr.; tu Eimsbüttel bei !>n•. iandow ? in Barmdeck: II. lAlrnte,,;
nheufelde: I»r. tVIl4lr>4. — EngroS n. Export: A.Rl4?>4,»»»i», Bleichenbrücke «3.

%
|1 i|.i #n 5 «k«dSla>ßBS

<§*^

w

«8

Company’s

FJeisch-Extrad

»HS FKAY-BEINTOS (§fid-Amerika),

*X Pils wenn äio Etlquotto eines jeden Topfes
divliv nebenstehenden Namenszug ln blauer

Farbe trägt:

Jlciscli-Extract ist eingekochte Bouillon und dient zur sofortigen Herstellung

einer sehr billigen und vortrefflichen Kraft-Suppe, so wie zur Verbesserung und

Würze aller unserer Suppen, Gemüse und Fleischspeisen.

En gros-Lagcr hei dem Corrcspondcntcn der Gesellschaft:

Herrn Alexander JBrmitlW»*, <«»». Ile trl»4 i»«ir. 3«. llniiiltiirg.

haben hei den grösseren Colonial- und Esswaarcn-Händlern, Drogulsten, Apothekern etc.

Dvininospiklk,
Schachbretter und Figuren,

Holzschnitzereien
und seine Ledermaaren.

k4»4»U'8v»'4^II, Kunstdrechöler,
Steindamm 158,

vis-a-vis Lürnl'mgerstraste.

masrnmaBOBasm

Die Pianoforte-Fabrik

von J. J. 11. Seilt?Ife

empf. elect. Pianos in Nusib. und Jac. zu solide»
Preisen mit. Garantie Earolineuste.O, Holstenlhor

Voss LHeidegger

Ln «1 EllernthvrSbrücke *t. "ML

Grösstes Lager Zithern von ß
Alleinige Nieoerlage der weltberühmten

Verein nä*1858.

Monat Octiir. 1879.

107 Bewerber, nämlich 102 Mitglieder und

5 Lehrlinge worden placirt.
313 neue Aufträge zur Besetzung von Vacanzcn

davon 4Î für Lehrlinge, liefen ein.
334 Aufträge, davon »I für Lehrlinge, blieben

ultimo schwebend (von früheren Monaten
übertragene eingeschlossen).

363 neue Mitglieder und 62 Lehrlinge wurden
ausgenommen.

351 Mitglieder und 9 Lehrlinge meldeten sich
in Laufe des Monats als Bewerber an.

13 SO Mitglieder (davon 39Ï ausser Stellung) und
Lehrlinge blieben ultimo als Bewerber notirt;
nämlich:

1) ist Disponenten, Buchhalter mit tüchtigen
Sprachkenntnissen.

la) 34 Buchhalter f. theilweiseBeschäftlgimg.
2) 33 Corrcspondcntcn ln fremdenSprachen.
3) 163 Comploiristen mH Platzkenntniss.
n1) 388 do. ohne Platzkenntniss.
6)100 do. Anfänger,
6) 168 Lageristen,Reisende I dcrManufaelur-
7) 86 Detaillislen j Branche.
8) 366 Lageristen, Reisende I verschiedener
9) ÎIÎI Detail listen ) Branchen.

10) 3 Lehrling

Holdcggcr’fffyeu (noileert - Zithern.
SC* nrima Zithersaiten à 30—3»

Daselbstw. gründl. Zitherunterricht ertheilt.

Wegen Iuventnraufnahme des Lagers

Arbcitnaclnvcisiings-Anstalt,
Neiiemnll No. 4 I, erste Etage,

von Morgens 8 bis Abends 7 Öhr.
li*Mïiitiani*I41lcl»er Nachweis» von weiblichen

ind männlichen Arbeitern »Ile» Art.
Von llii i*irrit und Wiirlerlunen 1st

während der Nachtzeit, so wie an Soun n und Fest-
agen ein Verzeichniss im Stadthause einzusehen.

Sàeib-Uirterricht

erth. F.iiiBimTlioriiiOlili'ii.Görttwietel B

Mttsiknnterricht
In Folge mehrfach an mich irgana-nen Anfragen

habe mich entschlossen neben meinem Privatnnter-
bleibt das Geschäft von Lnuls dkOr^rns..!^^"einen'Ett'rsnS lür «piano-, Violin- und

Nenerwall 6V, bis Dienstag, den 4. No gEusemblespirl cimurichten. Der Unterricht wird
vember, Abends, gefchlosten. IivöchcntHch 2 Mat ertheilt und zwar in der Weife, dab

Der EoneurSverwalter I'mmer 2 bis 1 Schüler an demseiben Theil nehmen.
cMrt..« I Beginn des Gurtus: Mitte November,

n. Lvoldemar twtöKcV» [ iVe»,»,»^ 3ns,4-(pli, Bttndesstr. I«, Part. L
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En sirilPHSHiH-nercin

für Hamburg, Altona und Umgegend.

Der wahre

Jacob!

( 90» Mitglieder.)

Monatliche Versammlungen

im Geschäftsjahr vom 1 Juli 187l) bis 1. Juli 188<^

jeden ersten Montag im Monat:

im Juo^cnliausc, 30 Hohe Bleichen,

Abends V Uhr präcise.

inï9. a. NÎOlhp.
fl»9». fl. »crbr.

fl »Ml. 5. Jnnr.
fl»*». «. Felir.
fl »Mi. fl. nap*.

fl»»» 5. April,
fl»»». S. Mal.

Lese-Zimmer ebendaselbst, für die Mitglieder jeden Montag Abend geöffnet.

Erste monatliche Versammlung

am Montag-, den 3. Ilfovbr. a. c., Abends 7 Uhr präcise.

Tages-fllrdnungs
1) Allgemeine Mittheilungen.
2) Vortrag des Herrn Professor Br, Sadebech „Farne, ihre Cnltur und ihre

geographische Verbreitung."

Anmeldungen neur Mitglieder werden an den Secretär d W. Sehabert, Bohnen-
straße 14, oder an den Schatzmeister A. »pilulmaiiii, große Bleichen 22, erbeten.

Jahres-Beitrag Jn. 12, für Gärtner n.6. Die Mitglieder haben nach §5 der Statuten
Zutritt zu allen Versammlungen und Vorträgen, ferner persönlich freien Eintritt zu allen Aus-
stellungen während der ganzen Dauer derselben und erhalten außerdem für jede Ausstellung
noch zwei Karten für einmaligen Besuch derselben zur beliebigen Verwendung.

L

iberaler Reichstagswahl - Verein.]
Unser Bureau befindet sich jetzt:

Kleine Johannisstraste lt 8 I.
Bas Secretariat.

nWolters’ Restaurant,;

Zunafervstieg 1, Ecke der Alsterarkaden. î
Wn Tägliebr t

Kieler Pfahlmuscheln -Jf
und iriiiNPlipln-ItaKAiit,

sowie frische Austern, Dutz. 9»^.

Mittagötisch im Abonnement,
pr. Monat Ji »». #

Restauration à ln carte. ♦

! Crlanfter Bier v. Mîttel»ti*as$.t
sowie +

à Hamburger Actienbier. n

{ W, M. Wolters. X

\Ä^SsÄ-'nr;

I (it.
i llHlllliii'lii'liil' 1 111

Kunst Verein.

Morgen, Montag, den 8. November, 7 Uhr]
jpräcise:

Deliberations - Versammlung,
betreffend Wahlen.

Der Vorstand.

Dieuslag, der» 4. Novbr. (62. Abonn.-VorstcU.)
Neu etnstiidlrt:

Iler Vampyr,
romantische Oper in 4 Aufz., Musik von Marsebner.

Hiilliwen — JIr. Gura. Malwine—Fr. Pcschka*
Lcutner. Emma — Fr. Sucher. Jantlie — Frl
Kalman. Humphrey— Hr. Ehrkc. Aubray — Hr,
-loses WolH, Rcrklcy — Hr. Settckorn. George -
Hr. Pirk. Blunt — Hr. Freny. Godslilll — Hr,
Landau. Scropp — Hr. Ockert. Green — Hr,
Egli. Suse — Fr. EglI.

(jJroMse Preise. Anfang 9 E hr.

Mittwoch, den 6. Novbr. iG3. Ahonvi.-VorstcH ) J
..n" Bel eritiilsslgten fl*relwen. "HWH
Mit Hcniitxuiiig der Goethe - llnnd-
MClirlst der Unlversltäts-illlhllotheli

in Heidelberg für die Bühne
eingerichtet.

Gßtz von Berllchlngen mit der
eisernen Hand,

Schauspiel ln ß Aufzügen, von Goethe.
Anfang 9 Uhr.

In Vorbereitung:
HSnifl Lear.

Aitonacr Stadttheatcr.

Sonntag, den 2. November.

1(11. Vorstellung mit aufgehobenem Abonnement.)
Bon Carlo», Infant von Spanten,

Trauerspiel in 5 Aufzügen, von Schiller.!
Posa — Hr. Barnay. Carlos — Hr. Arndt!

[Philipp — Hr. Pochmann. Eboll — Frl. Gicrs,
»Elisabeth — Frl. Fischer. Olivarez — Fr. Scholz,
SMondccar — Fr. Pittmann. Alba — Hr. Mark,

{Domingo — Hr. Golden.
Mittel-Preise. Anfang 9 Chr,

Montag, den 3. November.
Keine Vorstellung.

Dienstag, den 4. Nov. (32. Abonn.-Vorsteliungjfei
Bie Waise aus Lowood,

nnSchausplel in 4 Aufzügen, von Ch. Birch-Pfeifler,
Mirs tel-Prels«. Ans«»*»«* 9

Mittwoch, den 5. November. (33 Aboon.-Vorit.]
Marie, oder:

Bie Tochter des Regiment»,
komische Oper nach dem Französischen.

Musik von Donizetti.

sprosse Preise. Anfang 9 Oar.

Siegmund Bernheim,

Deichstrasse 14.

Bernheim L Co. in Liquidation
ebendaselbst.

Breymann & Hübener,

Masehinen-Muster-Lager,
jetzt:

Börsenbrückc No, 8.

CONTOR von

81. FölRCh

Rathhausniarkt No. 8.

Julius Jelges,

Falliten- und Administrations-Buchhalter;
Accord Arrangements und Liquidationen.

Nathhausstraste No. S7 I.

Ein wiffenschaftl. geb. junger Manu (38 I.)
wünscht in die Redaction einer größeren!
Zeitung einzutreten. Gef. Adr. u. 8. S»T des.
d. Exp. d. Bl.

Alle Diejenigen, welche an die fallite
Firma Ed. Ruths noch Forderungen haben,
die nicht angemeldet find, wolle» dieselben
bis spätestens ». d s. Mts. bei!
dem Unterzeichneten einzureichen.
Hamburg, den ». November 1899.

L. «fl. 8choop,
Massebuchhalter.

Neuerwall 95 I.

Gegen die Freiheitsstrafen.
Hin Beitrag

zur Kritik des heutigen Strafrechts.

Von Dr. Otto Mittelstadt.

Preis 1 JHs, 20 Jt.

Vorräthig bei

Otto Meissner & Bchre,

Bergstrasse 96.

Verein "#1858.

Abtheilung fur Fortbildung.
[Mittwoch, d. 5. Nov. c.. Abds. 9 (Ihr,
iutäi a ge b 1 el’s E t ahl is «erneut,

Vortrag
Ides Herrn DirectorIlr.il. Molau. hier, über:

„Perlen und PerJenhscherei.“

Zu obigem Vortrage sind Karten, soweit der
Platz es gestattet, für Vereins-Mitglieder und Lehr-
linge kostenfrei gegen Vorzeigung der Mit-
gliedskarte, für Nichtmitgüeder und Damen gegen
Zahlung von Jn. 1.50 bis Illenstag Mittag
1 Ihr im Bureau, Hopfenmarkt fl. (Casse
zu haben.

Nach dieser Zeit, bis Mittwoch Abend 6 Chr,
werden noch vorrälhige Karten an Mitglieder,
Nichtmitglieder und Damen nur noch gegen
[Zahlung von Jn, 1.50 abgegeben.

Gasse findet nicht statt.

Der Zutritt ist nur gegen Rückgabe der Ein
nlasskarto gestattet.

! Während des Vortrages sind die Saalthüren ge
schlosse«.

Nach oca» Vortrag geselliges Beisammensein im
! Vereinslocal.

Ille Verwaltung.

F. Schmidt á 8. Rcckelmann,

Architekten,

93 Neuerwall.

Wohnungs-Veränderung:

Dr. mcd. M. Piza,

Heuberg 13, *. Et.

Dr. C. Gr. Ilaasc

ist von der Reise zurückgekehrt.

Jnlins Körnig,
St. Georg,

fl Nene Brennerstraste fl
erlaubt sich hiermit, seinen Geschäfts

freunden die Anzeige zu mächen, daß
er sein seit 15 Jahren auf dem
Steindamm geführtes Pelzwaaren-

Magazin am fl. Mai nach obiger
Adresse verlegt hat, und empfiehlt sich

gleichzeitig mit allen gangbaren Pelz-
waaren und jeder vorkommenden

Reparatur, die stets prompt und billig
ausgeführt wird.

Soeben erschien und ist ln allen Behand-

lungen zu haben:

Iiukis Laras.

Eine Geschichte

aus dem griechischen Befreiungskriege
von

Demetrius Bikèlas.

Aus dem Neugriechischen übersetzt und mit
einem Nachwort versehen

von

Wilhelm Wagner.
Eine meisterhafte, von reinster Vaterlands-

liebe durchleuchtete Erzählung, die ihren
Verfasser, einen namhaften Gelehrten, zu
einem der ersten Novellisten unserer Zelt

stempelt.
Preis geh. 3 Jn. ß»4,

eleg. gebunden 4 M, 8»

«...Sv-Æ“*- j
,,, von ** ® (' r J

THolm-THeater.

Heute, Sonntag, den 2. November.
(Mit aufgehobenem Abonnement.)

Neu einstudirt:
Der Marquis von Villemer,

Schauspiel in 4 Aufz., von George Sand.
Deutsch von Ä. Sonnenthal.

Urbain: Hr. Siegmann; Gaêlan: Hr. Mittel!:
Demlêres: Hr. Hnngar; Marquis :Frau Größer
Caroline: Frl. v. Pistor; Diane: Frl. Horn,
Löonie: Frl. Rosst, u. s. w.

Hierauf, neu einstudirt:
Oscar, oder: Der ungetreue Gatte,

Lustspiel in 3 Aufz., frei v. Scribe, v. W. Friedrich.
Oscar: Hr. Formes; Julie: Frl. Rosfi; Bonni.iet:

Hr. Würzburg; Therigny: Hr. Jensen: Manette'
Frl. Horn.

Anfang 6 Vs Uhr.
Ende nach fl» Uhr.

Montag, den 3., zum 7. Male:
Mit dem Strome,

Lustspiel in 4 Aufz., von Marie v. Ernest.
Anfang 9 Uhr. — Ende 9Vz Uhr.

Dienstag, den 4.:
Der Marquis von Villemer.

Oscar, oder: Der ungetreue Gatte.
Mittwoch, den 5., zum 18. Male:

Rolf Berndt,
Schauspiel in 5 Aufz., von G. zu Putlitz.

-I ih y°n ** c Qf

Gr
Coil

«n

^dadt-Tliealer.

Centralnalle.
Dienstag, den «. Novbr.:

Dic Kinder des Capstain Grant
Vorher: Auf dem Exercierplatz, Schwank

Montag und die folgerrden Tage:
Die Kinder des Eapitain Grant.

Carl Schultzc’s Theater.

Sonntag, den 2. November: An de Waterkant
Hierauf: Die Ulanenbraut. — Montag: An
Waterkant. Vorher: Moritz Schnörche.

In unserm Verlage ist eben erschienen von der
in lAiiiiferstleh ausgeführten Karte:

Hamburg und Umgebung.
fl ; 4»»0. Section Moorwärder 3 J

Herausgegeben von der

fllau-lflcniutation.

Otto Meissner & Behre, Beigstr. 20.

Als GeskNschasterin
sucht ein gebildetes junges Mädchen mit den
besten Empfehlungen eine Stelle. Dieselbe
sührte zuletzt bei erner alten Dame sechs Jahre
selbständig, den Haushalt und würde ähnliche
Stkllilng oder bei einem alten Herrn vorziehen.
Ansprühe beschkiden. Antritt auf Wunsch sofort.
Adr. sub B. »»fl Erp. d. Al.

*

rjr
!:

;ir

Für nur einige Tage eingetroffen:

300 Cabinet = Photographien

vom Pariser Salon I!S,».
Mu§ce du liouvre etc.

Conrad Döring,
Bleichen «4.

GcmsiDIc-Amstel1ungs.
Louis Bock »1* Sohn.

Kurze Zeit ist ausgestellt die berühmte

Willi. Hauls - hallerie,
12 Gemälde von: Bosch, Brot*Johann und Volhhart.

Ferner neu:
*\ Vlnea I „Der Uebersall", «Vettel i „Ungarische Landschaft", A. Achenbach i „Burg
bei Antwerpen", IR. Herzog» „Norweg. Wasserfall", A. Bohnhorst i „Vollschisi auf hoher

See", II. liever, „Fensterln". Th. Webers „Marine" rc.

Das Bild von ÜÜIMtilC i^idîlillî „Folterkammer der Inc

jetzt im Nebencabinct bei Nefleclotbcleuchtung ausgestellt.

Täglich geöffnet von Ifl—4 Uhr. Enträe ü»^.

direction: B. Pclülni.

Sonntag, den 2 November. (61. Abonn.-Vorstcll.
Ille Hugenotten,

gr. Oper mit Ballet in 6 Aufz. Musik von Meyerbeer
1 Raoul — Hr. Jos. Wolff. Valentine — Fr. Ro-

binson.# Königin — Fr. Peschka-Leulncr. St. Bris
Hr. Ehrke. Never» — Hr. Gura. Urbain — Frl.

nZclar. Marcel — Hr. Kögel. Bois Rosö — Hr.
iLandau.

«rosse Preise. Anfang 9 Uhr.
Hilde nach fl» Uhr.

Montag, den 3. November.
Bei giinzllch aufgehobenem

Abonnement.

(2. Extra - Vorstellung )
Unter persönlicher Leitung des Componisten.

Zum 2. Male:

(Mit verstärktem Orchester):
I e r o,

|gr. Oper In 4 Aufz., nach der stanz. Dichtung von
Jules Barbier, für die deutsche Bühne bearbeitet

Musik von Anton Rubinstein.
Nero Claudius — Hr. Herrm. Wlnkelraann. Jti-

lllns Vhidex — Hr. Krüekl. Poppiia Sabina — Er
Prochaska. Eplcbarls — Frl. Borec. Chrysa —
[Fr. Sucher. Terpaiider — ist. Jos. Wolff. Saccus

Hr. Landau. Tigellinus — Ilr. Ehrkc. Babillus
Hr. Kögel. Sevirus — Hr. Freny.

Die Decoration des 3. Aclcs: Brand von

Born, neu gemalt von Herrn Fr. Gruber,
fl-rosse Pn-wtlsM. AButfoMfit 9 lifer,

Ende nach fl »Vs Uhr.

Concordia-Theater.

Sonntag, den «. November fl »99t

Große Vorstellung
de«

Orieittalifchen Zauberpalastes-
von A. fl). Aeuhours.

Riefeu-Welttubleaux.

Die Wasser von Versailles.

Die Geheimnisse des Serails.

Auftreten der Familie Martini.

Pantomimes cn patinagft

Grostks Ballrt-Divertisscmeut.

Auftreten sämmtlicher Specialitäten.
Anfang tr Uhr. Sountagspreist.

Btontag, den 3. Novemb-r 1879:

jMpiiDBUL'8^ großer

Orientalischer Zauberpalasst

Auftreten sämmtlicher Specialitäten.

Große Vorstellung
'' P r o g r a m n».

Wochenpreist'

mit neuem

Anfang 9 Uhr.

Inqnifition", ist

Concert- und IlallHaus.

Altona, 0)roste Freiheit 3«.

I Jeden Sonntag r Großer Ball. Anfang 4 Uhr.

Jeden Montag: Gr. Concert nnd Ball. Anfang s ")
1 von ttr l'.'iiudlr «es 1 5Iniv. J„f.-Re«. N°. »«, Diki«e»t moUrliuH* n •

Bes« anrat Ion k la carte. Bi * JTllî ’



” u.ss

n iM.ii'oy . » >,^ s, W «ï M»s°ä»W^ »»I^'I niunnàWlfWMNn»»*nnW Mnnn^n^nnnM«nn»WnHSnnWWWnn^^^!â

No.'261 Sonntag HambttVftlfcbl'r Correspondent. 2. November 1879 Seite 9

n Berlin, den 3t. October. sParlamentarischeS.
General Podbielski ff. Von der Marine. Heeres-
Bn da et. Die Reise des C za reu.) Die nächste Sitzung
des Abgeordnetenhauses findet erst am Dinstag statt. In dcr
Zwischenzeit soll den Abgeordneten Muße gelassen werden, die
umfassenden Vorlagen zu studiren, die den Gegenstand der dem«
nüchstigen Berathungen bilden werden, namentlich den Etat
und die Eisenbahn.Vorlagen. Kaum jemals zuvor ist dem Ab.
geordnetenhause so frühzeitig ein io reicht eher Arbeitsstoff vor«
ge'egt worden, wie jetzt. Ueber die Frage, ob zuerst der Etat
oder die Cisenbahnvorlagen berathen werden sollen, kam es
heute im Abgeordnetenhause zu einigen Meinungsverschieden.
beiten. Wahrscheinlich wird der Etat den Vorzug erhalten.
Das neu« Präsidium des Abgeordnetenhauses ist, als das erste
in einer neuen Legislaturperiode, bekanntlich nur auf vier
Wochen gewählt. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, daß nach
Ablauf dieser vier Wochen der Versuch erneuert werden wird,
der jetzt gescheiterten Combination zum Siege zu verhelfen, da
die Erfolglosigkeit eines solchen Versuches doch auf der Hand
liegt. Herr v. Köller hat sich Übrigens heute bei seinem ersten

' Auftreten als Präsident als geschäftSerfahrener und sicherer
Leiter der parlamentarischen Arbeiten erwiesen, wenn auch

schwierigere Arbeiten noch nicht an ihn herantraten.
Die deutsche Armee hat einen schweren Verlust erlitten

durch den heute plötzlich in Folge eines SchlagflufseS erfolgten
Tod des Generals v. Podbielskt. Der Verstorbene, welcher in
seinem 65. Lebensjahre verschied, war General-Inspecteur der
Artillerie, um deren Ausbildung er sich große Verdienste er-
worben hatte. In den Feldzügen der Jahre 1861, 1866 und
1870 fuugirte er als General-Quartiermeister der preußischen
resp. deutschen Armee und hatte in dieser Eigenschaft Gelegen«
heit, sein umfassender Organisationstalent und seine Fähigkeit,
mit ungeheuren Mafien zu operiren, überaus glänzend zu be«
währen. Die Schnelligkeit, mit welcher unsere Armeen in den
gedachten Kriegen vorzudringen vermochten, war zum nicht
geringen Theile Podbielski's Verdienst. Der Verstorbene, ein
fein gebildeter Ossicier, war im persönlichen Umgänge ein
äußerst liebenswürdiger Mann, der sich der Hingebung und
unbeschränktesten Verehrung Aller erfreute, welchen das Glück
seiner Bekanntschaft zu Theil wurde. Im amtlichen Verkehr
kannte Podbielski nur das Jnterefie der Armee, für welche er
unermüdlich thätig war. Als General-Inspecteur der Artillerie,
seiner Sproalwaffe, fuugirte Podbielski seit dem Jahre 1872,
nachdem er vor dem französischen Feldzuge Director des allge»
meinen Kriegsdepartements im Kriegsministerium war. Einen
maßgebenden Einfluß hatte der Verstorbene auf die Entscheidung
der Frage, ob Paris bombardirt werden oder nur ccrnirt
bleiben solle. Die Mehrzahl der amtlichen Kriegsberichte aus
jenen bansen Tagm vor der französischen Hauptstadt tragen
die Unterschr ft Podbielski's, dem im Bolksmunde in Folge
dessen die Bezeichnung „Vor Paris nichts Neues!" gegeben
wurde. Sein Andenken wird nicht nur in der Armee, sondern
auch in weiteren Kreisen dauernd in Ehren bleiben.

Nach den osficiellen Berichten über den jüngsten Unfall,
welcher das britische Panzerschiff „Achilles" bei einem in der
Nähe von Cypern abgehaltenen Flottenmanöver in Folge eines
Zusammenstoßes mit der „Alexandra" ereilte, hatte derselbe
viel Aehnlichkeit mit der Collision des „Großen Kurfürsten".
Glücklicher Weise gelang es. den „Achilles" durch die prompte
Verschließung der einzelnen Schiffsabtheilungen über Waffer zu
zu halten, was bei dem „Großen Kurfürsten" bekannttich nicht
rechtzeitig ausgeführt wurde.

Die vielbesprochenen Mehrforderungen, welche angeblich
behufs Vermehrung der Artillerie, Errichtung eines 15. Armee-
coips, Kasernirung des Reichsheeres und Crbauuna massiver
Lazarethe rc. dem Reichstage in seiner nächsten Session unter-
breitet werden sollen, scheinen vertagt zu sein, wenigstens ver-
lautet in Uebereinstimmung mit den diesbezünlichen Meldungen
der „Deutschen Heereszeitung", daß irgend eine Aenderung in
dem Präsenzstandr der Armee erst nach Ablauf der siebenjährigeu
Zeitperiode des eisernen Militär.Etats zu erwarten sei. Ja
Betreff des Kasernirungsgesetzes hält man es jedoch nicht für
unmöglich, daß daffelbe dem RUchstage demnächst wieder vor-
gelegt werken wird.

Die Reise des Czarrn nach Cannes zum Besuche seiner
leidenden Gemahlin wird jetzt auch von der „Norddeutschen",
welche eine derartige Absicht bestritten hatte, bestätigt. Der
Ausflug Kaiser Alexander's nach Südfrankreich wird direct von
Livadia erfolgen. Die Rückreise über Berlin und kurzer Aufent-
halt des Czcrren am hiesigen Hoflager erscheint sehr möglich,
doch ist darüber noch nichts definitiv bestimmt.

Berlin, den 1.November. (Die Motive zur Eisen-
bahnvorlage. Stimmen der Presse über die Prä.
sidentenwahl. Aus dem Bundesrath. Der neue
Justizminister. Personalnotizen.) Die überaus
umfangreichen Motive der Esinbahnvorlage äußern sich über
die Opportunität der Durchführung des Staatseisenbahnsystems
u A. wie folgt: Das neu» Staatseiseubahnsystem ist allein
dasjenige, welches bte Aufgaben der Eisenbahvpolrtik desStaates,
die einheitliche Regelung innerhalb des Staatsgebietes und die
Förderung der betheiligten öffentlichen Interessen vollauf zu er-
füllen vermag: es muß daher das Slaatsbahnsystem als der

Feuilleton.

Ein Fest dee Pueblosindianer.

Von Heinrich Semler.

(Schluß.)

Bon düsen uus unverständlichen Vorstellungen wurde unser«
Aufmerksamkeit auf eine Menschenmasse gelenkt, die einen große»
Kreis bildete, in dem sich offenbar ein wichtiger Vorgang ab'
spielte. Es sei, so sagte mau uns, erst kürzlich eine Expedition
gegen die Erbfeinde, die Navajoes, zurückg« kehrt und während
dkS kurzen, aber erfolgreichen Kriegszuges siien mehrere Feinde
von den Acomanern erfchlagen worben und diese Helden müßten
nun, getreu der alten Stammessitte, den Tanz der Reinigung
vollführen. Dumpfe Trommelschlüge ertönten und einer der
Tänzer, mit Farben bemalt und Federn behängen — der Schmuck,
in dem die Pueblosindianer den Kriegspfad betraten—sprang
in dev Kreis und kniete nieder. Ein lebhaft gekleidetes Mädchen,
das einen Pfeil iin der Hand hielt, tanzte graziös vor ihm auf
und ab und hieb: ihm den Pfeil bald rechts, bald links hin, ihn
immer blitzschnell zurückziehend, wenn er nach ihm greifen woll e.
Da der Bode« noch gefroren war und ei» kalter, scharfer Wind
von Norden blies, so zitterte der kniende Held, dernur mit seinem
Fechtercostüm, das vorzugsweise aus Farben und Federn bestand,
bekleidet war, bald au allen Gliedern, aber er bestand wacker
seine Prüfung, die nur mit dem Erhaschen des Pfeiles enden
konnte. Wir verließen ihu kniend und nach dem Pfeile greifend.'
Es war mittlerweile Mittag geworden, zu welcher Stunde,
wie man uns gesagt hatte, der große Tanz des Tages ausge-
führt werden sollte: Wir folgten einem groben Menschenhaufen,
der non einer Musikbande geführt wurde, hinter welcher einige
junge maskirte, bemalte, mit Bändern über und über behän-
gen e Männer marschirten und befftu Ziel bic beiden oben er.
wähnten Eandstciapfelter am Eingänge auf das Plateau war.
Dort wurde Halt ««nacht und die Maskrrten bildeten einen

Kreis, indem sie seltsame Bewegungen, wie zorniges Stampfen,
fiugschnelles Springen und kreisende Bewegungen ausführten.
Zwei melancholifche. Pfeifen suchten Musik dam zu machen und
wurden darin unterstützt von einem halben Dutzend Trommeln,
die von begeisterten Zuschauern in ganz unabhängiger Weise
geschlagen wurden. Dle Tänzer trugen einen vollständigen An.
zug von Tuch, dcr bis Über de» Kopf reichte und mit Fransen.
Knöpfen, Perlen und namentlich mit Bändern reich besetzt war.
Nur für die Augen und die Nase waren Oeffnungen geichnitten,
rannt sie sehen und athme» konnten. Im klebrigen wnr der
Kopf vollständig bedeckt und sogar noch mit Hörnern besetzt.
Kuchen, Confect, Maislolben undObst war das Material, mildem
jede Gruppe Zuschauer bombardirt wurde und das Haschen nach

Abschluß der Entwickelung des Eisenbahnwesens angesehen
werden. Die Durchsührung des Slaatseisenbahnsystems kann
füglich nicht durch die gleichzeitige Erwerbung aller zur Zeit
noch vorhandenen wichtigeren Privateisenbahncn erfolgen.
Abgesehen von dem Einfluß eines Gesammtankaufs airs den
Staatscredit würde auch die Einverleibung eines so ausge-
dehnten Complexes von Bahnen in die bestehende Stantseiscn-
bahnverwaltnng eine sehr schmierig zu lösende Organisations-
aufgabe bedingen. Um die Ueberleitung der Privatvcrwaltung
in die Staatsverwaltung zu erleichtern und eine einheitliche
Organisation der Gesammtheit der vereinigten Bahnen vorzu-
bereiten, erscheint eine successive und planmäßige Erwerbung
und Einverleibung der in Betracht kommenden einzelnen Privat-
bahnunternehmungen geboten. Mit Rücksicht hierauf werden
zunächst nur diejenigen wichtigeren Unternehmungen zu erworben
sein, deren Linien besonders geeignet sind, die Lücken des Staats-
eisenbahnnetzes zu ergänzen und eine rationelle Verkehrs- und
Betriebsleitung zu ermöglichen.

— Ueber di» Mitglieder des gestern gewählten Präsidiums
des Abgeordnetenhauses theilen wir nachstehend einige bio-
graphische Notizen mit, die wir im Wesentlichen dem soeben
herausgekommenen „Handbuch für das preußische Haus der
Abgeordneten" entnehmen:

Der Präsident George v. Köller ist am 17. Februar 1823
geboren, evangelisch. Er besuchte 1836 bis 1811 das Gymnasium
zu Stettin, studirte bis 1813 in Heidelberg und Berlin, wurde
1811 Auscultator beim Stettiner Stadtgericht, 1816 Referendar
beim Oberlandesgericht und dem Stadtgericht in Halberstadt,
sowie beim Stadtgericht in Quedlinburg, 1818 interimistisch,
1850 definitiv Landratb des Kamminer Kreises bis 1868. Cr
lebt als Rittergutsbesitzer auf dem Gute Kantreck bei Güllnow,
ist seit Juni 1866 Abgeordneter für den 6. Stettiner Wahl-
bezirk (Greiffenberg-Kammin) und hat in der Session von
1870 - 73 als erster Viceprasident neben v. Forckenbeck fungirt.
Er gehört; bisher der neuconseroatioen Fraction an.

Der erste Viceprasident, Robert v. Benda, ist am 18. Febr.
1816 zu Liegnitz geboren, evangelisch. Er studirte in München

und Berlin und war 1813—10 Reg^rungs-Assessor in Potsdam;
darauf bewirthschaftete er sein Rittergut Rudow bei Culm.
Seit 1858 vertritt er den 6. Magdeburger Wahlbezirk (Wanz-
lebe») im Abgeordnetenhause, und seit 1868 auch im Reichstage.
Seine parlamentarische Thätigkeit erstreckt sich namentlich auf
Finanzsachen; er war Mitglied der Centralcommission für dir
Regelung der Grundsteuer in den alten und später in den neuen
Provinzen; seit 1875 bis zum Schluß der vorigen Legislatur-
periode Versitzender der Budgetcommission des Abgeordneten-
hauses. Ec gehört der nationalliberalev Fraction an.

Der zweite Bicepräsident Freiherr Clemens August von
Heereman Zuydwyck ist am 26. August 1832 zu Sure»burg bei
Riesenbeck (Reg.-Bez. Münster) geboren, katholisch. Erbesuchte
die Universitäten Bonn, Heidelberg und Berlin, war anfänglich
beim Kreisgericht, dann beim Regierungscollegium in Münster
beschält, seit 1871 RegierungSrakh bei der Regierung in Merse-
burg; Ende 1875 schied er auf seinen Antrag aus dem Staats-
dienste. Er ist Präsident des Westfälischen Kunstvereins, Kreis-
deputirter des Kreises Münster, Mitglied des westfälischen
Provinziallandtages, Maltheser-Ritter und lebt als Ritterguts-
besitzer in Münster. Seit 1870 hat er den 3. Münsterschen
Wahlbezirk (Münster-Kösfeld) im Abgeordnetenhause, seit 1871
auch im Reichstage vertreten. Bei den letzten Wahlen in
seinem alten und im 1. Münsterschen Wahlbezirk (Tecklenburg)
gewählt, hat er das Mandat rn den letzteren angenommen.
Er ist Mitglied der Frabtion des Centrums.

— Uever die im Abgrordnetenhause vollzogene Präsidenten-
wahl finden sich in den hiesigen Blättern mannigfache Aus-
laffungen. Die „Post" sagt, daß die freiconstroative Fraction
sich zunächst über die Präsidentenwahl schlüssig gemacht und in
der Ueberzeugung, damit die Geschärte des Hauses sowohl als
den Zusammenschluß ver gemäßigten Elemente im konservativen
wie im liberalen Lager am besten zu fördern, Herrn v. Bennigsen
sür die Stelle des Präsidenten wieder aufzustellen beschlossen
habe. Andererseits habe man erwogen, „daß der Umstand,
welcher^ trotz der numerischen Stärke des Cennums bisher zu
dessen Ausschluß geführt hat, unverändert fortbesteht, denn
nach wie vor verwirft das Centrum die Unterordnung unter
die Gesetze des Landes. Folgerichtig entschied die freiconser-
vative Fraction sich weiter dahin, der Wahl eines Ultramon-
tanen ins Präsidium entgegenzutreten." Für sich selber sei die
sreiconservative Par'ei, falls dieses im Interesse des Zustande-
kommens einer Bercinigung mit der conseroatiom Fraction
erforderlich wäre, be reit gewesen, nölhigensalls aus einen Platz
im Präsidium zu verzichten und beide Vice Präsidenten der
„großen" eonseroativsn Fraction zu überlassen. Dieser Vor-
schlag wurde am 28. October Mittags den Leitern der letzteren
mitgetheilt, bevor die conservative Fraction über die Präsidenten-
wahl in Berathung getreten war. Am 29. Morgens ging dar-
auf von dem Vorsitzenden der conscrvativen Fraction den mit
etwaigen Verhandlungen betrauten Freiconservativen dre Mit-
theilung zu, es sei von konservativer Seite beschloßen: 1) Herren
v. Köller, o. Benda, v. Heereman aufzustellen, 2) an diesen
Candidaturen unbedingt fcstzuhalten, 3) mit anderen Fraktionen
nicht zu verhandeln. „Eine seltsame Illustration — so heißt cS
weiter — erhielt die Mittheilung dadurch, daß hinzugefügt

diesen Gegenständen schien für Jung und Alt der Glanzpunkt des
Festes zu sein. Der gröbere der beiden Steinpfeiler schien einer ln-
sonderen Aufmerksamteir theilhaftig zu werden. Er mar mit
Bändern behänge» und zahlreich waren die Versuche, Mais-
kolben und Kuchen auf seine abgeplatteten Gipfel zu werfen
und laute Beffallsbezeichnungen lohnten jedem glücklichen
Werfer. Diese monotone Wiederholung derselben Vorgänge
hatte unS ermüdet, als sich ein alter Manu, der Alcade des

Dorfes zu uns gesellte und uns ohne Sträuben erzählte,
warum dieses Fest jedem Puebloherzen theuer sein müßte. Wir
hörten, daß vor virleu, vielen Jahre» der Friede des Landes
durch daS Gerücht gestört worden sei, die Spanier stünden,
von Mexico kommend, mit großer Macht an der Grenze: Sie
seien grausam, feindlich gesinnt, sie griffen die Pueblos ohne
Ursache an und metzelten Alles nieder mit Ausnahme der-
enigen, welche sie in die Sklaverei führen wollten. Herolde
iefen von Dorf zu Dorf. um die schreckliche Nachricht von der

Annäherung des Feindes zu verkünden und zu muthigem
Widerstände aufzufordern, denn Ruinen und herzbrechendes
Elend bezeichnete den Weg, den die Spanier nahmen. Aber
bald hörten diese Botschaften auf und die aufs Höchste gestie-
gene nationale Noth erforderte, daß jedes Dorf den Feind
überwache und sich selbst beschütze. So übernahmen denn die
jungen Männer von Acoma (bie Pflicht, abwechselnd Schild-
wache zu stehen und von dem Gipfel dieses Steinpfeilers
sorgsame Umschau zu halten, damit die Spanier Acoma nicht
überrumprln könnten. Biele Tage vergingen; der Feind kam
nicht. Aber die Wachen wurden ununterbrochen ausgestellt,
denn viele Beweise sprachen dafür, daß die Spanier immer
noch im Lande waren und ihre wilde Kriegslust überall aus-
übten, wo es nur möglich war. So war denn der Gipfel
dieses Pfeilers niemals ohne einen Bewohner, noch war er
von Provisionen entblößt, die im Nothfalle sich als nützlich
erweisen konnten. Tage vergingen, Monate vergingen. Alle
waren muchig. alle waren entschlossen, lieber in dcr Vertheidi-
gung ihrer Heimath zu sterben, als sich dem Feinde zu unterwerfen.
Alle Herzen schlugen hoch und alle Geister waren hoffnungsvoll,
daß ihre wohlbekannten Vorbereitungen zur Vertheidigung den
Feind veranlaßt haben, von einem Angriff sür immer abzustehen.
Da zog eine Nacht in das Land, die eine finstere Duukelheir über
die Erde verbreitete, schwere Wolken füllten die Lust und ent-
luden sich in feinem Regen. Dcr Wind blies nur schwach und
so war die Lust dick, und unter dem Schleier, welchen sie auf
Berg und Thal ausbreitete, vermochten die Spanier, welche die
Noth verzweisiungsvoll gemacht hatte, unbemerkt bis zu dirfem
Hügel vorzudringen und säst hatten sie schon den Pfad voll-
ständig erklommen, als die Schildwnche erst die Gefahr bemerkte.
ES war Morgengrauen; der Feind war schon in seiner Nähe
und in wenigen Minuten schon würde er das Dorf überrascht
und in seine Gewalt gebracht haben. Es blieb der Schildwache

wurde, die Sache sei im Uebrigen ja auch abgemacht, da das'
Centrum der Liste zustimme. Bei diesem gänzlichen Manzell
an Entgegenkommen, sowohl in Bezug auf die Sachlage, als
hinsichtlich der Form war für die sreiconservative Partei jede
Möglichkeit abgejchnitten, auf eine Bereinigung dcr übrige«
gemäßigten Grippen mit den Conscrvativen hinzuwirken. ES
wurde demzufolge den Nationallibernlen die Liste v. Bennigsen,
Gras Bethusy, von Köller vorgeschlagen und von diesen in
loyalster Weise angenommen, obwohl sie dabei für Graf Be--
thusy gegen ihren eigenen Fractionsgenossen von Benda zu
stimmen hatten."

Die „Neue Preuß. Ztg." schreibt wie folgt: „Der Erfolg
der Präsidentenwahl ist die erste Frucht der Bereinigung der
großen Rechten; er bezeichnet scharf die Niederlage des Libera-
lismus in Preußen, welche sich a!S das Resultat der jüngsten
Wahlen zum Abgeordnetenhause darstellt. Das Präsidium in
der Hand eines Cvnservativen wird bei allen Parteien im Lande
als eine hervorragende Thatsache sich geltend machen. — Dem
Centrum, als der nunmerisch drittstärtsten Partei, fiel in der
Person des Herrn v. Heereman der zweite Bicepräsident natur-
gemäß zu. Bei der Wahl der Biceprästdenten beide Male den
Namen des Grafen Bethusy-Huc als den fvom Glücke nicht
begünstigten erscheinen zu sehen — war ungewöhnlich. Die
sreiconservative Partei wird sich für die Zukunft zu Überlegen
haben, ob sie weiter in Gefolgschaft der Nationalliberalen ihr
Glück suchen will." — Die „Boff. Ztg." äußert sich folgender-
maßen : „Der Ausfall der Präsidentenwahl im Abgeordneten-
hause kann in allen Stücken nur befriedigen, sowohl was die
Personen als die Parteien betrifft. Die Abgg. v. Köller, v«.
Vender und Heereman sind sämmtlich geübte Parlamentarier,
besitzen umfassende Geschäfts« und Personalkenntnisse, haben
zwar in verschiedenen Graden aber volle Bürgschaft leistende
Präsidialübungen und Harmoniken durch angenehme Umgangs-
formen untereinander und mit Abgeordneten aller Parteien.
Auch darin sind sie gleich, daß keiner von ihnen zu den ersten,
nach außen hervorgetretenen Führern seiner Fraction gehört,
jeder aber um deren innern Halt große Verdienste besitzt. Nur
der Vertreter des Centrums, der zweite Bicepräsident Heere-
man. ragt über diese Linie etwas hervor, doch hat er niemals
die falsche Ambition besessen, seine Person voranzustellen. Man
darf ihn unter den namhaften Mitgliedern des Centrums den-
jenigen nennen, der immer am gründlichsten und gemessensten
zur Sache gesprochen hat. Ebenso glücklich ist das Parteiocr-
hältniß im Präsidium ausgedrückt. Durch die Beseitigung (ber
falschen Candidatur Bennigsen an der ersten Stelle hat sich
die Wahl leichter und besser vollzogen, als mit ihr möglich
gewesen wäre."

— Ueber den neuen Justizmiuister theilen wir folgende
biographische Notizen mit: Dr. Heinrich Friedberg ist Sohn einer
bürgerlichen Familie, der in Berlin der Stadtälteste und
Stadtrath und Fabrikbesitzer Eduard Friedberg angehört. Er
wurde am 27. Januar 1813 zu Märkisch - Friedland in West-
preußen geboren, besuchte das Gymnasium zu Danzig und
studirte 1833—36 an der Universität Berlin die Rechte; arbeitete
beim Kammrrnericht als Assessor und wurde 1818 zum Lckaats-
anwalt bei demselben ernannt; alsbald nach Greifswald ver-
setzt, wurde er dort 1850 zum Ober-Staatsanwalt befördert
und hielt gleichzeitig an der dortigen Universität als Prival-
docevt Vorlesungen über Strafproceß. Im Jahre 1851 wurde *»
er zum Geh. Justizrath ernannt und als vortragender Rath in
das Justizministerium berufen. 1857 zum Geh. Ober Justizrath,
1870 zum Präsidenten der Justrz.Prüfangs Commission, 1872
zum Wirkt. Geh. Ober-Justizrath und durch königl. Erlaß vom
30. November 1872 aus allerhöchsten Vertrauen zum Mitglied
des Herrenhauses auf Lebenszeit berufen, woraus am 30. Juni
1875 die Bestellung zum Kronsyndicus erfolgte; 1873 erfolgte
seine Ernennung zum Unterstaatssecretär. Nach demZustanoe-
kommen der Rerchsjuslizgesetze, an welchem er ein hervorragen-
des Verdienst haue — er war als preußischer Bevollmächnger
im Bunderrath stellvertretendes Mitglied der Justizcommissioa
deffelben wurde er als Nachfolger des Herrn v. Arnsberg,
Directos der Abtheilung für das Reichsjustizwesen im Reichs-
kanzler-Amt, zum Staatssecretär in dem neugeschaffenen Reichs-
Justizamt ernannt), in welcher Stellung ihn seine jetzige Er-
nennung zum preußischen Staats- und Justizmiuister trifft.
Die Thätigkeit Dr. Friedberg's auf dem gesetzgeberischen Ge-
biete datirt schon seil dem Jahre 1816, wo für Preußcn das
mündliche und öffentliche Verfahren in Untersuchungssachen
geschaffen wurde; sein Hauptverdieust erwarb er sich als
Schöpfer des Strafgesetzbuchs für den Nordd.'utschen Bund,
für welches den ersten Entwurf aufzustellen ihm im Jahre 1868
übertragen wurde und das sein schnelles Zustandekommen (1870)
wrsenilich seiner energischen Thätigkeit verdankt. Er nahm
auch als Mitglied der Jnrmedratcommission und als Bundes-
commissarius an den Berathungen über das Militärgrsetzbuch
für das deutsche RUch Theil und verfaßte den Entwurf einer
Deutschen Slrafproceßordauug (Berlin, Januar 1873).

— In der am 30. d. unter dem Borsitze des Staatsministers
Hofmann abgehaltenen Plenarsitzung des Bundesraths wurde zu-
nächst davon Mittheilung genracht, daß der k. preußische Finanz-
minister an Stelle seines Amtsvorgängers rum Mitglieve des
Reichsbank-Curatoriums ernannt worden sei. Der vom Präsidium
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mithin keine Zeit, vom Steinpfeiler herabzusteigen und Alarm
zu geben. Würde er eZ gethan haben, so würoen seine Kame-
raden niedergemetzelt, die Frauen und Kinder zu Gefangenen
gemacht und das Dorf geplündert worden sein. Das Alles mußte
geschehen, wenn es nicht gelang, den Feind auf kurze Zeit zu-
rückzuhalten. Ruhig setzte die Wache das Horn an den Mund
und blies laute schnlle Töne — das Signal der höchsten Gefahr
für seine Freunde. Dann warf er sich muthvoll dem Feinde
entgegen, denn er war entschloffen, sich zu opfern, um die we-
nigen kostbaren Minuten zu gewinnen, welche bis zur Ankunft
seiner Freunde verstreichen würden. Er war gut bewaffnet und
mit Bogen und Pfeil, mit Schild und Speer vertheidigte er,,
ohne von dem Pfeiler herunterzusteigen, den schmalen Ein-
gang, der nur einer Person zur Zeit den Eintritt g<-
stttttet, io wirkungsvoll, daß dieser bald mit Feindesleichon
blockstt war. Aber der Kampf war doch bald vorüber, denn
die Feinds waren tapfere und erfahrene Krieger und noch einer
kurzen Spanne ZTt sank die Schildwache schwer virivundel,
und vcrjtümmelt auf ihremPosten zusammen. Aberwas der Brave
gewollt, das hatte er erreicht: er hatte die Feinde lange genug
zurückgehaltn. um eS seinen Freunden zu ermöglichen, auf dem
Platze zu erscheinen, als erst einige wenige Spanier das Pla-
teau erreicht hatten und diese waren von dem Nachtmarsch und
dem beschwerlichen Aufsteigen nach diesem Hügel lo erschöpft,
daß sie den braven Männern, die Alles vertheidigten, roaS
einem Herzen theuer sein muß, keinen ernstlichen Widerstand
zu leisten vermochten. Der Kampf war kurz, aber entscheidend.
Unwiderstehlich wie ein Orkan war der Angriff und die wenigen
Feinde, welche im Thale das schützende Lager ihrer Kameraden
wieder erreichten, rietherr zum Rückzug vor einer solchen formi-
dabei» Gegenwehr. Der Streit war vorüber, ein glänzender
Sieg war errungen, Friede und Sicherheit trat an Stelle der
langen Angst und Sorge, die wie eine schwarze Wolke aus
dieser Heimath gelagert hatte. Hohe Freude erfüllte jedes
Pueblotzerz und die Augen strahlten in einem Glücke, das die
Zungen nich! ans zusprechen vermochten. Doch er, der Held,
der sich geopfert hatte für seine Heimath und fei* Volk, er,
ohne den viele friedlichen, freadvi-llen Scenen nur eine Stätte
des Jammers uub des Elends gewesen wäre, wo war er?
Warum nahm er nicht Theil an der ullgemrinen Freude? Warum
gab er und nahm er nicht Glückwünsche für dieses unschätzbare
Glück? Man Uef nach deni Pfeiler und Einer, bestieg ihn, um
nach seinem tapfern Vertheidiger zu sehen. Doch der lag in
seinem Blute und gab keine Antwort auf die freundlichen, liebe-
vollen Fragen: Der Held war hinübergegaugen, er lag todt
aus seinem Posten! Und deshalb, sagte der Alcade, halten
wir an demselben Tage in jedem Jahre unsere Belusliquugm
am Fuße dieses Pfeilers ab, um durch unsere Feeudenbewe-
gungcn dem Geiste des Helden zu danken, der sich so tapfer
für sein Volk geopfert hat. — Aufmerksam hatten wir der Ei-



'öorstdfflte Entwurf einer Verordnrrng, durch welchen das be-
stellende Verbot der Einfuhr von Reben verschärft und auf
alle sonstigin Theile des WeinslockS, insbesondere auch
auf Nebenblätter ausgedchnt werden soll, erhielt die

Zustimmung der Versammlung; ebenso die von der Post-
verwaltung befürwortete Regelung d.S Pensionsverhält-
nisses mehrerer Postbeamten, Hieraus wurden Ausschnsr-
berichte erstastet und den gestellten Auäschubauträgen gemäß
Beschlüsse gefaßt über ;») die Feststellung des Begriffs von
Nachsteuer beim Spielkartenstempel, b) die Steuerpflichtrgkeit

der Lenormand'schen Wahrsagerkarten; c) eine Eingabe wegen
der Steuerpflichtigkeit von Kinderspielkarten: ck) eine Eingabe
wegen Gestattung der Umwandlung von Whistkarten in starten-
spiele mit weniger Blättern; — zu b) wurde die Stempelpflicht
anerkannt, zu c)und 6) die ablehnende Bescheidung der Gesuche
beschlossen; — e) die Statistik der Spielkartensabriken und
des Verkehrs mit Spielkarten; t) die Taravergütung für Taback-
blätter und Tabackfabrikale; — eine Abänderung der geltenden
Bestimmungen wurde nicht für angezeigt erachtet, — x) die
Festsetzung von Mittelwerthen für außerdeutsche Währungen
bei Wechseln behufs Erhebungen der Wechselstempelsteuer: —
eine bezügliche Bekanntmachung wird demnächst ergehen. Den
Schluß bildeten Mittheilungen über eingangene, den betreffen-
den Ausschüssen bereits zugetheilte Eingaben und die Ueber-
weisung der noch nicht in den Geschäftsgang gebrachten Ein-
gaben an die unständigen Ausschüsse.

München, den 29. Oct. Ueber die heutigen ^Verhand-
lung en des bayerischen Ab ge ordne tenhauses^ wird
der „Köln. Ztg " von hier geschrieben: „Unter Anführung des
Frhrn. Franz Zaver v. Hafenbrädl hat sich eine allerdings nur
kleine Mehrheit der Abgeordneten gefunden, welche die bayerische
Regierung auffordert, dafür zu wirken, daß der § 72 der
deutschen Gewerbeordnung, welcher die Einführung von obrig-
keitlichen Lebensmitlelvreisen hindert, aufgehoben wird, und
der bayerischen Landesgesetzgebung die Befugniß zu solchen
Preisbestimmungen geben will. Ein geistesverwandter Antrag
des Abg. Fischer (Augsburg), welcher in letzterer Beziehung
der Landesregierung freie Hand anbot, war vorher abgelehnt
worden, die wenigen liberalen Freunde dieses Vorschlags
stimmten darauf mit dem Gros der Ultramonianen für den
Antrag Nuppert, zu dessen Gunsten sich auch der ursprüngliche
Antragsteller Frhr. v. Hafenbrädl erklärt hatte. Wenn die
Wände des Ständesaals Ohren und Erinnerung haben, muß
es ihnen wunderbar vorgekommen seiu, daß alle durchschlagen-
den Argumente, welche vor zehn Jahren für die Aufhebung der
obrigkeitlichen Preisfestsetzuuaen für Brod, Fleisch und Bier in
demselben Raume gegen den Widerspruch einer einzigen Stimme
— es war der alte Ruland — zum Siege gelangten, nichts

mehr gelten sollen und Behauptungen weichen mußten, denen
selbst dir größte Höflichkeit den Namen von Gründen nicht
geben kann. Ganz meisterhaft war die objective, aber mit jener
sachlichen Ironie durchzogene Darlegung des Ministers des
Innern, daß eine gerechte Tarifirung ein Ding der Unmöglich-
keit sei, und er citirtr mit Recht ein Wort des Minister von
Abel, das in ganz absolutistisch - ultramontaner Richtung
dem Vonobeuregieren entsprach, daß eine gerechte Lebens-
mitteltaxe eine Aufgabe wie die Quadratur des Cirkels sei.
Außer dem Minister sprachen gegen die formell verschiedenen in
dem Hauptpunct übereinstimmenden Anträge Hafenbrädl, Fischer
und Ruppert noch der Abg. v.Schlör und der neue Münchener
Vertreter, Magistratsrath Ftiedrich Eckert. Der Abg. Fischer
schwang sich sogar zur Hoffnung auf, daß der hohe Buvdrsrath,
weil er über Nacht schutzzöllnerisch geworden, auch noch sich
für die Einführung von Lebensmitteltaxen bereit finden lassen
werde. Mancher wird meinen, daß dieser Hohn nicht unver-
dient ist, ohne deshalb dieser Prophezeiung zu glauben. Der
Minister des Innern, welcher einem solchen Antrage im Bun-
desrathe eine schlechte Aufnahme prognosticirte, scheint uns in
diesem Falle der bessere Wetterkundige zu sein. Beiläufig be-
merkt, kann mau aus eigenem Interesse ein krasser Scdvtzzöllner
sein, ohne deshalb dem Aberglauben an die Möglichkeit zu
huldigen, daß Gewerbefreiheit und polizeiliche LebenSmittel-
taxen miteinander vereinbar sind. Wahrscheirlich denken manche
der Herren, welche heute für Wiedereinführung der Polizeitaxen
stimmten, daß die betreffenden Gewerbetreibenden sich schon vor
der gesetzlichen Möglichkeit derselben beugen und billigere Preise
machen werden, und dies wurde sogar in der Debatte ausge-
sprochen, aber unsere robusten Metzger, Bäcker und Brauer
kennen das Berliner „Bange machen gilt nicht" auch. Mit
dem hölzernen Säbel der Lebensmitteltaxen zerschneidet man
die hier vorhandenen Knoten nicht.

Oesterreich.

Wien, den 30. October. (Die Adreßdebatte.

Budgetfrage nj. In unserem Abgeordnetenhause hat gestern
die Adreßdebatte begonnen und die Redner beider Parteien
betheiligten sich mit mehr oder weniger Glück an der Debatte,
die sich lediglich auf den einzigen Punkt beschränkt, wie die
„Verständigung und Versöhnung aller Parteien auf dem Boden
der Verfaffung" aufzufaffen sei. Während die Verfassungs-
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Partei den Reichsgcdankrn über das „Bündnis) der Völker und
Stämme" stellt, will die Autonomistciipartci die verschiedenen
Provinzialautonomien an Stelle der Reichseinheit setzen. Eine
Versöhnung dieser beiden Gegensätze ist nicht leicht denkbar
nnd es wird daher die Adreßdebatte schwerlich von praktischer
Tragweite sein. Einen schlechten Dienst erweisen den Autono-
misten die mit ihnen verbündeten Ultramontanen, die in ihrem
Bestreben, das Rad der Geschichte nach rückwärts zu drehen,
auch die beste Sache zu compromittiren pflegen. Einer ihrer
hitzigsten Parteigänger ist der junge Fürst Alfred Lichtenstein,
der gestern eine wahre Kavuzinade vom Stapel lietz. Nicht zu-
frieden damit, der Versasjungspartei alle möglichen Grobheiten
ins Gesicht zu sagen, verspottete er Alles, was die moderne
Zeit zu ihren Gütern und Errungenschaften zählt, er will die
freie Schule ausheben, die ihm nur eine Entchristlichungs-Anstalt
ist und er will die Erlaubniß zur Ehe einschränken, damit die
armen Leute in der Welt nicht überhand nehmen. Die polni-
chen Redner suchten den Nachweis zu liefern, daß die Deren«
ralisation der Bahnbrecher der eigentlichen Freiheit sei. Gleich
rarauf erhob sich aber ein ruthenischer Abgeordneter, umgleich-
am als Illustration für diese Behauptung eine Anklage gegen
)as Uebermaß der polnischen Autonomie zu forpruliren. Er
ührte aus, daß man den reichstreven Bolksstamm der Ruthenen

den polnischen Schlacbzizen ausgeliefert habe, deren Tyrannei
und Vergewaltigung keine Grenzen kenne. — Das Finanzex-
posö machte einen höchst ungünstigen Eindruck, zumal die Maß-
regeln, welche vorgeschlagen werden, um dle staatlichen Ein-
nahmen zu erhöhen, einen Geist bureaukratischer Engherzigkeit
und staatsmänniichcr Kleinlichkeit athmen. Die weitere Be-
steuerung der Lotterieaewionste erscheint geradezu wie eine Ver-
zweiflungsmaßregel, die Erhöhung des Petroleumszolles um
1661 Procent trifft gerade die ärmere Classe der Bevölkerung,
die Einführung der Transportsteuer wird nur ein trügerisches
Erlrägniß abwerfen, da die nothwendiger Weise eintretende
Abnahme des Berkehrs erhöhte Zuschüsse an die garantirten
Tremsport-Jnstitute bedingen müßte, die Escomptirung des
Steuerreform-Projectes durch die provisorische Einhebung der
Personal-Einkommensteuer muß endlich in hohem Grade be
denklich erscheinen. Selbst die principiellen Gegner des Schul-
denmachens müffen es Angesichts dieser Vorlagen doch noch
als das kleinere Uebel vorziehen, das Deficit für das Jahr
1880 mit Hilfe einer Finanzoperation zudecken und mit Energie
an die Reform der gesammten Steuergesetzgebung zu schreiten,
damit wir ein für alle Mal und auf die Dauer der unzuläng-
lichen und drückenden Paüiativmittel überhoben sind.

Wien, den 30. October. Ueber den zweiten Tag der
s Adreßdebatte im Abgeordnetenhause j entnehmen
wir der „Preffe" folgenden Bericht:

Das Abgeordnetenhaus hatte der Fortsetzung der Ad:eß-
debatte zwei Sitzungen gewidmet. Unter den vier Reden, die
in der Vormitlagssitzung gehalten wurden, ragen jene der Ab-
geordneten Plener und Rieger wrikaus hervor, sowohl vermöge
der politischen und parlamentarischen Stellung dieser Redner,
als auch in Rücksicht auf den Inhalt ihrer Enunciatiouen.
Die Rede des Vertreters der Egerer Handelskammer war voll
Schärfe und Schtagsertigkeit in der Polemik und in der Ab-
wehr jener Angriffe, in denen sich vorgestern namentlich der
fürstliche Abgeordnete aus Steiermark gegen die Berfaffungs-
partei und gegen das liberale System g.fiel. Herr v. Plener
zahlte aber nicht blos mit gleicher Münze heim, indem er
einige Streiflichter auf die finanzielle und wirthschaftliche Ge-
bahrung der föderalistischen Partei aus jener Z-it herwarf, als
die Männer ihrer Partei am Ruder standen — er ging auch
direct dem „autonomischen" Programme der Gegeistert« zu
Leibe und suchte dessen Kehrseite im politischen Einheitsstaate,
seine Nachtheile in sinnanzieller und wirthschastlicher Beziehung
nicht nur für die Bevölkerung, sondern auch für das Reich
selbst durch statistische Angaben über bte Kosten der Selbstver-
waltung in Oesterreich zu illustrirrn. Die Kritik, die Abgeordnete
Plener an den Gegnern übte. war keine oberflächliche, keine
leichtfertige und brachte deßhalb beide Seiten des Hauses in
die lebhafteste Bewegung. Unmittelbar unter dem nachhaltigen
Eindrücke der Rede Plena's konnte nur eine Persönlichkeit von
der Bedeutung Dr. Rieger's wieder die allgemeine Aufmerksam"
kkit auf sich lenken. Man sah der Rede des Führers der
Czechen begreiflicherweise mit großer Spannung enigegen. Die
Zahl jener Drputirten, die zu Beginn der constitutiouellen
Aera mit Rieger auf den Bänken des Abgeordnetenhauses
saßen, ist nur noch eine verschwindend kleine, und den meisten
Abgeordneten war daher Dr. Rieger als Wortführer und
Rufer im Streite ganz unbekannt. Wie der Führer der
Czechcn und was er gesprochen, das ist bereits an erster Stelle
gewürdigt. Auf der linken Seite des Hauses hatte man die
Absicht, die Ausführungen Dr. Rieger's mit vollster Ruhe und
ohne jede Unterbrechung anzuböreo; allein — lrotz der besten
Vorsätze, es ging nicht. Als Dr. Rieger — der ganz mißver-
standen hatte, in welchem Sinne der Ausspruch des Abgeord-
neten Ev. Sueß in der gestrigen Sitzung über die Haltung der
Wiener Bevölkerung gemeint war — erzählte, er sei im Jahre
1848 am Leben bedroht gewesen und Wore fallrn ließ, die
Besorgnisse ähnlicher Art für die Gegenwart andeuteten, da
konnte man auf den Bänken der Linken nicht anders als laut

zu protestiren und Witzersvruch zu rrheben gegen eine derartig^
Sprache, die gegen jeden Anderen einen wahren Sturm der
Entrüstung hervorgerufen Hütte. Der maßlose Ausfall Rieger's
gegen die Reichshauptstadt und seine übrigen auf gleicher Linie
sich bewegenden Angriffe gegen die Wiener Bevölkerung hätten
wahrlich eine schneidigere Zurückweisung verdient, als sie ihnen
von dem nächsten Redner, dem Abgeordneten Dr. Jaques. zu
Theil wurde. Was Letzterer im Uebrigen in seinem mahle»
speech vorbrachte, erhob sich nicht über das Durchschnittsnivean
der in politischen Streitfragen üblich-« Polemik. Die im All-
gemeinen sehr maßvolle Rede des Fürsten Georg Ezatoryski,
ver am Ansang d»r Sitzung sprach, entpuvvte sich zum Schluffe,
wie dies nach der ganzen politischen Vergangenheit dieses
Redners nicht anders zu erwarten war, als ein lebhaftes
Plaidoyer zu Gunsten des Föderalismus. Das wichtigste
Moment in der Astendsitzung bildete die kurze, aber prägnante
Rede, mit welcher Graf Taasfe die Stellung der Regierung in
der Adreßdebatte kennzeichnete. Während es der Minister-
Präsident im Herrenhause vermieden hatte, den Standpunkt
der Regierung gegenüber den vorgelegten Avreßentwürfen
genau zu präcisiren, markirte er denselben im Abgeorvneten-
hause in ebenso klaren, wie offenen Worten. Er vindicirte der
Regierung ausdrücklich eine Vermittlerrolle und constatlrte, daß
sie kein Parteiministerium sei. Er st'llie aber auch die Ver-
fassung als außerhalb jeder staatsrechtlichen Discussion stehend
hin und jchob damit ein-für allemal eine Scheidewano zwischen
die Regierung und alle Jene, die etwa mit bösen Hinter-
gedanken von den Rechten d«r Verfassung Gebrauch machen
wollen. Als den Zielpunkt der Regierung proclamirte der
Minister-Pküsident die Verständigung der Parteien auf dem
Gebiete der p-actstchen Fragen, unter Vermeidung aller staats-
rechtlichen Erörteruilgen. Getreu diesem Programme glaubte
Graf Taasfe sich dafür anssprechen zu sollen, daß der Adreß»
rntwurf der Majorität zur Grundlage der Special Debatte ge-
nommen werbe, weil er nach der Ansicht der Regierung in
jener politischen Richtung sich bewegt, auf welche die Action
der Regierung abzielt, nämlich in der Richt ng einer Ver-
ständigung der Parteien untereinander. Die Ausführungen
des Minister-Präsidenten blieben nicht ohne Wirkung und
wurden nicht blos auf der rechten, sondern auch auf der linken
Seite des Hauses beifällig aufgenommen. Vor dem Grafen
Taasfe hatten in der Abendsitzung die Abgeordneten Vosnjak
und Friedmann gesprochen, Ersterer um eine Reche von Wünschen
der Slovene» vorzubringen. Letzterer um über wirthschaftliche
Fragen sein« Erfahrungea und Ansichten zum Besten zu geben.
Nach der Rede des Minister-Präsidenten wurde die Debatte
geschloffen und hieraus von den seitens der Verfaffungspartei
noch zum Worte vorgemerkten Abgeordneten Dr. Herbst als
Generalredner gewählt. Dr. Herbst wird morgen zu Beginn
der Sitzung sprechen, nachdem ein nichtsweniger als rücksichts-
voller Versuch, ihm noch in der Abendsitznng das Wort auf-
zunöthigen, schließlich an der besseren Einsicht der Majorität
cheiterte.

D ä u e sw a r f♦

ns' Kopenhagen, den 31. October. sDie Situation
aus St. Croixj ist. wie uns von privater Seite aus St.
Thomas, den 16. d. Mts. geschrieben wird, eine sehr bedenkliche.
Etwa 2000 Arbeiter haben seit dem 1. d. Mts. gesicikt, weil
sie nicht unter den von den Pflanzern angebotenen Bedin-
gungen: 20 Cents vro Tag. mit 12monatlichem Contract,
arbeiten wollen. Sie wollen absolut gar kernen Contract,
sondern ihre Verbindlichkeiten zu jeder Zeit lösen können, wo-
mit den Pflanzern nicht gedient ist. Man sagt. daß etwa
1000 Arbeiter von den englischen Inseln sich zur Arbeit ge-
meldet haben. Die englische Corvette „Blanche" und der
dänische Dampfer „Dagmar" beobachten dre Zustände.

FVnNkneià

* Paris, den 30. October. sDer ..Soleil" über die
katholische Clientel Frankreichs. Aufreizende
Sprache der „Marseillaise". Mr. Brelay. Mar-
seiller Congreß.j Unter dem Titel: „Die katholische
Clientel Frankreichs" schreibt Herr Eduard H-rvö im „Soteil":
Herr Gambetta, der manchmal staatsmännische Anschauungen,
aber l;ber keine Ausdauer besitzt, hat an dem Tage, da er
von der französischen Clientel Frankreichs in der ganzen Welt
sprach, ein Wort gesagt, das ihm zur großen Ehre gereicht.
Wenn er aber die Bedeutung dieser Clientel erkennt und zu
würdigen weiß. warum beißt er es gut, daß seine Freunde
und Genossen sie geringschätzig behandeln, wir sie dies gegen-
würiig mit sträflichem Muthwrllen — denn er ist unpatciousch
— thun? Der lächerliche und gehässige Feldzug gegen die
unterrichtenden Genossenschaften wird ein ganz anderes Ziel
erreiche«, als das, welches seine Urheber anstreben. Man
werfe nur einen Blick auf dir Vorgänge in Mitteleuropa. Die
deutsche Regierung hat eine doppelte Evolution vollzogen,
auf dem kirchlichen und auf dem politischen Gebiet ihre
Batterien geändert. Während sie die Kirche verfolgte und a>-
feivdete, solange Frankreich eine mehr oder minder religions-
freundliche Regierung besaß, wird sie nun, zwar nicht katho-
lisch, aber doch ein Freund und Beschützer des Kalholicismns,
seitdem wir mit unklugem Eifer entgegengeschte Dahnen ein-

I Dörfer zu einem Kriegszug gegen eine Colonie Navajoes, deren
I Lager ihnen verrathen worden war, vereinigten. Die Expedition

war geheim gehalten worden und wurde gut geführt. Die ver«
schiedenen Pueblosbanden stellten sich an einem bestimmten
Tage an einem verabredeten Punkte in der Nähe deö Navajo-
lagers ein, daß ste mit ihren vereinten Kräften plötzlich über«
steten. Die Mehrzahl der Navajoes wurde an Ort und Stelle
niedergemetzelt, eine große Beute von Schafen, Pferden und
Decken wurde nebst 160 Gefangenen jim Triumphe nach den
Zunidörtern geführt. Dort angekommen, wurde der Sieg durch
große Festlichkeiten gefeiert, nach deren Beendigung sich die
Pueblos als echte, wahre Indianer zeigten. Sie führten ihre
Gefangenen an eine tiefe schauerliche Schlucht und kaltblütig
und unbarmherzig stürzten sie in dieses schauerliche Grab nicht
allein den Mann, der ihnen mit dem Kriegsbeil entgegentrat,
sondern auch den hülslosen Greis, das unschuldige Kind und
tie Mutter mit dem ungeborenen Leben unter dem Herzen..
Das ist das Niederträchtigste im Charakter des Indianers, sei
er nun seßhaft oder wandernd, daß er, lange nachdem die
Kampfeshitze verraucht ist, seine Feinde mit einer kaltblütigen
Wollust an der Grausamkeit mordet, die ein Raubthier be-
schämen muß. Man hat Erklärungsgründe gesucht und ge-
funden, warum der Jägernomad ein entmenschter Mordgeselle
werden kann, wie will man aber den seßhaften Anbauer ent-
schuldigen, der vorgiebt ein Christ zu lern? Wenn auch bas
hastige Vorwärtsdlüngen der weißen Raffe aus diesem Con-
tinent oft ans gkwaltthüt'gen Bahnen erfolgt, die der Menschen-
freund nicht billigen kann. so liegt doch ein Trost in dem Be-
wußtsein, daß, je eher diese Bahnen zurückgelegt sind, je eher
das unmenschliche Gemetzel zwischen den wilden und halbwilden
Stämmen ein Ende erreichen muß. Und wenn nicht alle An-
zeichen trügen, so werden sich die alten Erbfeinde: Pueblosund
Navajoes, nicht mehr mit den Waffen in der Hand entgegen-
treten.

Stadt-Theater.

Anton Rubinstein's große Oper „Nero" ist gestern,
Sonnabend, zum ersten Mal mit Glanz in Scene gegangen.
Das Haus war bei gänzlich ausgehobenem Abonnernents vollends
ausverkauft. In unserer nächsten Ausgabe vom Dienstag, den
4. d. M., kommen wir ans das Werk und seine erste VorsteUnvg
in ausführlichem Bericht zurück. Heute nur so viel, daß der
Verfasser, der sein Werk selbst leitete, einen glänzenden Erfolg
beim Publicum erzielte, nach jedem Aclschluß stürmisch und
wiederholt hervorgerufen wurde. Die Wiedergabe des Werkes
war in allen Theilen eine ganz vorzügliche. M.
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zählung des alten Mannes gelauscht, als aber einer fein Notiz-
buch herauszog und ernst die Frage erhob: Wie war der Name
des Helden? Da zog der Alcade die Schultern in die Höhe
und antwortete: Quicn sabe? (Wer weiß es?)

Die Pueblosindianer sind die conservativsten Menschen
auf dem Erdenrund: so wie sie jetzt leben, genau so lebten sie
als Coronado mit seinen spanischen Abenteurern von Süden
kommend, „das Land der sieben Städte" wie er das heutige
Neu-Mexico nannte, erreichte. Ein Wechsel des Wohnortes,
der Gesetze oder Gebräuche ist diesem Volk ein Greuel und
wo ein solcher stattfindet, da kann man gewiß sein, daß er
nur die Folge der zwingendsten Nothwendigkeit ist. Wo eine
Localität verlassen worden ist, da ist es außer Frage, daß
«ines der unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse gefehlt hat. Die
berühmte Landmarke, welche allen Reisenden in Neu-Mexico
unter den Namen Inscription Rock bekannt und ungefähr
40 Meilen westlich von Fort Wingate gelegen ist, mag als em
Beispiel angeführt werden. Auf diesem abgeplatteten Felsen
lag einst eine Puebloscolonie, die vor einer Reihe von Jahren
verlassen werden mußte wegen Mangel an Wasser, das jetzt
nur noch in der Regenzeit spärlich dort gefunden wird. In-
scription Rock ist das, was man im spanischen Amerika eine
Mesa, einen Tafelberg nennt. Er ist von nahezu! dreieckrger
Form und die nach der Straße gekehrte Seite ist eine glatte
senkrechte Wand von 200 Fuß Höhe und da diese aus weichem
rothen Sandstein besteht, so ist sie ein Album für die vorbei-
passirenden Reisenden geworden, welche seit vielen Jahren mit
Messern ihre Autographs in diese weiche Substanz einschneiden.
Darunter finden sich Namen von Männern, feie im öffentlichen
Leben Mexicos und der Union eine bedeutende Rolle gespielt
haben, von Gelehrten, Ossicieren, von Menschen, die noch
leben, und von solchen, die schon längst zu Staub zerfallen
sind. Eine der ältesten Inschriften rührt von einem spanischen
General her und datirt aus dem Jahre 1692, jener Periode
also, die so fruchtbar war an Entdeckungs- und Eroberungs-
zügen, welche die abenteuernden Spanier unternahmen, die,
nordwestwärts von Mexico gehend, „nach flischen Feldern und
neuen Weiden" suchten. Die mächtigen Einflüsse von Feuchtig-
keit und Luft haben auf dem weichen Sandstein dieser Gegend
einige merkwürdige Resultate hervorgebracht. Man sieht dort
Gebilde, graziös und grotesk, die der Architectur von Burgen,
und Cathedralen so täuschend ähnlich sehen, daß schon mancher
Reisende von der Täuschung, er habe es hier mit den Ruinen
alter aztekiscber Bauwerke zu thun, geneckt worden ist. Der
Inscription Rock ist ein wundervolles Ergebniß der vereinigten
Arbeit von Luft und Feuchtigkeit. Von der höchsten Spitze
neigt sich der Berg nach allen Seite» sanft eme halbe englische
Meile lang. dann fällt er, nachdem er noch einen Hanen wag-
rechten Rand gebildet hat, schroff ab bis zu seiner Basis. Um
dieselbe läuft eine enge, seichte Schlucht, die an einer Stelle

einen abgezweigten kreisrunden Kranz von 100 Fuß Durchmeffer
bildet. Diese letztere Umwallung sieht einem mittelalterlichen
Burghöfe soZ ähnlich, daß man geneigt ist, nach der Zug-
brücke und dem Zinkenbläser auszuschauen und wer seine Phan-
tasie nicht unter Controls halten kann, vor dessen Äugen
tauchen wohl Bilder des Feudallebens aus; Ritter und Damen,
Knappen und Hörige mit Windhunden, Falken und Zeltern
kommen aus diesen seltsam geformten Felsenspalten, welche die
gemeißelten Säulenportale eines Burghofs zu sein scheinen.
Um die Aeholichkeit zu vervollständigen, ist der Boden des von
den Sandsteiuwällen eingefriedigten Platzes mit kurzem grünen
Gras bedeckt und mit Bäumen verschiedener Art bestanden.
Nur ein schmaler, wies es scheint eingehauener Pfad führt auf
den Grpfel des Inscription Rock, wo sich noch die Wahrzeichen
der verlassenen Pueblosansiedelung: zerfallene Lehmsteinhütten
und Scherben von Töpferwaaren vorfinden.

Alle Reisenden, welche die große Handelsstraße zwischen
Albuquerque und Prescott passirten, kennen dieZnnidörser, die
ungefähr in der Mitte dieser beiden Städte liegen. Sie weichen
in ihrer äußeren Erscheinung nicht sehr von den übrigen, oben
beschriebenen Ansiedelungen ab, nur besitzen sie eine kühnere,
kriegerische Bevölkerung, was sich vielleicht, dadurch serklären
läßt, daß sie den Angriffen der Navajoes. die mit Vorliebe in
den benachbarten Bergen hausen, am Häufigsten ausgesetzt sind.
Seit undenklichen Zeiten herrscht Fehde zwischen den Navajoes
und den Zunivörflern, denn die Letzteren sind häuslich und
reich und dünken deshalb den verschlagenen Nomaden das beste
Plünderunasobject. Bitter sind die Klagen, welche gegen die
Diebe erhov-n werden, die sich so rücksichtslos das Eigenthum
der comfortliebenden Pueblos aneignen. Reich wird, wer in«
dustriös ist und zu wirthschaften versteht und daß dies bei den
Zunidörflern zutrifft, haben alle Reisenden erfahren, die von
ihnen Bedürfnisse emhandeln möchten. Aber mit dem Reich-
thum kam auch die Bequemlichkeit nnd der Widerwille gegen
die errtbehrunasvoUen Gebirgscompagnen, die nothwendig waren,
um die diebischen Navajoes zu b-strasen. Wie der Sturmwind
brachen diese zügellosen Räuber aus ihren Gebirgsverstecken
hervor, wohin sie, so schnell wie sie gekommen, sich mit ihrer
Beute zurückzogen. So kam es, daß die Pueblos und die Na«
valves Erbfeinde wurden. Ruhelose Wanderer sind die Letzter«,
dir den Begriff von Mein und Dein verloren haben und den
Diebstahl zu den feinen Künsten rechnen, der Ruhm und Reich-
thum bringt und in dessen Ausübung er vor keiner Gewalt-
that zurückschreckt. Dl« Erstern sind seßhafte Ackerbauern, die
feste Häuser bauen und in den Dörfern, in welchen sie geboren
worden, sterben. So viel sie es vermögen, machen sie aus
ihrer Hcimath ein Arcadien. Es giebt übrigens auch Zeiten
und Gelegenheiten, wo diese Pueblos aus ihrer gewohnten
Lethargie erwachen und erfolgreiche Wirdervageltung üben.
Eine solche fand vor mehreren Jahren statt, als sich mehrere

i
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geschlafn haben. Fürst Bismarck wäre vielleicht nie auf die
Fldee einer deutsch - ölteireichsschen Allianz verfallen, wenn
Frankreich seine kalhvlische Clientel in der ganzen Welt zu be-
wahren verstanden hätte. In der That hätte oer Gedanke an
die deutsche» Katholiken in Bayern, in Posen und am Rhein
ihm, wenn nicht sür die Gegenwart, doch gew,ß für die Zu-
kaust eine Gefahr darin gezeigt, die dreißtg Millionen Katho-
liken des österreichisch-unganschen Reichs in den Bereich der

germanischen Politik zu ziehen. Jedenfalls zwingt ihn icfet
diese Combination, mit der katholischen Kirche auf gutem Fuße
zu leben, und welches auch immer seine Ansichten über
religiöse Dinge sein mögen, ist er ein zu guter Politiker, dem
Uebergewichte seines Landes und den großen Interessen, sür
die ihm die Verantwortung obliegt, allzu sehr ergeben, um
irgend etwas zu unterlasien, was ihm für die Erreichung
seines ssuls und die Durchsührurg seiner Pläne nothwendig
scheinen wird. Herrn von Bismarck ist es zur Stunde um

nichts Geringeres zu thun, als um die Wiederherstellung des
alten deutschen Reichs in einer neuen zeitgemäßen Form. Das
neue Reich wird zwei Herrscherhäuser, zwei Kaiser und zwei
fwiiintftcibte. aber es wird nur einen Minister und nur eine

Politik haben. Es wird sich von der Nordsee bis zum Balkan,
aebirae und später bis ans Aegäische Meer erstrecken und,
bis es Amsterdam und Antwerpen sein nennt, Seehäfen wre
Hamburg. Kiel, Danzig, Wilhelmshafen. Triest und Solonichi
besitzen. Das neue Reich wird eine der größten katholischen
Mächte der Welt sein, nicht nur, weil es mehr katholische
Unterthanen umfaßt als Frankreich, Spanien oder Italien
einzeln, sondern weil es in seiner orieutalischen Politrk den
katholischen Jnteresien wird Rechnung tragen und sich auf sie
stützen müssen. An der unteren Douau und in der Balkan-
halbinsel wird nicht das protestantische Preußen, sondern das
katholische Oesterreich die Interessen dieses doppelköpfigen
Reichs vertreten. Die Katholiken Bosniens haben dem öster-
reichischen Einfluß in diesen Regionen bereits einen werth-
vollen Anhaltspunkt geboten. Und wenn später, wie leicht
voraussichllich, über das ottomavische Reich ein dem früheren
anglo-französischen ähnliches deutsch-österreichisches Protectorat
eingesetzt werden soll, so wird man umsomehr darauf ange-
wiesen sein, die katholischen Jnteresien des Orients um sich zu
schaaren, als ein Kamps gegen den griechisch-orthodoxen, durch
Rußland vertretenen und den protestantischen, durch England
vertretenen Einfluß unausbleiblich sein wird. An den Küsten
der Ostsee und au den Ufern der Weichsel wird Preußen die
gemeinschaftlichen Jnteresien des großen deutsch-österreichischen
Bundes aufrecht erhalten und vertheidigen. Aber im Hinblick
auf den jede Zeit möglichen Fall eines Brucks mit Rußland
wird man gewungen sein, die katholischen Polen zu schonen;
denn wenn durch schlechte Behandlung und insbesovdere durch

religiöse Verfolgung in ihnen der alte Deutschenhaß geweckt
würoe, Rußlaib hingegen ihnen gegenüber eme geschickte und
versöhnliche Politik beobachtete, so würden sie sich dieser
letzteren Macht nähern, mil der Bande der Stammverwandt-
schaft sie verknüpfen, und dann wären die Ostgreaze» Deutsch-
lands und Oesterreichs, die von der Ostsce dis zu den

Karpathen eine polnische Bevölkerung haben, bedenklich be-
droht. Möchten daher die Männer des Tages, die Führer
der republikanischen Mehrheit und des republikanischen Mini-

steriums, die mühevolle Anstrengung macken, einen Blick, nur
einen einzigen, auf dieses Europa zu werf-n, das sich so rasch,
ohne uns und zu unserem Schaden umgestaltet. Uno wenn
sie einer solchen Anstrengung unfähig sind, so sehen Sie, Herr
Gambctta, der Sie gröbere Einsicht und, wie ich hoffe« wrll,
mehr Patriotismus besitzen, sehrn Sie, wie es um die katho-
lische Clientel Frankreichs in der Welt steht! Sie ist im Be-
griff in die Hände Deutschlanos überzugehen.

Man liest in der „Marseillaise": Wir die „France"

meldet, hat Herr Waddington im letzten Ministerrath die Auf-
merksamkeit seiner Collegen auf de» Arbeiter-Congreß von
Marseille gelenkt. Andererseits verzeichnen die opportunistischen
Blätter alle Tage mit mehr oder minder aufrichtigem Schrecken
die in jenem Parlament der Arbeit (?) gepflogenen Verhand-
lungen. Gestehen wir es nur: die Angst der reaktionären
Pi esse und der Regierung ist vollkomnien begründet. Tie lei-
tenden Classen sangen an zu merken, daß der Boden unter
ihren Füßen wcicht, daß ihr Stern erli'cht, daß die Gewalt,
von der sie seit neunzig Jahren einen so mißlichen Gebrauch

gemacht haben, ihnen zu entgehen droht und sie haben Furcht.
Das i|t sehr natürlich. Ja! nach den Wahlen von Jave! und
Lyon, nach den Blanqui in allen südlichea Städten darge-
brachten Huldigungen, nach den Triumphzügen der Deportircen
hat der Marseiller Kongreß eine hohe Bedeutung und cine
große Tragweite, ja, er ist ein Ereigniß. Man mag sich da-
gegen auflehnen, in Verwirrung gerathen, alle Arten Gespen-
ster heraufbeschwören — nichts wird diese Bewegung aushalten,
nichts diese logische und verhüvguißvolle Wendung, die sich
vorbereitet, hemmen, ein Hinderniß in den Weg legen können....
Di- Kaste, welch nicht im Stande war, uns ct-vas Besseres zu

geben als die 363, ist unwiderruflich verurtheilt. Die Bour.
geoisie ist nach einer achtzigjährigen ausschließlichen Herrschaft
aus iener Stufe des Verfalls angelangt, aus der sich der Adel
im Jahre 1789 befand. Das republikanische Frankreich wird
von einem Parlament von Gecken (ßowmeux) geleitet. Es ist

also aus mit der Bourgeoisie, ihre Lebenskraft ist erschöpft, in
ihren dürren Knochen ist kein Mark mehr. Vor dreißig Jahren
hat die Bourgeoisie die Republik in Gefahr gestürzt und gc-
tödtet; jetzt kann nur das Volk sie retten Bald wird das
Reich des Proletariats anbrechen. Nie war die florentiniscke
Republik besier regiert, als da der Wollkämmer Michel Laudo
an ibrer Spitze stand. Die französische Republik wird weniger
talentlose Gesetzgeber finden, als die 363 sind, weniger un,
tüchtige Regierende, als die Waddington' die Servyer und die
Andrieux. Sie wird ihre Michel Laudo finden, sie hat sie
schon gesunden und kennt sie!

Herr Brelay, jenes republikanische Mitglied des General'
raths des Sà-Departements, welches, wie wir gestern n,e^
beten, im Schooße dieser Versammlung gegen die volle Amne-
stie sprach und stimmte, hat seine Entlassung genommen.

Auf btr Tagesordnung der gestrigen (29. October) Sitzung
des Marseiller Arbeitercongresies stand die Steuer- und Renten-
frage, sowie die Erörterung über Freihandel- und Schutzzoll-
system. Nachdem verschiedene Redner Steuerreform-Vorschläge
im Sinne der Erleichterung der arbeitenden Classen gemacht,
erklärte Bürger Godefroy aus Paris kurzweg, die Sreuern
wären nur dazu da, um ein Schmarotzerhrer zu füttern, das
Cultus- und das Kriegsbudget müßten abgeschafft werden,
weil das eine die Vernichtung der Intelligenz bezweckt und das
andere Menschenleben vernichtet. Auch die Ferry'schen Unter-
richtsgesetze sind lächerlich: ein Krebsschaden kaun nicht geheilt,

er muß operirt werden. Es ist ein Diebstahl an der Nation,
wenn ern Staatsbeamter 30,600 Frs. Gehalt bezieht:
6000 Frs. als Maximum sind mehr als genügend: als Mini-
mum schlägt Redner 3000 Frs. vor. Er will auch die Präsi-
dentschaft der Republik und den Senat beseitigt wissen: es ist
an unnützen Mäulern auch dann noch kein Mangel. Wir
müssen keck sei«, immer keck, schließt er, nur so werden wir
ans Ziel gelangen. Bürger Tränier von Toulouse will die
Abschaffung der Staatsrenten sowie aller Stenern mit Aus-
nahme einer Progiessivbcsteuerung des Eigenthums. Bürger
S«rre von Marseille stimmt dem Vorredner bet und versichert,
daß mit seinem System hundert Millionen nur durch Verringe-
rung des Bcamtenpcrsonalö erspart werden könnten. Er ist
friedlich gesinnt und würde nur dann zu den Waffen greifen,
wenn eine Wiederherstellung der Monarchie dem Lande drohte.
Bürger Fenouillo aus Marseille beschuldigt die Abgeordnsten
dieser Stadt der Gleichgültigkeit hinsichtlich der Hascnarbeiten
und des Monopols der Docks, welches zu Gunsten der freien
Arbeit aufgehoben werden sollte. Bürger Tresiaud, ebenfalls
aus Marseille, predigt den Krieg dcS Proletariats gegen die
Bourgeoisie. Nur eine Revolution kann helfen. Für das Volk
ist es gleichgültig, ob das Freihandel- oder das Schutzzoll-
system vorherrscht. Die Gesellschaft der Zukunft muß aus ganz
neue öcouomische Basen gl baut werden. Was das für Basen
sind, sagt Redner nicht. Bürger Ferraud aus Paris ist Schutz,

Zöllner. England und Amerika schaden dem französischen Export-
handel, und cs wäre nur biilia, wenn das amerikanische Ge-
treide zu Gunsten der französischen Landivirthe mit Compen
salionszöUcn belegt würde. Bürger Ferriäre ans Paris räth,
der Regierung durch Entziehung der Steuern keine Schwierig-
keiten zu bereiten. Bürger Lefövre aus Douay donnert gegen
die Gefängnißarbeit als eine unsittliche Coiicurrenz, Bürger
Berne aus Saint-Etienne gegen die Handelsverträge, welche
an der Noih von 60,000 Arbeitern seiner Heimat Schuld seien.
Bürger Berdier aus Besieges erblickt das Heil in der Den-
nung von Kirche und Staat unb in der Anwendung einer
Progressivsteucr aus Geistliche und gristliche Güter. — Am
Schluß der vorgestrigen Sitzung hatt« Herr Bazire, Correspon-
dent des Pariser „Rappel", dem Berichterstatter eines russi-
schen Blattes, Herrn Beiina, eine Ohrfeige gegeben und der
anwesende Polizricomnssssar sich zu Gunsten des Russen in den
Handel gemischt. Gestern nun erklärte Bürger Verdier dem
Congress, Herr Belina wäre tin Polizeispion, der sich unter
dem Vorwand der Berichlerstattung eingeschlichen hätte und
beantragte seine Ausweisung.

p a n r e ti.

Die Führer der (spanischen Demokratie) haben sich
kürzlich in Paris Rendezvous gegeben. Die spanischen Repu-
blikaner, welche der unter Herrschaft einer monarchischenBerfassung
diesen Gattungsnamen nicht führen können, haben sich — wie
wohl in anderen Ländern auch — die Bezeichnung „Demo-
kraten" zugelegt und theilen sich als solche in Radicals, Fort«
schrittsniänner und Gemüßigte. Herr Ruiz Zortlla ist der
Führer der ersteren. Castclar steht an der Spitze der
Progressisten, die Gemäßigten endlich schaaren sich um
die Herren Ealmeron, Martos u. A. Das von Zorilla
nach Paris ausgeschriebene Rendezvous hatte nun
zum Zweck, für diese drei Giuppen eine gemeinschaftliche
Operationsbasis gegen die Monarchie zu entwerfen und mög-
lichst zu einer „Fusion" zu gelangen. Das Einvernehmen ist»
aber so wenig zu Stande gekommen, wie die Fusion, wahr-

scheinlich weil Castelar sich mit dkig, revolutionairen Gebühren
der Radikalen nicht zu befreundea vermag. Seine Republik
ist idealerer Natur, sie soll nur durch moralssche Mittel erreicht
werden. Dennoch geht auch Castelar den Gemäßigten zu weit
und so ist diese Vereinigung der Linkesten, Linkeren und Linken,
welche für die Institutionen Spaniens vielleicht nicht ohne Ge-
fahr gewesen wäre, gescheitert.

Rumänien.

Bukarest, den 25. Octbr. Die Amtszeitung „Monitorulu
oficialu" veröffentlicht heute das Decret, durch w ckckes der von
beiden Kammern angenommene n-ue Art. 7 der Verfassung vom
Fürsten Karl sanctionirt wird. Im Senat und in der Kammer
wurde heute die nachstehende Botschaft des Fürsten verlesen:
„Meine Herren Senatoren! (bezw. meine Herren Abgeordneten!)
Die Einstimmigkeit, welche Sie bei der Entscheidung einer der
schwierigsten Fragen, die Rumänien jemals beschäftigt, an den
Tag gelegt haben, hat ihnen ern Recht auf die unauslöschliche
Dankbarkeit des Landes erworben. Diese Einstimmigkeit hat
nochmals bewiesen, daß die Rumänen in den großen nationalen
Fragen jede Partei-Rücksicht beiseite werfen können, um nur
das allgemeine Interesse gelten zu lassen. Diese gemeinsame
Angelegenheit ha! aui's Neue festgestellt, daß unsere Verfassung,

! wenn sie auch, wie jedes menschliche Werk, ihre Fehler haben
mag, dennoch - als ein Theil unseres Fundamentalpactes —
nur dann angeführt werden darf, wenn die Nothwendigkeit
einer Reform von der ganzen Nation gefühlt wird. Die Hal-
tung des rumänischen Volkes, die Reserve, welche sich dasselbe
auferlegt hat, das Verständniß, welches es für die dclicaten
Umstände zeigte, unter denen die loyalen Bera'.hungen statt-
fanden; das Vermeiden jeglichen Tumultes, der die Interessen
Rumäniens hätte compromitiiren können, hat wiederum das
Vertrauen gerechtfcrssgt, welches ich in die Klugheit und poli-
tische Voraussicht dieses Landes gesetzt habe. Wenn eine Na-
tion unter so überaus schwierigen Umständen eins derartige
Haltung bewahrt, so braucht sie kerne Furcht zu haben; sie kann
mit Vertrauen in ihre Zukunft vorwärts gehen. Meine Herren
Seuatoren (meine H.rren Agcordneten), das Werk, zu weichem
die Revtsionskammern einberufen wurden, ist vollendet; jetzt,
meine Herren, haben Sie sich als gewöhnliche Kammern mit
den legislativen Arbeiten zu beschäftigen, welche keinen Auf-
schub erdulden. Indem ich heute die Session der Revisiovs-
kammer schließe, erkläre ich aus Grund des Art. 95 der Ver-
fassung die außcrordcntliche Session der gewöhnlichen Kammern
für eröffnet, und zwar bis zum Ende des lausenden Monats
October." Gegeben zu Bukarest, den 12. October 1879. Gez.
Carol. Gegengezeichnet von sämmtlichen Ministern.

R u ß l a n' d.

(Die Stimmung in der russischen Presse.) Die
mehr oder Weniger beglaubigten Nachrichten über den Abschluß
eines österreichisch-deutschen Bündnisses haben die leitenden
russischen Blätter in Erregung und Zorn vorsetzt. So läßt sich
der „Golos", anknüpfend an einen vor einiger Zeit in den
Grenzboten erschienen Artikel, in welchen a's die äußere Ver-
anlassung zu der Annäherung zwischen Ocstrrreich und Deutsch-
land größere russische Rüstungen bezeichnet waren, folgender-
maßen aus: Am Jnteressontssten in diesem Artikel ist die Ab-
sicht, das bensche Publikum durch die Schilderur-g der furcht-
baren russischen Rüstungen irre zu leite». Zu derselben Zeit,
wo wir nicht ohne Befürchtungen sehen, daß unsere Grenze,

Angesichts einer ganzen Kette von Festungen in Ostpreußen,
fast schutzlos daliegt, beschuldigt man uns der Bedrohung
unseres Nachbarn und des Wunsches, unsern Weg nach Con
stantinopel über Berlin nehmen zu wollen! Kurz, hier wieder-
holt sich die bekannte Geschichte von den Anstrengungen, die
Schuld von sich aus Andere zu wälzen, wie solches im Jahre
1864 Dänemark, im Jahre 1866 Oesterreich und schließlich im

Jahre 1870 Frankreich gegenüber geschah, welches durch die
Ausstellung der Candidatur eines deutschen Prinzen für dcn
spanischen Thron sich in die Lage versetzt sah, zwischen Krieg
und Dcmülhigung zu wählen".

„Vielleicht glauben sie (die deutschen Poliltkcr). daß sie uns,
indem sie aegen unser Wohl iutriguiren, in eine unerwartet
schwierige Lage versitzen? Doch dienn irren sie sich. Wir he ben
uns niemals hinsichtlich der Aufrichtigkeit ihrer Freundschaft
gerauscht und können jetzt, nachdem wir von einer unnützen
Bürde befreit sind, nur das Gefühl der Erleichterung empfinden".

Die russische St. Petersburger Z-itung ist ungehalten über
die russische Politik, welche die Erstarkung Deulschtands in den
früheren Jahren nicht verhindert hat; sie schreibt: Unsere Zeit
erlaubt uns nicht, hier von den Ursachen zu sprrchen, welche die

Erstarkung Deutschlands während der letzten fünfzehn Jahre
zu Wege gebracht haben. Für uns ist es ein wunder Punkt
und leider eine unwiderbringlich gelöste Frage. Nur eine fehler-

hafte innere Politik kann Deutschland jetzt zur Schwächung
bringen, und nur bei einer fehlerhafte» Politik werden bie
Kräfte Deutschlands und Ocsterretch-Ungarns denen Rußlands
nicht gleichkommen oder dieselben übertreffen. In der Politik
und in internationalen Beziehungen existirt das Wort „Freund-

schaft" nicht, der Druck der Bolksinteresien übt eine unwider-
stehliche Wirkung auf die Monarchen ans. Mehr noch, gerade
in dieser Nachgiebigkeit und der Fähigkeit, die Bolksinteresien
zu begreifen, zeigt sich eben die ganze Größe des Monarchen.
Wir Russen dürfen uns über die in Deutschland zu Stande
gekommenen Verhältnisie nicht beschweren, aber — wir ballen
dieselben in den Jahren 1866. 1870 und 1878 bereits vorher-

sehen müssen ,•••••*
Wenn man schon die ökonomischen Baude zwischen benach-
barten Staaten nicht zu zerreißen im Stande ist, so kann man
umsoweniger das geistige Leben und die Bestrebungen der
Bevölkerungen eines Stammes auseinand meisten, welche auf
beiden Seiten der Grenze leben und mit einander syiilpalht»
siren. Wir können, wie sehr wir es auch wünschen sollten,
weder bei der Agitation der galizischen Polen gleichgültig
bleiben, einer den Interessen und der Ruhe Rußlands feind-
seligen Agitation, noch bei der Unterstützung der deutschen
Interessen im Innern Rußlands von außen her. Und statt-

finden wild cine solche Unterstützung bei „dem Streben nach
Einheit" der Hriren Deutschen unausbleiblich, möge solches
nun in St. Petersburg oder in Moskau, oder im baltischen
Gebiete geschehen. — Ohne uns jedoch in die Zukunft zu Ver-
liesen, müssen wir im Auge behalten, daß unserem Reiche gegen-
wärtig eine angestrengte, eifrige Thätigkeit bevorsteht. — D-M
Schlafe dürfen rvir uns jetzt nicht hingeben, damit unser Er-
wachen nicht drin des Simson nach der Op ration der Delrla
gleichkäme." Die „Post" bemerkt hiezu: Aus beiden Artikeln
leuchtet das Bestreben, Deutschland zu verdüchligeir und
als Friedensstörer hinzustellen, so unverkennbar hervor, daß
wir uns damit begnügen, einfach dieses System zu constatiren.
Zur Charakteristik d.(selben fügen wir noch hinzu, daß der„Golos"
behauptet, im vorigen Jahre hätten österreichische Generalstabs-
Ofs'iciere »ine geheime Reise nach dem Süden Rußlands unter-
nommen, und Moltke hätte mit seinem pr-ußsschen General-
stabe die russische Grenz; einer näh-ren Untersuchnng gewürdigt.
„Man sieht, so ruft der „Golos" aus, daß unsere Rachbaren
nicht schlummern".

St. Petersburg, 2î. October. Der Wiener „Pc." wird

geschrieben: Die heutigen russischen Blätter melden äußerst
lakonisch, daß nach einer „Times".Depeiche die russischen
Truppen von der (Achal-Teke-Expedition) ihre Winter-
Quartiere am kaspischen Meer bezogen hätten. Es schssnt,
daß hier wieder einmal ein Blatt vor den Mund genommen
worden ist, welches eine stets bereidDiUge höhere Censur
jedem dessen Bedürftigen und nicht Bedürlligen höchst gern
in die Hand schiebt. Schwirren doch in der Luft ganz
andere elektrische, recht empfindlich stechende Mückcheii umher.
Diese wollen inieressanttre Dinge wissen und würden cs auch
herzlich genr Allen ausplaudern, wenn man ihnen nur ein
Zeituiigsblättchen reichen wollte, auf welches sie sich nieder-
setzen und condcnsirt als Druckerschwärze Jedem sichtbar werden
könnten. Dann würden sie Folgendes sagen: „Wir haben
höchst naurige Meldung vom Achal Tekeschen Kriegsschauplätze
zu bringen. Meldungen, welche auf dem internationalen
Telegraph-n - Bureau hier schon seit zwei oder drei
Tagen liegen und von zwei entgegengesetzten Seiten
über Europa und aus Asien gleichzeitig eingelaufen sind.
Die Russen, gering an Zahl, durch eine elende Verpflegung
ermatt, t, von den furchtbaren Entbehrungcn physisch enlnîäft
tet, haben den nach der Schlacht bei Geortesie auf sie ein-
dringenden, und zwar in großer Ueberzahl eindringenden
Turkmenen nicht widerstehen können, Sie haben sich, wie
ja stets, wie die Löwen gewehrt, mußten abcr endlich doch
weichen und sind noch g;oßen Verlust bis an das kaè-
pische Meer zurückgegangen, um dort, mis Krasnowsdek im
Rücken, zu überwintern." Es war dies ein Ende der Expe-
dition, welches nach den Nachrichten, die allmälig hierher
gelangten, sich recht mohl erwarten ließ und daher kaum
sehr überraschend war, dagegen ist aber umsomehr überraschend,
daß diese Depesche nrcht zur Veröffentlichung zugelassen wird.
Als ob sich dergleichen überhaupt verheimlichen ließ und sich
nicht wie ein Lauffeuer durch die ganze Smdt und allmählich
auch durch das ganze Volk, welches dort durch manchen tapfern
Krieger vertreten itt und daher schon durch die Bande dec
Natur und Verwandtschaft an dem Verlauf der Exp-oition
den lebhaftesten Antheil nimmt, ausbreitet. Daß wir zu-
rückgeschlugen worden sind, ist k.in Unglück, insofern
wir gewiß im nächsten Jahre die Schlappe wieder gut
machen und unser Ziel, die Bestrafung der räuberischen
Turkmenen, und das Ungenannte, was vielleicht drum und
dran hängt, doch erreichen werden. Das Blut aber dec
unnütz Geopferten fordert ein offenes Erngeständniß des
begangenen Fehlers, welcher wieder in der mangelhaften
Vorbereitung liegt, und müßte nicht vorenthalten werden.
Man erzählt hier, daß d?r Minister des Innern, welcher
dem Leiter der interna tonalen Telegraphen-Agentur in
liebeuswürdigster Wesse seine Bedenken geäußert, es nicht
allein auf sich nehmen wollte, für di; Veröffentlichung der
unangenehmen Depesche die volle Verantwortung zu über-
nehmen. Er telegraphirte an eine an höchster Stelle stehende
Vertrauensperson des Kassels in Moskau und bat in dieser
Angelegenheit um Rath und um einen Fingerzeig, wie er han-
deln solle. Er erhielt die Antwort, daß er mrl der Bet äffen t-
lichuug warten möchte, und so unterblieb dieselbe trotz aller
Gegenvorstellungen der internationalen Telegraphen-Agentur.
Diele kleine Gcfchichte wird in der Stadt von so vielen Selten

berichtet, daß an ihrer Authenticität kaum zu zweifeln ist. Wie
man sich nun hier weiter zu der Sache stellen wird — das wird
erst die Zeit lehren.

Aus glaubwürdiger Quelle verlautet, daß die russische
Expeditron am Ellrek vor einer überwältigenden Kata-
strophe nnr durch den rechtzeitigen Beistand d-r Behörden be-
wahrt wuide. Eine lange und kostspietige Erfahrung gänzlich
außer Acht lassend, begannen die Russen lhre Operationen
während der hecßesien Jahreszeit und ohne hiureichende Leber,s-
m ttel. Die Folge war, daß, ehe sie eine beträchtliche Ent-
fernung zurückgelegt hatten, ihre Reihen durch Hunger und
Durst decimirr wurden.

«sie a.

(Der Krieg in Afghanistan.) Aus Simla
wird dem Reuter'schen Bureau unterm 30. ds. Mrs.
gemeldet, General Roberts habe auf Befehl des Vice-
königs eine Proclamation erlassen, worin es beißt, die
britische Regierung sei in Folge der Abdankung des Emirs
und der Ausschreitung gegen die britische Gesandtschalt ge-
zwungen worden, Cabul und andere Theile Afghanistans
zu besetzen. Die afghanischen Behörden, Häuptlinge
und Sirbars weiden angewiesen, in der Aufrechl-
erhaltuiig dcr Ordnung in den unter ihrer Controlle

st-henden Dlstricten fortzufahren, und zur Abhaltung
«iner gemeinschaftlichen Berathung mit General Roberts ein-

geladen. Die Bevölkerung der occupinen Districte würde,
so wird hiuzug'fügt, mit Gerechtigkeit und Wohlwollen be-
handelt, ihr Glauben und ihre Gebräuche respectirt, und
Loyalität und gute der britischen Krone geleistete Dienste ge-
eigr et belohnt wcrdei'. Dagegen würden alle Diejenigen, die
sich Vergehen gegen die brirische Verwaltung zu Schulden
kommen lassen, bestraft werden. Die Proclamation schließt m-t
der Erciülung, daß die Vorkehrungen für die permanente
Verwaltung ors Landes erst nach der Berathung mir den
Sirdars, Häuptlingen und Vertretern der hauptsächlichsten
Provinzen getroffen werden würden.

Aus Lahore wild der „Daily News" vom 30. ds. ge-
meldet: Eine Brigade rückt von Cabul aus, um die Verbindungen
durch den Khyber-Paß zu öffnen.

Die Untersuchung gegen die Minister Jacub Chans nimmt

in Kurzein ihren Ansaug. Es heißt, es lügen überzeugende
Beweise ihrer Schuld vvr.

Zu dem 'jüngsten Stand der Dinge in Afghanistan bemerkten

die „Times": „Die britische Occupation muß eine Zeit lang
verlängert werden und liegt cs auf der Hand, daß die
neuen Arrangements nicht vor Begrün deö Frühlings vollendet
werden sännen. Es ist befriedigend zu wissen, daß General
Rob-rts im Stande gewesen sich die nöthigen Vorrälbe zu ver-
schaffe,i, um sür die kommenden Monat; eine unabhäilgige
Stellung einnehmen zu können, selbst wenn die Bcrgstllmme sich
betkonrmen lassen sollten, den Verkchr durch den Khyder-Paß zu
llnterdrechcn.U nterdesseuhatderdritischeBefehlshaberdieSirdars,
Stammeshäuptliilgc und Vertreter dcr Provinzen zu sich deriifen,
um in Grmcinsch.sst mit ihnen, übcr die „Orgaiiisatiou der
permanenten Verwaltung des Landes" zu berathe». Es dürste
denselben wohl getingen, die bewegten Geister zu beruhigen und
davon zu überzeugen, daß sie AilcS dabei zu gewiencn und Nichts
zu vorliercu haben, indem sie sich um die britrsche Macht schaaren.
England müsse den Afghanen beweisen, daß sie unter einer
ctngebornen Regierung mit socialem und politischen Zusammen-
hang vrganisirl werden köoncn, nnd bie Herrschaft und Poltiik
Großbritanniens mild, segensreich und gerecht sei. Wenn
General Roberts fein Ziel erreiche, so brauche man nicht cu
befürchte», daß die Occupation EabulS ins Unbestimmte ver-
längen werden müsse.
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nnnnn Lima, den 24. September. (Deutsche Lehrer.
IahreSseste. Vorbereitungen zur Offensive von
chilenischer Seite.! Vor einigen Tagen ist der Contract
zwischen der Negierung und den seiner Zeit silr die hiesigen
Gymnasien engagirten deutschen Lehrern abgelaufen und nicht
wieder erneuert woiden. Diese Herren wurden während der
Negierung des eniiordeten Cxpräsidenten Pardo, der sein
Hauptaugenmerk auf die Vermehrung und Verbesserung der
Schulen richtete, veranlasst, unter vecuniär sehr günstigen B«-
dingungeu in den peruanischen Schuldienst einzutreten und
haben sich ;um die Hebung der ihnen unterstellten Schuten
oder Classen entschieden verdient gemacht. Tie mißliche Lage
der Finanznr in Fvlee des Krieges, welche noch aus lange Zeit
hinaus die Negierung zu der größten Sparsamkeit zwingen
wird, ist der Hauptgrund welcher einer Erneuerung der Con-
trocte entgegensteht; dann aber hat von vornherein die kalho-
lische Geistlichkeit einen stillen aber wirkungsvollen Intriguen»
krieg gegen diese Diener der Aufklärung geführt, die übrigens
nebenbei bemerkt, alle katholischer Confession sind; und schließ«
lich verstanden es mehrere der Herren Lehrer nicht, sich mit
den ihnen vorgesetzten Behörden zu verständigen und gaben zu
wiederholten ärgerlichen Reibereien Veranlassung. — Es bleiben
in Lima nur noch die, das „InsUlnto de Lima“ leitenden
deutschen Lehrer, doch ist dies Institut eine Privatunter»
nebmung und gänzlich unabhängig von der Regierung;
dasselbe steht unter der ObeKeilung des Rheinländers, H^rni
Dr. Contzeil. und entspricht in seinem ganzen Unterrichtsplan
unseren deutschen Gymnasien; die Schül r, den besten Familien
angehörig, hangen mit großrr Liebe an ihren deutschen Lehrern
und die bisher erzielten Regierungsresultate haben Eltern und
Lehrer sehr zufriedengestellt.

Wie in den letzten Jahren, wurde auch diesmal wieder
der 20. September von der italienischen Colonie, die von den
hier ansässigen Fremden die größte Anzahl wenn auch nicht
gerade die auserlesensten Mitglieder in sich schließt, durch die
Schließung aller ihrer Geschäftelocale ldieselben zählen zu
Hunderten), Preisschießen, Festzug durch die Stadt rc., osten-
tatiös gefeiert. Eigenthümlich und den Charakterverschieden'
heiten der Nord- und Südländer entsprechend, ist der Gegen-
satz »u der ruhigen Art mit der unser 2. September im ge-
schlossenen Locale gefeiert wird, während doch die Italiener
ihren 20. eigentlich nur unserm 2. September zu verdanken
haben! — Noch ein anderes patriotisches Fest fällt
in diesen Monat, nämlich das Fest der Befreiung Chiles
von der spanischen Herrschaft 08. September 1821); dasselbe
wurde früher hier stets oificiell gefeiert, ist aber diesmal
natürlich gänzlich ignorirt worden; zufolge der Prahlereien der
chilenisàen Presse sollte an jenem Tage ein Hauptcoup gegen

die Verbündeten geführt wei den, es Hst aber an der ganzen
Küste still geblieben und weder zur See noch zu Lande auch
nur ein Schuß abgefeuert worden. Die Chilenos setzen eifrig
ihre Schiffe in Stand, um wohl nächstens die Offensive
zu ergreifen; während dessen rücken die Verbündeten
langsam zu Lande vor und scheinen sich doch schließlich für den
Marsch durch die Wüste von Atacama entschieden zu haben,
denn die ganze Linie hat eine Bewegung südwärts gemacht,
und vom Innern ist ein neuer Nachschub von Truppen an die
Küste gelangt, um die durch jene Vorwärtsbewegung ent-
blößten Punkte zu besetzen.

Die preußische General-Synode.

Berlin, den 30. October.

Der Präsident Graf Arnim-Boitzenburg eröffnet die Sitzung
um 10</4 Uhr; am Regierungstische der Präsident des evan-
gelischen Oberkirckenraths Dr. Hermes und der General-Super-
intendent Dr. Brückner. Das Gebet spricht der Superintendent

Rogge.
Vor der Tagesordnung erbittet sich der Hosprediger

Dr. Kögel das Wort, um das Melanchthonhaus in der
Sebastianstraße, welches für Sìudìrende der Theologie, resp.
Philologie Obdach gewährt und von den aus der Provinz an-
kommenden vielfach in Anspruch genommen wird, den Pro-
vinzen zur Beihäligung evangelischer Liebe zu empfehlen.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die erste Be-
rathung des Trauformulars (8 8 Alin. 1 der bereits ange-
nommenen Trauordnung). Der Oberkirchenrath batte der Ge-
veralfynode eine Vorlage zugehen lassen, in der die Traufragen
einfach und würdig formulirt und für die Trauformel zwei

Fassungen, welche für alle Füll: anwendbar und zu gleich-
bcrechngtem Gebrauch freigegeben sein sollen. In dem For-
mular heißt es: so segne ich .... und spreche sie zusammen
im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes, Amen. Im Formular 6 dagegen steht nur: so segne
ich ... im Namen u. s. w.

Die Commission hat die Traufragen im Anschluß an bie

frühere liturgische Form bedeutend ausgedehnt und in erster
Linie folgende Traufragnn gestellt alsFo-m l » an den Mann:
»Bor Gott dem Allwissenden und in Gegenwart dieser christ-

lichen Zeugen frage ich Dich N. N.: Willst Du diese N. N. als
Deine Ehefrau (Ehegemahl) aus Gottes Hand hinnehmen, sie
lieben und ehren, in Freud und Le,d nicht verlosten und den
Bund der Ehe mit ihr heilig und unverbrüchlich halten, bis

daß der Tod Euch scheidet? Ist solches Deines Herzens Wille
und Meinung, so sprich: ja.

Für die Frau mit demselben Eingang und dann fort«
fahrend: »ihn lieben und ehren, ihm Unterthan sinn in dem
Herrn, in Freuo und Leid ihn nicht ve,lasten und den Bund
der Ehe mit ihm heilig und unverbrüchlich halten, bis daß der
Tod euch scheide!? Ist solches" u. s. w. wie oben.. ,

Jndesten wird za gleichberechtigtem Gebrauch freigegeben
die Formel d. Ä

Für den Mann. Nach demselben Eingang: Willst Du
diese N. IS. als Deine Ehesrau lEhegemahl) nach Gottes Wort
und Willen haben und halten, sir lieben und ehren, in Freud
und Leid nicht verlaffen und den Bund der Ehe mit ihr heilig
und unverbrüchlich halten, bis daß der Tod euch scheidet? Ist

solches Deines Herzens Wille und Meinung, so sprich: za.
Für die Frau: Mit demselben Eingang, dann fortfahrend:

Willst Du diese» N. N. als Deinen Ehemann lEhegemahl) nach
Gottes Wort und Willen haben und halten, ihn lieben und
ehren, ihm Unterthan sein in dem Herrn, in Freud und Leid
ihn nicht verlaßen und den Bund der Ehe mit ihm heilig und
unverbrüchlich halten, bis daß der Tod euch scheidet? Ist

^^Wen'n^dü eheliche Lebensgemeinschaft schon besteht, soll
die Frage lauten: Willst Du diese Deine Gattin, — resp.
diesen Deinen Gatten.

Die Trauformel soll lauten: da ihr nun solches allhier
öffentlich vor Gott und diesen christlichen Zeugen bekannt und
euch darauf die Hände gegeben (auch die Trauringe gewechselt)
habt, so spreche ich, als ein verordneter Dierrer der Kirche, euch
hiermit zusammen in den heiligen christlichen Ehestand im Namen
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Was
Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden."

Doch ist zu gleichberechtigtem Gebrauch auch freigegeben

die Parallelformel: Da ihr nun solches allhier öffentlich vor
Gott und dresin christlichen Zeuqen bekannt und euch darauf
die Hände gegeben fauch die Trauringe gewkchieli) habt, so
segne ich, als ein verordneter Diener der Kirche, hiermit euer»
eheticheu Bund im Namen des Vaters u. s. w. wie oben. Zu
diesen Anträgen der Commission werden einige Verbesserung«--
anträge gestellt, die aber im Verlause der Debatte großentheils
wieder zurückgezogen werden.

De ' — - - “
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bftitïe’ überlasseH'n d'cm'Staat den Act der nschlièbuna,
aber sie müffe daralls halten, daß die eh.lichr Gemeinschaft
nicht ohne die Kirche eingeleitet werden kann, und daß die
Eheleute im Namen des dreiciuigen Gottes zusaimueugesprochen
werden müßen. Wenn die Eheleute von dnn C'vilac'. kommend,
vor den Altar treten, dann sollten sie wissen, daß sie Pflichten

übernehmen, dir sie nur mit der Kraft des heiligen Geistes
erfüllen könnten. Diese Aufsaffuiig rechtfertige sich aus der
ganzen Eniwicklung der evangelischen Trauordnung, bet der
man sich auf alle Kirchenväter des sechszehnten Jahrhunderts
beziehe« könne. Referent bitte die hockwürdige Synod», mit
deu Commissionsantnttgkn sich einverstanden zu erklären. Groß
werde die Freude jein, wenn auch der Oberkirchenrath in diesem
Sinne Beschluß fassen möchte; wie dem aber auch sei, die
Synode solle getrost nach ihrem besten Misten und Gewissen
verfahren und der Herr werde bas, was für Aufrechterhaltung
seine heiligen Ordnung geschehen, in seiner Allgüte segnen
und ichütztn. (Lebhafter Beifall.)

Der Präsident schlügt vor, nunmehr über die Commissions-
anträge eine Generaldiscussion eintreten zu lasten, doch werde
nach derselben eine Svecialdiscuision der einzelnen Fragen
und Formeln nicht stattfinden, sondern safort die Abstimmung
stattfinden.

Die Synode erklärt sich mit diesem Versah en einverstanden.
Synodale v. Kleist-Retzow: Es s.i ein verhängnißvoller

Irrthum gewesen, nach Einführung der Civilehe die alte Trau-
sormkl zu ändern, also gerade zu einer Zeit, in der es um
meisten nöthig schien, die Kirche zu schützen, bereit Stellung
noch schwieriger zu machen. Man hade die evangelische Kirche
der östlichen Provinzen nicht für stark genug gehalten, Wider-
stand leisten zu können, solle dieselbe jetzt, wo ihr Gelegenheit
geboten, ihr Anrecht auf die alte lithurgssche Herrlichkeit geltend
zu machen, nicht mit Freuden die Formel wieder herstellen,
nach welcher die christliche Gemeind« selbst am meisten sich sehne?
Redner geht mit lateinischen und griechischen Citaten auf eine
geschichtliche Entwickelung der Tranrormel ein und kritisirt dann
die Parollelformel, von der er hofft, daß kein Geistlicher jemals
dieselbe anwenden werde. Er bittet, die Parallelform über-
haupt zu verwerfen und keine Besorgniß zu hegen, daß dadurch
das Schiss, besten Segel von freudiger Hoffnung gebläht wer-
den, zum Scheitern kommen könne.

Bürgermeister Bötticher: Ein Bedürfniß, die im Jahre
1874 erlastrne Trauformel schon jetzt zu ändern, habe nicht
vorgelegen. Er schätze die Institution de» Ehe so hoch. wie die
consessionelle Fraction, aber selbst diese müsse zugestehen, daß.,
nachdem die Ehe durch den Staat bereits geschlossen, die Trauung
durch die Kirche nur noch die Bedeutung einer Benediction
haben könne. Und was bildet denn den Gegenstand der Tren»
nung zwischen der evangelischen Fraction und den Confessio-
nrllen ? das einzige Wort: »zusammeusprechen". Die Ehe werde
allgemein als Sacrament anerkannt, und demnach könne an
dem einen Wort doch «icht des Himmels Seligkeit hängen?
Wen« Redner und seine Freunde keine Gegenanträge zu denen
der Commission gestellt hätten, so sei der Grund in dem
Parallelformular zu suchen. Er bitte, an demselben festzuhalten,
andernfalls, wenn eS von der Majorität der Synode abgelehnt
werden sollte, so würden sich viele in ihrem Gewisten bedrückt
fühlen, denn dir theologische Auslegung des Begriffs „zusam-
mensprechen" werde im Volke stets unvtrständlich bleiben.

Präsident des Oberkirchenraths Dr. Hermes: Er wolle nur
eine allgemeine Erklärung geben. Als das Civilftandsgesetz
berathen wurde, habe der Oberkirchenrath keine Gelegenheit
gehabt, vuf die Entscheidung einzuwirken. Als dann ohne
Mitwirkung des Oberkirchenraths die Civilehe Landesgesetz
geworden, war die Stellung des Oberkirchenraths klar. Es
war seine Psticht, dem Gesetz zu gehorchen, nachdem es erlaffen
worden. Der evangelischen Kirche wäre nicht damit gedient
gewesen, wenn auch sie, wie die katholische, einen Conflict mit
dem Staat provocirt hätte. Aus dieser Erwägung sei die Aende-
rung der früheren Trauformel hervorgegangen. Man habe von
dem Grundsatz ausgehen müssen, daß der Standpunkt rm Vorder«
gründ stehe, indessen sei damals schon in Erwägung genommen,
ob es nicht geboten sei. für die kirchliche Handlung das Reckt
des Zusammensprechens vorzubehalten, wenn es möglich sei,
diese Formel gegen jede zweideutige Auslegung zu schützen. Seit
jener Zeit fei die Lage insofern verändert, als dem Oberkirchen-
rath durch seine Stellung zur Gencralsynode Gelegenheit ge-
geben, eine Vorlage zu machen, in welcher die Trauformel mit
den kirchlichen Ansprüchen in Einklang gebracht werden konnte.

Der Oberkirchenrath müsse der Formuliiung, die er aufge-
stellt habe, den Vorzug geben vor den Anträgen der Commis-
sion, doch sei jedenfalls zu rathen, an der Parallelformulirung
festzuhalten, denn die Synode babe nicht das Recht, eine For-
mel aufzustellen, die unverändert für alle Eheschließungen nach
dem Cwilact Geltung haben tolle; auch würde der Staat einer
olchen Formilirung seine Zustimmung versagen.
n Hospreoigrr Dr. Kögel: Er wolle nur den Synodalen Böt-
ttcher fragen, ob, wenn des Himmels Seligke t nicht an dem
Worte „zusammensvrechen" hänge, dieselbe verlöre« gehe,
wenn die Paralleliormulirung nicht angenommen wrrd? Wenn
Tausende von Ehen nach der Trauformel von ' 874 eingesegnet,
so müsse man diesen Tausenden die Hunderttarsende gegenüber-
stellen, die unter der alten lithurgischen Formel den Ehebund
geschloffen hätten.

General-Superintendent Dr.Brückner: Wenn der Synodale
v.Kleist-Retzow die Aenderung der alten Trauformel ernen ver-
hängnißvollen Irrthum genannt babe, so se: dieser Irrthum von
der evangelischen Gemeinde als ein großer Segen empfunden
worden* und sei deshalb nicht verhängn'ßvoll, sondern segens-
voll. Die Rede des Synodalen v. Kleist spreche für sein gutes
Herz, aber nicht für das Bedürfniß bit Kirche. Bei der vor-
liegenden Frage handle es sich darum, daß in der evangelischen
Kirche zwei Strömungen sich Geltung zu verschaffen suchen,
von denen die eine das Recht des Zusamme«sprechenS vertrete,
während die andere mit der bloßen Benediction sich zufrieden
gebe. Der Oberkirchenrath habe die kurzen Traufragen aufge-
stellt, weil er Alles zu vermeiden wünsche, was auf das Gebiet
des ('ftpcrimentirens übergreife. Gegen eine weitere Aus-
statte g der Formel sei nichts zu erinnern, doch müsse Alles
vermiesen werden, was in die Bedeutung der Eheschließung
falle, deshalb müffe er sich auch gegen den Ausdruck einer
»Bestätigung" des Civilacts erklären, der in einem der Ber-
befferungsanträge enthalten fei. Am besten werde es sein, sich
einfach mit der Vorlage des Oberkirchenraths einverstanden zu
erklären. Wolle man das nicht, so sei es immerhin möglich,
daß. um das Wort eines Vorredners zu gebrauchen, das
Schiff zum Scheitern komme, aleichwohl werde der Oberkirchen-
rath Alles lhun. um es glücklich in den Hafen zu bringen.

Landiath a. D. v. Röder beantraat, die Paralltt-Formel
nur zu gestalt«'», wenn die ehrliche Gemeinschaft bereits be-
gonnen hat. Der Synodale v. Kleist möge immerhin die Hoff-
nung aussprechen, daß nach der zweiten Formel kein Prediger
eine T'auu-g vollziehen werde. Das passe vielleicht für pom-
mersche Verhältnisse, aber in anderen Provinzen, die minder
kirchlich gesinnt, und in den großen Städten w'rde die Dopp'l-

formet nur zu Awe feln und schweren inneren Kämpfen Anlaß
geben. Das Civilstandsgesetz erkenne Jeder willig an, aber
man verhehle sich auch nicht, daß es ein Unglück sei, und wenn
eine Volksabstimmung darüber beschließen könnt», so würde eö
bald beseitigt sein.

Superintendent Schmidt empfiehlt in längerer Rede die
Annahme der Commilstonsantrüge.

Consistorialrath Dr. Menß beantragt in der Trauformel
tine revaclionellc Aenderung.

Pfarrer Lüdecke erklärt sich gegen den Anspruch der Be-
stätigung.

Consistorialrath Dr. Köstlin will nur hervorheben, daß
süc seine und seiner Freunde Bedenken nicht die Rücksichr auf
den Staat, sondern das Interesse an der Sache selbst maß-
gebend sei. Ec bitte die Parallelformel anzuuehmen, die nach
langen Kämpfen in der Commission zu Stande gekommen als
das Inst« Mittel, die widerstreitenden Ansprüche zu versöhnen.

Professor Dr. Jacobi findet den besten Ausweg darin,
daß man der ersten Formel eine Fassung gebe, die das Be-
dürfniß nach einer Parallelformel Überflüssig mache.

Die Generaldiscussion w.rd geschlossen und bei der Ab-
stimmung d'e Fassung der Commission in Traufragen und Trau-
formel incl. der Parallelform.l iUiveräuvert angnommen.

Der Synodale v. Kleist-Retzow beantragi, nurnnehr auch
noch eine dem Text der Traufragen beigefügte »Note" anzu-
nehmen. Dies geschieht. Tie Note hinter den Buchstaben N. N.
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lautet: »Folgt die Trauung der bürgerlichen Eheschließung an
demselben Tage nach oder hat. wenngleich die bürgerliche Ehe-
schließung schon an einem früheren Tage stattgesnnden hat, der
Pfarrer anzunehmen, daß die Eheleute in die ehelche Lebens-
gerneinschast noch nicht eingetreten sind, so ist hier in der Regel
der Geburlsname, nicht der Familienname des Ehemannes,
und, soweit es sonst gebräuchlich gewesen, die Bezeichnung als
„Iungirau" zu gebrauchen."

Damit ist der erste Antrag der Commission auf Annahme
des Entwurfs erledigt. Ein zweiter Antrag lautet: „den.
Evangelischen Ober-Kirchenrath zu ersuchen, die Fülle, in
wrlchen auch bei der gegenwärtigen Trau-Ordnung ein Geist-
licher noch Gewiffensbedtnken haben sollte, die Trauung als
mit dem Worte Gottes nicht in Uebereinstimmung vorzunehmen,,
in einer das Gewissen des Geistlichen schonenden Weise zu er-
ledigen."

Bürgermeister Bötticher erklärt sich gegen diesen Antrag,
der nur dazu führen könne, gegen die eben beschlossene Trau-
formel eine Mißstimmung hervorzurufen. Auch der General-
Euperintendent Dr. Brückner findet den Antrag wenig opportun«.
Der Oberkirchenrath werde auch ohne solche Mahnung Alles
veranlassen, was im Interesse der Kirche geboten erscheine.

Die Synode nimmt indessen auch diesen Antrag an. Die
erste Lesung d«r Trauformel ist damit beendet.

Zweiter Gegenstand der Tagesordnung ist die erste Be-
rathung des Gesetzentwurfs, betreffend die Verletzung kirchlicher
Pflicht in Bezug auf Taufe, Consinnation und Trauung. Aus
diesem Gesetzentwurf sind bereits die Hauptgesichtspunkte mit-
getheilt, desgleichen die Aenderungen, welche die Commission
bet ihrer Berathung getroffen und der Generalsynode zur An-
nahme empfohlen hat.

Der Referent, Generalsuperintendent Dr. Schulze, glaubt
von einer principiellen Auseinandersetzung Abstand nehmen zu
können. In der Commission sei die Bedürfmßfrage einmükhig
anerkannt worden. Bei dem Nothstände, in den die Kirche
durch die Civilstandsgesetzgebung versetzt worden, müsse etwas
geschehen, um die durch Einschüchterung wie durch die Verfüh-
rung der anlikirchlichcn Presse arg gelockrrle Kirche wieder her-
zustellen. Ein näheres Eingehen auf die einzelnen Bestimmungen
werde Referent für die Specialdebatte sich vorbehalten.

Bei Eröffnung der Generaldiscussion stellt der Missions-
Inspector Wangemann den Antrag, den Gesetzentwurf, wie er
aus den Berathungen der Commission hervorgegangen, en bloc
anzunehmen. Er bemerkt in dieser Beziehung: der Gesetzentwurf
genüge ihm auch in dieser Form nicht ganz, aber er enthalte
erstens eine Ausstellung wirksamer Zuchtmittel, gebe zweitens
dieselben der Kirche zur Handhabung und betraue drittens mit.
Ausübung derselben die kirchlichen Organe.

Professor Beyschlag in Bonn habe es als eine Erweiterung
der Cvmpetenz der Kirchenbehörde begrüßt, daß sie fürPflicht-
versäumniß innerhalb der Kirche, die der Staat nicht ahnden,
könne und durch die neueren Kirchengesetze vielleicht veranlaßt,
habe, selbstständig Strafbestimmungen treffen dürfe. Er könne
dir Freude über diese Errungenschaft gestehen, müsse aber der Ge-
meinde. gegen die das Verfahren sich richte, das Zeugniß aus-
stellen. daß sie die Probe ihrer Freilassung von dem bisherigen
kirchlichen Zwange nicht unrühmlich bestanden habe. Glaube man
«an Diejenigen, welche den kirchlichen Ansordkrungen nicht ent-
sprechen, durch neuen Zwang bekehren zu können? Man habe an
Beispiel und Vorbild und an der treue» Hingebung der Geist-
lichen für ihren Beruf doch bessere Mittel der Bekehrung. In
»ec DiscipUnarordnung, welche die Mitglieder der Gemeinde zur
Erfüllung ihrer kirchlichen Psticktra anhalten solle, gebe es
jedenfalls einen Punkt, über den man sich nicht leicht hinweg»
setzen könne. Man stelle unter die Zwangsmittel auch die Ver-
sagung des heiligen Abendmahls, das man eigentlich nicht
verweigern dürfe, ohne sich an dem Herrn selbst zu versündigen;
das als höchstes Gnadenmittel nicht auf eine Stufe gestellt
werden könne mit anderen Kirchenacten; das nach göttlichem.
Recht nur denen nicht gestattet sei, welche zu einer sittlich-
religiösen Entartung gesunken, mit der das Christenthum nicht
bestehen könne. Die Versagung des heiligen Abendmahls sei
kein Mittel der Kircheezucht. Wer könne auch das Herz haben,,
einen evangelischen Christen, der nur seine kirchliche Pflicht
versäumt habe, vom Tisch des Herrn zurückzuweisen.

Consistorialrath Probst v. d. Goltz als Commissarius des
Oberkirchenraths, gebt in längerer Ausführung auf die Gründe
ein, welche den Oberkirchenrath veranlaßt haben, auch die Ver-
sagung des Abendmahls u«ter oie Zwangsmittel der Kirchen-
zucht aufzunehmen. All« Vorschläge, welche der Oberkirchenrath
zur B-sserung der kirchlichen Zustände vorgelegt habe. seien
nach Inhalt und Form genau abgewogen, im Uebrigen aber
erk'äre der Oberkirchenrath, daß die von der Commission be-
antragten Aenderungen und Zusätze dem Zustandekommen des
Gesetzes nicht hinderlich skia würden.

Die Generaldebatte wird geschlossen.
Der Referent, General-Superintendent Tr. Schulze, ist er-

freut, „den großen Consensus der Generalsynode constatiren zu.
können."

Die Synodalen Wangemann, Beynchlag und v. Wedell
haben den schriftlichen Antrag eingebracht: »hohe General-
synode wolle «ach Schluß der Generaldiscussion die Annahme
der Vorlage en bloe beschließen."

Dieser Antrag wird mit allen Stimmen gegen die sieben
oder acht der Fraction der Linken angenommen.

Nächste Sitzung Freitag Vormittag 10 Uhr. Auf die Tages-
ordnung werden gestellt die zweiten Lesungen der Trauordnung
und der Disciplinarordnung, die Denkschrift über den Stand
der Stolgebühren, die erste Lesu«g des Umlagegesetzes und
die Antrage des Grafen Bismarck-Bohlen nnd der Synodalen
Kölling Zöckler. Nachdem der Superintendent Schönfeld daS^
Schtutzgebet gesprochen, wird die Sitzung um 33>4 Uhr ge-
schlossen.

npnechfaal.

Löbl. Redaction des „Hamb. Correspondent."
Das Nejerat über die vom Hamb. Grundeigenthümer,Verein

berufene Versammlung, in welcher die Broschüre des Herrn
Dr. Mittelstadt discutirt wurde, enthält am Schluß einen
Passus, welcher besagt, ein Redner Namens Hermann habe sich.
an der Discussion bethe l'gt. Diese Nonz enthält insoweit eine
Unrichtigkeit, als der belrrffmbe Redner nicht Hermann sondern
Rosenthal heißt.

Da die Redaction ds. Blattes selbst den betreffenden Passus,

mit einem (?) »ersehen hat, so ist dieselbe um so bereitwilliger
gewesen, diese Erklärung aufzunehmen.

M. (?. F. Hermann,
Mitglied d. Hamb. OrtS-Vcreins.

Der in Aussicht genommene Bauplatz

neben der Börse.
Angesichts der in diesen Blättern wiederholt gerügten, in

der That wunderbar permanenten Ucbelstände erlaubt Einsender
sich einen Vorschlag zu mache«. Vielleicht wäre es zweck-,
ensprechend, wenn eine Löbl. Baubehörde «eben der berüchtigten
Statte einen Anschlag an ringen möchte, wodurch das Ablagern
von Schutt, altem Papier, Austernschalcn und anderen Abfällen
an di-ser Stelle verboten würde. Es erfolgen dergleichen
Ablagerungen in so ungenirier Weise, daß man unter anderen
Lerhältniffen annehmen könnte, die genaniiten MalerialicN'
öllten als Dung für beabsichtigte Gartenanlagen Verwendung
ivden. Da auf derartige ästhetische Aîpiraiionen ober im
lebrigcn nichts hindeutet und Bauschutt bereits in überreich-
ichrr Menge vorhanden scheint, so verdient obiger Vorschlag

vielleicht Berücksichtigung. Dankbar muß übrigens anerkannt
werden, daß dis bisher zerstreut umherliegenden „Schanzkörbe"
nunmehr auf dnm Punkt zusammengetragen worden sind,
hoffentlich zu baldiger Abfuhr. VL
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3. Sitzung vom 3l. October.

Am Ministcrtische Finavzministcr Bitter und Geh. Ober-
Jinanzrath Rötger.

Präsident v. K ö l l e r eröffnet die Sitzung um 1'/4 Uhr
mit geschäftlichen Mittheilungen. Das Haus tritt sodann in
die Tagesordnung ein: Entgegennahme von Mittheilungen
der königl. Staatsregierung. Das Wort erhält zunächst

Finanzminister Bitter: Ich habe die Ehre, mit aller-
höchster Ermächtigung dem hohen Hanse den Haushalts-
etat für das Jahr 1880- 1831 im Entwürfe vorzulegen;
ebenso den dazu gehörigen Gesetzentwurf. Ich bitte um die
Erlaubniß, dieser Vorlage einige erläuternde Bemerkungen
hinzufügen zu dürfen, welche dazu beitragen sollen, die Finanz-
lage. wie sie sich eben zeigt, aufzuklären und zu gleicher Jett
die Bedingungen erkennen zu lassen nach denen die Aufstellung
des Etatsentwurfs hat erfolgen müssen. Ti« Einnahmen des
neuen Etatsentwurfs beziffern sich im Ordinarium auf

720,712,.All Ji, die Ausgaben auf 726,319,741 J5.. so daß eine
Mehrausgabe von 6,607,350 J5. übrig bleibt, welche durch die
Einnahmen nicht gedeckt wird. (Bewegung.) Wenn Sie diese
Summe derjenigen gegenüberstellen, die in dem laufenden Etat
als Deficit im Ordinarium aufgetaucht ist, so rrgiebt sich bei
dem vorliegenden Etalsentwurf ein Minderbetrog am Deficit
von 8,324,263^5. Wenn ich gleich von vornherein hinzufügen
darf, das; das Deficit im Extra Ordinarium auf 42,642,656«//6
beziffert ist (hört, hört!), so ergiebt sich auch bei dieser Zahl
gegen das Deficit des vorigen Jahres, wie es im jetzt laufenden
Etatsjabre zur Erscheinung kommt, ein Minderbetra» von
16,236,042M., im Ganzen ein geringerer Betrag an Deficit
gegen das laufende Etatsjahr von 24,561,306 J5. Ich bin weit
entfernt, meine Herren, dieses Ergebniß der jetzigen Etats-
aufstellung als ein sehr günstiges zu bezeichnen (Heiterkeit); auf
der andern Seite stellt sich doch heraus, das; die Krisis, welche
so wesentlich auf die Verringerung der Staatseinnahmen ein-
gewirkt hat, in einen gewisien Stillstand gerathen ist, und wenn
man annehmen kann nach den Nachrichten, die von allen Seiten
eingehen, daß überhaupt der Verkehr und die öffentliche
lebendige und thätige Arbeit wieder regelmäßigere
Bohnen einzuschlagen beginnt, so darf vielleicht mit einiger
Voraussicht erwartet werden, dos; in absehbarer Zeit
es möglich sein wird, das Gleichgewicht zwischen den Einnahmen
und Ausgaben des Staates wiederherzustellen. Die Einnahmen
betragen im Ordinarium. wie ich vorhin die Ehre hatte mit-
zutherle,!, 720,712.391 Jfa Dieselben betrugen für 1879—80,
also für das laufende Etaisjahr, über á 638,600,000 und es

ist jetzt eine Mehreinnahme nachgewiesen von n. 82,600,000
Ich möchte aber bitten, daß aus diesen erheblichen Mehrein-
nahmen keine zu großen Schlüsse gezogen werden. Unter diesen
Mehreinnahmen befinden sich in runder Summe ^5.68.000,000
welche den Hivterlegungsgelvern angehören, die jetzt der Staats-
casse zustießen, die also nur als durchlaufende Posten zu be-
trachten sind welche von dieser Mehreinnahme abgesetzt werden
müssen. Wenn dies geschieht, dann bleibt überhaupt nur eine
Mehreinnahme übrig von M. 14.600,000. Diese immerhin nicht
unerwünschte Mehreinnahme würde sich aber doch in eine nicht
unbedeutende Mindereinnahme verwandeln, wenn nickt aus
den Ueberschüssen der Reichscasse ein Betrag von M. 23,900,000
angemeldet worden wäre. Diesem steht allerdings gegenüber
eine nicht unbedeutende Summe von Matricularbeiträaen, die
sich auch für das jetzige neue Etatsjahr auf J5.43,641,753 be-
ziffern welche also immerhin noch einen Mehrbetrag von
«y/5.19,741,723 übrig lassen. Es könnte ja nun in Frage kommen,
ob in Gemäßheit der Vereinbarung, welche der vorige Landtag
mit der Staatsregieruna auf allerhöchste Ermächtigung getroffen
bat, es nicht unerwünscht sein würde, den eben bezeichneten
Betrag von J5.23,900,000, der aus den Erträgen der Zölle
und Tabaksteuer an Preußen vertheilt worden ist, ob diese
Summe sich nicht eignete zum Steuerlaß. Ich habe geglaubt,
m. H., nach sehr ernsten Erwägungen diese Frage ver-
neinen zu müssen. (Hört. hörtlj Es kommt vor allen
Dingen darauf an, das Gleichgewicht der Einnahmen und Aus-
gaben im Staatshaushalt wieder herzustellen, und ich bin der
Meinung, daß es unmöglich ist, vorher Steuererlasse eintreten
zu lassen, so lange nicht eben das Gleichgewicht hergestellt
rst. Cs muß dies für mich wie für jeden meiner Nachfolger
immer cine der ersten und wichtigsten Aufgaben sein und
bleiben. Ich stehe für meine Person auf dem Standpunkte der
alten preußischen Finanzpolitik (sehr gut!), deren Ergebnisse
nnzu so viel beigetragen haben, das Vaterland unter
schwierigen Verhältnissen grob und bereit zu machen, allen
großen Aufgaben, die ihm im Laufe der Zeir entgegengetreten
sind, gerecht werden zu können, das Vaterland auf diejenige
Stelle zu setzen, welche es jetzt im Reiche der Völker ein-
nimmt und die ihm schwerlich wieder entrissen werden wird.

(Beifall nichts; Ruf links: Jreihandelspolitik!) Ich kann also
von meinem Standpunkte aus, wie ich wiederholt betone, au
«inen Steuererlaß nicht wohl eher herantreten, als bis die
Verhältnisse sich so gestaltet haben, daß man den Staats-
credit und die Staatseinnahmen, das Gleichgewicht der
Finanzen, nicht gefährdet. Daraus folgt, m. H., daß eben so
wie cs mit der altpreubischen Fivanzwirthschaft war, freilich

wesentlich veränderten Verhältnissen und mit wesentlichunter

veränderten Grundbedingungen, doch im Großen und Ganzen
es darauf ankommt, dre äußerste und strengste Ordnung im
Staatshaushalte beizubehalten oder wiederherzustellen, was
möglicherweise nicht nöthig ist, außerdem aber alle
Sparsamkeit mit Vernunft und mit Vorsicht so wett
eintreten zu lassen, daß aus einem Mangel an Spar-
sanlkeit nicht Verlegenheiten für die Staatswirthschaft
hervorgehen. Vor allen Dingen aber ist es nölhig, daß alle
Ausgaben, welche nicht unbedingt nölhig sind, zumal alle Luxus-
ausgaben, bis auf bessere Zeiten, welche doch wohl auch wieder-
kommen werden, hinausgeschoben werden. (Beifall. 1 Nur unter
dieser Bedingung ist es möglich, daß eine richtige Behandlung
der Finanzlage des Staates und aller derjenigen Bedingungen
erfolgen könne, die sich an diese Frage knüpfen. Ich will da-
mit in keiner Weise ausgesprochen haben, daß ich entfernt daran
denk-', solche Ausgaben ablehnen zu wollen, welche als pro--
daciiv zu bezeichnen sind; ich denke nicht daran, solche Aus-
gaben bemängeln zu wollen, welche irgendwie der Arbeitskraft,
der Al beite fähigkeit. dem Erwerbe der Nation neue Quellen

eröffnen. Ich werde auch h allen Fragen, welche die Intelli-
genz der Nation zu fördern haben, welche der» idealen Gütern
der Nation zu gute kommen sollen, mich bereit find rn lassen, zu
t!irm, was irgend möglich ist: ,ch werde aber auch vor ollen
Trugen niemals meine Zustimmung in Frage füllen lassen,
wenn es darauf ankommr, durch irgeadwrlche Ausgaben die
Ehre, dre Würde, die Sicherheit des Vaterlandes zu erhöhen
und zu stützen. Hiernach werden Sie ersehen, in welcher Werse,
unter welchen Umstünden und unter welchen Voraussetzungen
rch den Staatshaushalt für das folgende Jahr habe ausstellen
tnüffen wnb geglaubt habe aufstellen zu können. Wenn ich von
dreser Abschweifung zurückkehren kann in die eigentliche Finanz,
läge, to bi« ich gembthigt. auf die Nesullate der Finanzverwal-
tnng des Jahres 18/8—1879 zurückzugehen, weil diese einen
unmittelbar bestimmenden Einfluß auf das jetzige Finanzjahr
und auf den Etat, deu »ch die Ehre gehabt habe, vorzulegen,
ausüben. Tie Rrsirltate des Jahres 1878-1879 sind, wie ich
nicht anders sagen kann, recht ungünstige. (Ruf rechts: Hört,
hört!) Schon mein Herr Amtsvo'gäuger bat bei einer anderen
Gelegenheit seinerseits bedeutende Ausfülle für die Staats«

venvallung in Aussicht gestellt, und ich glaube es ihm schuldig
ZU sein, daß ich dies dem Folgenden vocnustchicke. Eü hat sich
bei der Zusammenstellung uno Uebersicht der Einnahmen und
Ausgaben ergeben, daß, obgleich eine avßervrdculliche Einnahme
von 80 Millionen Mark in Einnahme ctngrstellt werden konnte,
dennoch ein Deficit von 8,744,614 J. übrig geblieben ist, welches
durch die laufende Verwaltung nicht gedeckt werden kann. Es ist
dres nicht erwünscht, es läßt sich aber dieses Deficit nicht anders
decken, als durch eine Anleihe, worüber Ihnen ein besonderer

No. 261
Sonntaq Hambiiraiftber Correspondent. 2. November 1879 Seite 13

Gesetzentwurf vorgelegt werden wird. Die Gründe dieses unge-
wöhnlich ungünstigen Abschlrrsses sind sehr leicht zu erkennen;
sie beruhen in der außerordentlichen Vermirrderung der Be-
triebseinnahmen, welche schon mehrere Jahre hindurch die
Staatsfinanzen sehr schwer betrosfcn hat. Es haben weniger
ergeben als früher: die indirekten Steuern etwa 3 Mill. M.,
die Forstverwaltung über 0,600,000 J5.» das Ministerium für
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten hat eine Minder«
einnähme von im Ganz-n 23.357,661 Jh, darunter die Berg-
werkSverwaltung mit 1l Mill. Ji, die Eisenbahnvcrwaltnng mit
etwa 12Mill.á (Hört, hört!) Auf der anderen Seite muß ich
aber sagen, daß innerhalb des Ministeriums für öffentliche
Arbeiten viese außerordentlichen Mindereinnahmen durch Er-
sparnisse der Verwaltung gedeckt worden stub, und zwar in dem
Betrage, das; die wirkliche Mindereinnahme sich nur aus
660,524 J5. beläuft. (Hört! Beifall.) Ich möchte dies deshalb
hier liesondcrs bemerken, weil cs in jedem Falle ein Zeugniß
für den Ernst und für die außerordentliche Pflichttreue abgiebt,
welche die Verwaltung nicht blos in diesem besondrrn Zweige,
sondern, wie ich hier bezeugen muß, in allen Zweigen für die
richtige Verwaltung des Finanzwesens fortdauernd ausgeübt
hat. Es haben an den Minderausgaben des vorigen Jahres
also außerdem noch Theil genommen das Justizministerium
mit einer Million, und es wird ja aus allen diesen bedeuten-
den Zahlen sich ganz von selbst ergeben, daß dieses Deficit
einen sehr merklichen Einfluß auf die laufende Verwaltung
ausgeübt hat und ausüben muß. Wenn ich auf diese
zurückgehen darf, so muß ich bemerken, daß die Ver-
waltung drS gegenwärtigen Etatsjcihres allerdings in ihren
Hauptresultaten noch nicht zu übersehen ist, daß aber die ersten
nechS Monate für welche die Abschlüsse mir vorliegen, doch auch
noch einen recht bedeutenden Minderertrag ergeben. Ich möchte
darauf hinweisen, daß die Forstverwaltung auch in dirsen beiden
ersten Quartalen des laufenden Finanzjahres zwei Millionen,
die Bergwerksverwaltung fünf Millionen, die Eisenbahnvcr-
waltnna 5,100,000, die Domänenablösungen und Verkäufe
1,300,000 und die indirect«» Steuern J,l,600,000 zusammen
â 14,900.000 Mindereinnahmen ergeben haben. Diesen stehen
allerdings in runder Zahl Jn 7,900,000 Minderausgaben gegen-
über, so daß für den Augenblick noch eine Mindereinnahme von
sieben Mill, übrig bleibt. Ich kann aber nicht bezweifeln, daß
dieses für den Augenblick wenig günstige Resultat den Hauptab-
schluß so ungünstig stellen könnte,daß erüberhauptalsein bedauer-
licher würde betrachtet werden können; ick glaube nach all den
Anzeichen, die vorliegen, und nach den Bemerkungen, die mir
zu Theil geworden sind, annehmen zu dürfen, daß im
Laufe der Zeit sich mindestens ein sehr erheblicher Betrag
von den jetzigen Mindereinnahmen wird ausgleichen lassen

und ausgleichen muß.. Die Folgerung«n aus diesen Zahlen
sind da sehr leicht zu ziehen; sie gehen dahin, daß man an den
jetzt vorgelebten Etat an sich mit einer gewissen Resignation
herantreten muß, was Niemandem schwerer werden kann, als
es m-r, m. H., geworden ist. Man könnte ja annehmen, daß
das Deficit, welches im Extraordinarium und im Ordinarium
rund 47 Millionen betrügt, sich decken ließe durch Veräußerung
der Activcapitalien, welche, wenn dir schwer zu versilbernden
Hypotheken- und Tarlehnsscrderungen nicht mir in Rech-
nung gestellt werden, etwa 25 Millionen Mark betrogen;
indessen würde daraus immer nur ein so viel geringeres
Deficit hervorgehen, was doch durch eine Anleihe gedeckt
werden müßte. Abgesehen davon möchte ick auch nicht dazu
rathen, die zinsbaren Activcapitalien des Staates dazu zn
verwenden, um die Löcher in der laufenden Verwaltung zu
decken. Man kann immerhin annehmen, daß diese Capitalien
mit der Zeit eine nützliche Verwendung finden werden,
wenn der Moment dazu einmal gegeben sein wird. Es

wird Ihnen also ein Gesetzentwurf vorgelegt werden, in welchem
der Vorschlag gemacht ist, das Deficit von 47 Millionen
durch eine Anleihe zu decken. Hiernach tritt die Staatsver-
waltung. insbesondere die Finanzverwaltung, indasnächste Erats-
jahr ein, ohne daß Ucberschüsse aus der laufenden Verwaltung
erwartet werden dürfen und ohne daß irgend welche extra-

binären Einnahmen in Aussicht zu stellen wären. Die Finanz-
verwaltung ist lediglich angewiesen auf die Einnahmen des '
Staates, und ich glaube, es wird Ihre Zustimmung finden,
wenn rch unter diesen Umständen erkläre, daß bei der Be-

messung der Ausgaben auf alleräußerste Sparsamkeit jede irgend-
mögliche Auimerksamkrit verwandt werden wird. An sich' hat
di-se Finanzlage nichts Erschreckendes. Das Ordinarium von
etwa 5Va Millionen ist nicht von der Erheblichkeit, daß mau
alauben könnte, es könnte die Staatsverwaltung irgendwie
ins Schwanlen bringen. Die Hauptursachcn dteser wenig er-
freulichen Lage ist und bleibt ja immer dee vermindertö
öffentliche Verkehr, die Verkehrskrisis, welche alle Seiten des

Staatskörpeis durchdrungen hat und welche darauf einwirite,
daß insbesondere die Betriebseinnahmen bisher immer herunter-
gegangen sind und wahrscheinlich noch eine Znt lang auf dem
wenig günstigen Stande bleiben werden, den sie m diesem
Augenblick einnehmen. Wenn ich hiernach übergehe zur
Beleuchtung des gegenwärtigen Etats, so habe ich zu be-
merken, daß auch hier wiederum die Verminderung dieser
Betriebseinnahmen eine nicht unbedeutende Nolle spielt.
Die Bergwerksverwaltung fiaurirt in diesem Etat mit einer

Mindereinnabme von 2,257.203^/5., die Eilenbahnverwaltung
mit einer Mindereinnahme von über 5 Millionen Mark
die Verwaltung des vormaligen Staatsschatzes mit einer
Mindereinnahme von nahe an 4 Millionen Mark. Diesem
acgenüber steht zwar eine ziemlich hohe Mehreinnahme; diese
Mehreinnahme schwindet aber sogleich, wenn die von mir vor-

hin schon bezeichneten 68 Millionen, welche demHinterlegungs-
fonds angehören und nur einen durchlaufenden Posten bilden,
in Abzug gebracht werden: es ergiebt sich dann eine verhält-
mßmäßig ,ehr geringe Mehreimrahme, welche kaum in Betracht
kommen kaun. Es stehen allerdings diesen Mindereinnahmen
auch Mniderausgabea gegenüber: diese betragen bei der
Bergwerksverwattung 6 Millionen, bei der Eisenbahnver-
waltung 5,600,000 á und gleichen also ungefähr die Minderein-
nahmen arrs. Nichtsdestoweniger tragen sie, eben weil sie sich
nicht dre Balance halten, kaum dazu bei, den Staatshaushalt
auf eine Stelle zu bringen, die man mit Ruhe und Be-
friedigung als eine günstige betrachten könnte. Wenn es

daraus ankäme, die Reineinnahmen der Betriebsverwaltungen,
wie sie sich jetzt herausstellen. zu beziffern, so würde ick, die
Bemerkung machen, daß die Bergwerksverwaltung einen Nein-

überschuß für den vorliegenden Etat von 8.700,000F, gewährt,
die Eisenbahnvenvaltung von 61,700.000 F5, di- Fo'rstverwal-
tung von 21 Millionen und darüber. Die Zinsen der gesammten
Staatsschuld betragen rund 69,800,000jn und die Tilgung
der Staatsschuld 18,700,000 Ji Hiernach sind die Grund-

lagen gegeben, unter denen die Etatsausstellung hat erfolgen
können. Ich hoffe, daß in diesem Etatsjahre die genannten
VeihäUinsse sich so weit bessern werden, daß außer reichlicheren
Betriebseinnahmen auch durch Sparsamkeit in den Ausgabe»
der etwa zu erwaründe Ausfall in der Hauptsache auszu-
übiehen ist. Wenn ich auf das Extraordinarium übergebe, so
wttd Ihnen unter diesen Umständen die Zahl von 42,042,050^5

^fsch erscheinen; cs befinden sich darunter aber
20,813,808«y/5., welche Bauten angehören, die früher vom
Hause beschlossen wurden, die nicht sistirt werden konnten,
ohne spätere bedeutende Mehrausgaben. Wird diese Summe
abgezogen von dem Gcsammlbetrag des Extraordinariuins von
42 Millionen und darüber, dann bleibt für Neubewillignngen
nur eine Summe von 12,860.000 «//5. .übrig, und ich glaube,
daß dres bei den Bedürfnissen eures Staates, wie es der
preußische ist, kaum als eine bedeutende Summe wird bezeichnet
werben können. Tie einzige Ausgabe, welche vielleicht Bedenken
erregen könnte, ist eine Summe von 6,833,000 Ji, welche in
Rechnung gestellt ist für die Verbesserung der größeren Ströme
des Landes, des Rheins, der Weser, der Elbe, der Oder und
der Weichsel. Wer diese Ströme kennt, wer übersehen kann,
welche Wichtigkeit sie für den öffentlichen Vrrkehr und
für den Anschluß der angrenzenden Landestheile an die
vauptverkehrsplätze des Landes und drrrch diese an
dre Seeplätze haben, wer auf der anderen Seile einen Blick

geworfen hat in die Schwierigkeiten, denen auf allen diesen

Slröin-n die Schiffahrt, also ein wesentlich nützlicher Theil des
össentnchen Verkehrs, begegnet ist, der wird, glaube ich, mit
"ur übereinstimmen. daß cs erwünscht ist, hierin Wandel zu
schassen, einer nützlichen Thätigkeit und einem sehr lebhaften
Gewerbsbetncbe neue Verkehrserleichterungen zu eröffnen.
Ich habe nur dabei nicht verhehlt, daß, sobald diese
Ströme nach dem planmäßigen Ausbau, welcher etwa
10 Jahre in Anspruch nehmen wird und wo in jedem
sichre ungefähr diesöllien Summen wiederkehren werden — es
wird dem hohen Hause hiefür eine Denkschrift mit sehr ausführ-
lichen Auseinandersetzungen und Plänen vorgelegt werden—,
ich sage, daß, wenn dieser Ausbau planmäßig und normal zu
Ende geführt sein wird, vielleicht schon ehe dies der Fall ist,
auch die schissbaren S-ltenströme dieser Hnuptströme, welche ja,
wie ich nicht anders sagen kann, erfreulicherweise in großer Menge
vorhanden sind, gleichfalls den Anspruch erheben werden, besser
in ibrer Schiffbarkeit bedacht zu werden, als dies bisher der Fall
ein konnte. Ich kann nicht sagen, daß ich das ungern sehen würde.

Es wird auch wahrscheinlich der Anspruch gemacht werden, daß das
CanalnetzPreußens verbessert und erweitertwerde möchte. Ich kann
meinerseits nach der Kenntniß, die ich von den Verhältnissen
habe, nur anerkennen, daß das Bedürfniß hierzu im hohen
Grade vorliegt; ich würde mich also für meine Person freuen,
wenn ich Gelegenheit hätte, auch in dieser Beziehung so weit
als irgend möglich entgegenzukommen, ja, ich würde sogar
noch weitergehen und ungeachtet der Ungunst der Finarizmr-
hältnisss im Augenblick gar keinen Anstand nehmen, durch Vor-
legung eines Nachtragetats für gewisse Canäle, welche eine
Hohr Bedeutung haben, die Bewilligung des hohen Hau-
ses herbeizuführen. Ich b-mette dies hauptsächiich, weil
lck .hoffe, daß die Vorarbeiten für die Canalisation des
Mawstroms von Mainz bis an den Rhein, Mainz
gegenüber, welche ein außerordentlich weittragende Be-
deutungfür das ganze preußische und deutsche Hinterland haben,
werden beendet werden können, und es wird daun die Frage
entstehen, ob auch für eins sehr wichtig; und bedeutsame Re-
gulirung die Mittel beschafft werden können, und mau glaubt
"ir eine Mehrausgabe, welche ungefähr auf zwischen 8 und
0 .Millionen sich beziffern wird, noch weitere Credite be-
willigen zu können. Unter den Extraordinarien finden
Sie eme nicht unbedeutende Summe, 5.873,000 Jb. für
£,en.„ nau und die Erwerbung von Gerichtsgebäuden' und
Gcfaiwnlssen; ich glaube nicht, daß es Bedenken erregen kann,
diese toummc zu bewilligen. Sie werden ferner finden für
Strafanstaltenbauten 1.597,000 «//5., und ich glaube bezeugen
zu müssen, daß die Verwendung dieser Summe eine ungemein
dringende und wünschenswerthe ist. Das Ministerium der
Landwirthschaft, Domänen und Forsten ist bei dem Extra-
ordlnarium mit 3,785,000^5. betheUigt. das Cultusministcrium
à 7,707,387á, darunter für Universilätsbauten über

nnr das technische Unterrichtswesen über
2,000,000^/5.; auch diese Ausgaben werden sich, wie ich glaube,
durch sich selbst rechtfertigen. Ich glaube, daß mit diesen verhält-
nlßmaßlg nicht erheblichen M-Hrbewilligungen von 1,280,000^/5
in dem Extraordinarium den dringeudst-nBedürfnissen des Staals
Rechnung getragen worden ist. Ich habe nach dieser Richtung
hin zahlreichen Anträgen, welche aus den andern Ressorts an
mich gelang! sind, meine Zustimmung versagen müssen, es ist
nur das allerdringendste, das allernothwendigste eingestellt
worden; besonders werden Sie bemerken, daß die wirthschaft-
lichen Fragen und diejenigen Fragen, welche den geistigen
Gütern der Nation zu Gute kommen sollen, ihre Berücksichtigung
gefunden haben und meiner Meinung nach haben finden müssen.
Ich kann nur wünschen, daß ich in der Lage gewesen wäre,
auch für diese Zweige der Staatswirthschaft eine größere
Summe m den Staatshaushalt aufnehmen zu können.
Ich mochte noch zweier Puncte Erwähnung thun,
weiche namentlich auf die Gestaltung des Gleichgc-
wichts der Finanzen wesentlich einwirken: erstens die Frage
der Nefvlm des Stcuerwesens und zweitens die Frage der
E'.ienbahupotitik. J:n vorigen Jahre hat bekanntlich zwischen
dem Aogeordnetenhause n und der Staatsregielung mit aller-
höchster Ermächtigung eine Verständigung stattgefunden, wo-
nach dre Grundlage einer solchen Reform in ganz be-
stimmter Weise spccificrrt worden ist. Ich glaube sie dahin
zuiammenfaffün zu können, daß der Druck der directen

Steuern dadurch ausgealichen werden soll, daß die Ueber-
schüsse, der mdirecten Steuern, welche aus der Reichszoll-
casse rn die preußriche Staatscasse fließen, vermöge Steuer-
erlasse gemildert werden. Es läßt sich im Augenblick die damaiige
Verilandigung. wre ,ie getroffen worsen ist am 14.Febr. d. I.
nicht nr dertelben ;yorm ausrecht erhalten. lHört! links). Es ist
durch das Gesct; vom 15. Juli und den Zolltarif im 8 8 die
Grundlage geändert worden in einer Weise, die damals nicht
hat vorausgesehen werden können. Die Staatsregierurig ist
also rn der Lage gewesen andere Grundlagen aufzusuchen
und zwar der nnm nach; in dem materiellen Inhalt
wird indeß an der Verständigung nicht geändert. Die
wtaalsregierung hat sich verpflichtet gehalten, sie voll
aufrecht zu erhalten. Dies vorausgesetzt, wird die Rcforrn dcr
directen Steuern keineswegs auf sich warten lassen können.
Mag dre Steuerreform im Sinne der vorjährigen Verständigung
aus eme oder die andtrr Weise zum Austrag gebracht werden,
unter kemen Umständen wird es möglich sein, die Classen- und
Einkommensteuer, wie sir jetzt besteht, aufrecht zu erhalten, sie
wird wesentlichen Uingcstaltukigen unterliege» müs)en. Es wird
dabei;a natürlich sehr wesentlich in Frage kommen, ob dice
Reform der Classen- und Einkommensteuer in dem Sinne statt-
finden soll, n wie es vielleicht hier und da aufgefaßt worden
ist, daß ein bauccnoeï Erlaß an Steuern eintreten soll,
oder ob diese Reform dahin zu verstehen ist. daß es sich
um wechselnde bewegliche Steuererlasse handelt, wie sie in
der damaligen Verständigung vorausgesetzt worden sind
und wie Sie sie auch in dem Gesetzentivurfe, der diesem Hause
vorgelegt werden wird, wiederfinden werden. ES bedarf
lincr sehr wesentlichen Erwägung, ob es bei den Finanz-
Verhältnissen, wie sie der preußische Staat hat, möglich ist,
sich der directen Steurrn ganz zu eulschlagcn. (Hört!) Die
direclen Steuern, m. H., bilden den festen Kern, an den sich
die indirecten Steueiu und alle anderen SlaatSeinilahmen au-
schließen. (Sehr wahr! links.) Es würde also vielleicht ein
gewisses Schwanken in die Staatscinnahmen kommen, wenn
man an diesem Kern nicht festhalten wollte. (Sehr wahr!)
Nun, w. folgt daraus noch keineswegs, daß man nicht
beim Festhalten ^dieser directen Steuern, dieses festen Kerns
der preußischen Siaatseiniiahnien dazu übergehen könnte, mitn
telö beweglicher Cteuerlasse allen den Anforderungen zu qe*
nügcn, die in Aussicht gestellt sind. Dieses vorausgesetzt, d'arf
ich di- Beute»kungen machen, daß die Voiarbeiten für die Re-
form der Steuergesetzgebung bereits in ausgedehinem Maße
in Anguss genommen sind, und daß cö für mid) cine Aufgabe
von besonders hohem Interesse sein wird, dafür zu sorgen,
oair diese Arbeiten schnell und fachgemäß gefördert werden.
Ich hoffe, daß es mir möglich sein wird, in der nachäen Ses-
s,on des Abgeordnetenhauses die Vorlagen zu machen, um
eine Aiisgleichillig dafür zu gewähren. Da cö in diesem Augen-
blicke noch nicht möglich ist, namentlich den Commune» gegen-
über mit Bewilligung von Steuererlassen hervorzutreten, wird
die Etaatscegleruiig Gesetze vorlegen, wonach gewisse Elukünsto
ausschließlich den Communen zu gute kommen sollen, Ein-
künfte, die nach der Meinung der StaatSregierung nach keiner
Seite hin weder briletfub sind. rod) volks- oder staatswülh-
fchaflliche Bedenken in sich schließen. Ich behalte mir vor,
wenn die Gesetzvorlage vorgelegt wird, dieselbe näher zu be-
gründen. Welchen Einfluß die Reform des directen Steuer-
wesens aus die Gewerbesteuer hat, läßt sich in diesem Augen-
blicke nicht bestimmen, es wird sorgfältig in Erwägung
gezogen werden. Eine Steuer ober, welche sich überlebt
hat, bedarf einer ernstlichen Revision, es ist dies die Stempel-

steuer. Die Stempelsteuer, m. H., beruht auf dem Gesetz
vom 7. März 1822. Was ist seitdem an allen unfern mercan-
tile», volkswirthschaflUchen. staatSwirthschaftlichen und allen

anderen Beziehungen vorübergegangen! DirseSGesetz gleichtnach
meiner Auffasiung einer Ruine, die nur mit küiistlicheu Mitteln

aufrecht erhalten werden kann. Sie bietet nach einer Seite hin
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über wird es in der That nicht fehlen. (Beifall.) Ich
habe nun die Ehre, dem hohen Hause einen Rackitragsetat
vorzulegen für das Jahr vom 1. April 187!) bis 1880. Es
sind cm Matricnlarbeinägcn mehr gefordert worden 2,117,1H ,A
Um diese zu decken, wird Ihnen in diesem Gesetzentwürfe vor-
geschlagen, den letzten Rest der französischen Kriegscontrilmtion
zu verwenden, der für Preußen etwa 2Vs Mill. J(% beträgt.
Es ist das eine ähnliche Verwendung, wie sie auch früher schon
zu glc chen Zwecken stattgefunden hat. Ich habe ferner die Ehre,
im Allerhöchsten Anfirage dem Hause die Uebersicht der
Staatseinnahmen und Ausgaben vom 1. April 1878 aus 1879
mit Anlagen und der dazu gehörigen Denkschrift zu über-
reichen, ferner einen Gesetzentwurf betreffend die Deckung
der Ausgaben für 1878/79. Ich habe vorhin schon mitgetheilt,
daß das vergangene Jahr ein Manco von 8,744,614 J5. gehabt
hat, für welches keine Deckung vorhanden ist; es wird ihnen
vorgeschlagen, den Rest der französischen Kriegscontribmion und
außerdem die 7,255,497 J5. zu verwenden, wodurch dieser Aus-
fall gedeckt werden dürfte. Endlich lege ich mit Allerhöchster
Genehmigung einen Gesetzentwurf vor, betreffend die Ver-
wendung der aus dem Erlöse der Reichssteuern an Preußen
zu übergebenden Beträge, über welche ich vorher schon
einige Andeutungen gemacht habe. Der Gesetzentwurf hat
seine Grundlage in der Verständigung, welche am 14. Febuar
d. I. zwischen meinem Herrn Amtsvorgäugcr mit allerhöchster
Genehmigung und dem Abgeordnetenhause stattgefunden hat.
Diese ging dahin — ich bitte die Worte vorlesen zu dürfen —
„daß insofern durch Steuerreformen des Reiches der Matricular-
beitrag Preußens unter den in unserm Haushalt für 1879/80 vor-
gesehenen Betrag sinkt, oder ans den Reichseinnahmen verfüg-
bare Mittel dem preußischen Staatshaushalt überwiesen werden
und über diese Mehreinnahmen bezw. Ausgabe-Ersparniffe nicht
mit Zustimmung der Landesvertretung behufs Deckung der
Staatsausgaben oder behufs Überweisung eines Theils des Er«
träges der Grund- und Gebäudestcuer an die Communalverbänve
Verfügung getroffen ist, ein, vorbehaltlich der nöthigen Abrun-
dung, gleicher Betrag an der für das betreffende Jahr ver-
anlagten Klaffen- und Einkommensteuer zu erlassen ist." Es
könnte ja die Frage gestellt werden, ob der Augenblick dazu
angethan wäre, ein solches Gesetz vorzulegen. Im Augenblick
liegen die Finanzverhältniffe nicht so, daß dazu gerathen werden
kann, mit Steuerlaffen vorzugehen; auf der anderen Seite hat
die Staatsregierung in voller Uebereinstimmung es für nöthig
gehalten, dem jetzt zusammentretenden Hause den Nach-
weis zu geben, daß nach dieser Richtung hin eine
volle Kontinuität stattgefunden hat bezüglich der Be-
handlung dieser Finanzfcag". Diese Kontinuität soll sich
darüber aussprechen, daß dieses Gesetz vorgelegt wird,
um ein für alle Mal diesen Punkt so festzustellen, daß
mit dem Augenblicke, von welchem ab die Mehreinnahmen
aus der Reichscaffe in die preußische Staatscaffe ûbergèhm,
sofort der Erlaß von direkten Steuern stattfinden kann. Bor
allen Dingen glaubte die Staatsregierung eine Pflicht der
Loyalität zu erfüllen, indem sie diesen Gesetzentwurf vorgelegt
hat, sie bat die Absicht gehabt, zu zeigen, daß es ihr mit der
Steuerreform nicht allein voller Ernst sei, sondern daß sie so-
bald als möglich Steuererlasse ins Werk gesetzt sehen möchte.
Nach der Natur der Berechnungen, welche der Summe
von 23,900,000 jK). zu Grunde liegen, ist es zwar nicht sicher
in Aussicht zu stellen, aber doch auch nicht ausgeschlossen, daß
eine Mehreinnahme bereits in dem Etatsjahr, von dem vorhin
gesprochen worden ist, eintreten kann. Es ist das allerdings
noch nicht unmittelbar bevorstehend, aber es würde immerhin
die Frage entsteheu und von dem hohen Hause zunächst zu be-
antworten sein, ob eine solche Mehreinnahme nicht schon sofort zu
verwenden sein würde zu einem gewissen Steuererlaß. Sollten
sich die Finanzverhältnisse, wie ich hoffe, günstiger stellen, so
würde der Antrag dazu von derRegierung ausgehen, sollten sie sich
weniger günstigstellen, so würdendie Bedenken ja auch zurSprache
kommen. Immerhin, da die Reichseinnahme, 23,900.000^., schon
im Etat figurirt und für die Ausgaben, das Deficit, gesorgt sein
wird, so glaube ich, daß wenigstens die Frage in Erwägung
kommen kann, ob weitere derartige Einnahmen schon zum Erlaß
von Steuern verwendet werden können. Könnte das sein, so

würde der Gesetzentwurf, der jetzt vorgelegt wird, sofort seine
praktische Geltung erlangen, und ich kaun daher nicht aner-
kennen, daß er jetzt nur einen theoretischen Werth habe.

Hiermit ist die Tages-Ordnung erledigt.
Schluß der Sitzung 2V<i Uhr. Nächste Sitzung Dienstag

12 Uhr. Tages-Ordnung: Erste Berathung der Entwürfe be-
treffend Auseinandersetzungs-Angelegenheiten und betreffend die
Feldpolizei-Ordnung.

TageA-NeNigneiten.

Hamburg, den 1. November.

— Tagesordnung zu der am Mittwoch, den 5. Novbr.,
Abends 7 Uhr, stattfindenden 40. Sitzung der Bürgerschaft!
1) Wahl eines Ausschusses von 5 Personen zur Prüfung des
Antrags des Senats, betr. das Gehalt des Boten und Schrei-
bers der Todtenladcn-Dcputation. 2) Wahl eines Mitgliedes
des Ausschuffes, betr. Regulativ der Stadtwasserkunst, an Stelle
des ausgetretenen Dr. Engel. Aufsatz: Dr. S. A. Belmonte,
B. C. I. Rüttger, T. Tilemann. 3) Zweiler Bericht dis Aus-
schusses, betr. Revision des Hamburger Feuercassengesetzes.
(Fortsetzung der Berathung.) 4) Antrag des Senats, betr. Nach-
bewilligungen für das Allgemeine Krankenhaus und für die
Irren-Anstalt, Art. 119 und 120 des Budgets von 1879, sowie
Anstellung zweier Assistenz-Aerzte für das Allgemeine Kranken-
haus. 5) Vierter Bericht des Landschulgesetz-Ausschusses über
die Rückäußerung des Senats wegen eines Gesetzes über das
Schulwesen in den Landgemeinden. 6) Mittheilung des Se-
nats, betr. Mehrausgabe auf einzelne Ansätze des Ausgaben-
Budgets der Oberschulbehörd« (Section für das Volksschul-
wesen) und deren Deckung. 7) Bericht des Ausschusses über
den dringlichen Antrag des Senats, betr. Areal-Austausch in
Ohlsdorf. 8) Antrag des Senats, betr. Verlegung der Fähr-
anstalten vom Baumwoll nach dem Kehrwieder. 9) Antrag
des Senats, betr. Rachbewilligung von .-/5.26,000 für die
Kosten des Brückenbaues zwischen Baumwoll und Kehrwieder.
10) Antrag des Senats, betr. Regulirung der kleinen Reichen-
straße u. w. d. a. 11) Bericht des Ausschusses zur Berathung
von Maßregeln, betr. Verbesserung der Gassenreinigung und
Abfuhr in Stadt und Vororten. (Fortsetzung der Berathung.)
12) Bericht des Ausschuffes über den Antrag ves Senats, betr.
Umbau des Lombardgebäudes, Pensionirung des Lombard-
Gehülfen Koch und Abänderung einiger Bestimmungen der Leih-
haus-Ordnung. 13) Antrag des Senats, betr. veränderte
Organisation der Handelskammer und der Versammlung des
Ehrb. Kaufmanns. 14) Bericht des Bürger - Ausschuffes über
den Antrag von I. C. Langthinim, betr. die den Laternen-

Anzündern der Direction der Gaswerke gekürzten Strafgelder.
16) Antrag des Senats, betr. Nachbewilligung von *45.83,047
für den Neubau der Gefängnisse in Fuhlsbüttel.

— KochkunstauSstellnna. Die Vorarbeiten zu der
dritten deutschen KochkunstaussteUung, welche hier am 24., 26.
und 28. März 1880 stattfindet, und die den Zweck hat, ein
Bild über den gegenwärtigen Stand der Kochkunst überhaupt,
insbesondere über die Leistungsfähigkeit der deutschen Küche
und Conditoret zu bieten und einen Ueberblick über die chemischen,
diätetischen und sanitären Hülfsmittel einer guten und rationellen
Volksernährung und über die Behandlung der einschlägigen
Materien in der wissenschaftlichen und populären Literatur zu
gestatten, sowie einen Einblick in die Fortschritte der Technik in
den zur Kochkunst und Küche in Beziehung stehenden Industrie,
zweigen zu gewähren, nehmen schon jetzt einen erfreulichen
Fortgang, so daß aus einen höchft günstigen Verlauf der Aus-
stellung zu hoffen ist.

Die Ausstellung umfaßt: 1) Erzeugnisse der Kochkunst und
Küche; 2) Erzeugnisse der seinen Konditorei: 3) Eßwaaren,
welche vermöge ihrer eigenthümlichen localen oder traditionellen
Zubkieituiigsmelhode sich auszeichnen; 4) Rohprodukte und
Malenalien, welche in dec Kücne und für die Tafel zur Ver«
Wendung lommcni 6) Hülfsmittel de» Kochkunst und der Küche:

Extrakte und Konserven aller Art: Surrogate von Nahrungs-
mitteln, wenn dieselben unter ihrem wahren Namen in den
Handel und zur Verwendung kommen: 0) Gegenständ? der
Kunst und Industrie, welche m Beziehung zur Kochkunst und
der Küche stehen und in der Küche Verwendung finden: 7) Gegen-
stände. welche zur Ernahcung des Menschen überhaupt in
diätetischer und sanitärer Beziehung stehen: 8z Erzeugniffe der
gastronomischen Literatur; Werke über Diätetik, über die Lehre
von den Nahrungsmitteln, über ihre Veifälschung und ihre
Konseroilirng, über Küchen-Khemie und über kulinarische Gegen-
stände überhaupt; 9) Antiquitäten und Merkwürdigkeiten, welche
in Beziehungen zu den mil—8 benannten Gegenständen stehen.

Für die literarische, sanitäre, kulturhistorische und kunst
gewerbliche Abtheilung sind als wiffenschaftliche Autoritäten
die Herren Landgerichtsdirector Dr. Föhring, Director Dr. I.
Brinkmann, Dr I. F. Voigt und Dr. med. E. Reusche dem
KomilS beigetreten.

Zwecks der Prämiirurg wird von dem Kevtral-Bureau dcs
deutschen Gastwirths-Verbandcs im Verein mit dem Komitä
eine Jury erwählt, welche aus 20 Mitgliedern und 10 Ersatz-
männern besteht. Als Prämien für ausgezeichnete Leistungen
werden vom deutschen Gastwttths-Verbaude gestiftete goldene,
silberne und broncene Medaillen, sowie Ehrendiplome verliehen.
In den sanitären und literarischen Abtheilungen lallen die
Prämiirungen fort. Die Austheilung der Prämien findet am
letzte» Tage der Ausstelluvq stait. Das Komitö wird während
der Ausstellung ein Mittagessen für Feinschmecker veranstalten,
zu dem die Speisen von den Mitgliedern der culinarischen Ab-
theilung in Vorschlag gebracht und aus den verschiedenen Ham-
burger Küchen geliefert werden.

— Gartenbau-Verein für Hamburg, Altona und
Umgegend. Am nächsten Montag eröffnet der Verein seine
regelmäßigen monatlichen Zusammenkünfte im Logenhaus",
Hohe Bleichen 30, siehe das Jaserat in dieser Zeitung, mir
einem Vortrag des Herrn Professor Dr. Sadebeck, welcher die
so überaus interessante Psianzen-Gruppe der Farnkräuter be-
handeln wird. — Veranlaßt durch seine Vorbereitungen für
ein großes Werk über die Farne hat jener Gelehrte sich seit
längerer Zeit das Specialstudium der Farne und ihrer Cullur
zur Aufgabe gemacht; wir dürfen demnach von ihm neue und
interessante Mittheilungen auf diesem Gebiet erwarten. — Für
die Mitglieder des Vereins wird künftig durch das an jevem
Montag-Abend geöffnete Lesezimmer dem langjährig gehegten
Bedürfnisse eines günstig gelegenen regelmäßigen Versammlungs-
Orts speciell für die Fachleute entsprochen und hoffentlich von
diesen fleißig benutzt werden. — In der zweiten Monats-
Versammlung am 1. December wird, sodann Herr Dr. Meyn
aus Berlin über „di? Sioffersatztheorie und deren Bedeutung
für den Gartenbau" einen Vortrag halten. — Für die ferneren
monatlichen Versammlungen sind ebenfalls bereits von bedeu-
tenden hiesigen und auswärtigen Gelehrten bereitwilligst Zu-
sagen gemacht, den immer mehr aufblühenden Verein, der
bereits nahe an 900 Mitglieder zählt, durch belehrende Vor-
träge zu unterstützen.

— Die grauen Schwester» der hiesigen katholischen
Gemeinde beginnen in diesen Tagen eine Sammlung, welche,
wie wir hoffen, von gutem Erfolge gekrönt werden wird. Sie
beabsichtigen ein eigenes Krankenhaus, welches ihnen selb»
auch als Mutterhaus dienen soll zu erwerbe«. 6 Schwestern
verpflegten im Jahre 1876 98 Kranke, von denen 32 Katho-
liken, 46-Protestanteu und 20 Israeliten. Im Jahre 1877 ver-
pflegten 6 Schwestern 101 Kranke, von denen 27 Katholiken,
57 Protestanten und 17 Israeliten waren. Im Jahre 1878
haben 7 Schwestern32 Katholiken, 67 Protestanten, 13 Israeliten
und 2 Dissidenten verpflegt. Diese Ziffern beweisen, daß die
grauen Schwestern allen Konfessionen ihre Dienste widmen;
die Hingebung und Aufopferung aber, mit welcher sie den
Kranken, zumal auch gänzlich unbemittelten Kranken, dienen,
ist genugsam bekannt und bedarf in Hamburg keiner Belege mehr.

— Die Jahresfeier des Vereins für innere Mission,
die am Dinstage, den 4. November, Abends 7 Uhr. in der
St. Petri-Kirche stattfinden wird, unterscheidet sich von der
früheren Form dadurch, daß zwei erbauliche Ansprachen von
Pfarrer Btumhardt jr. und Pastor Schwalenbach aus West-
phalen gehalten werden. Der Bericht wird an der Thür ge-
druckt vertheilt. Zwischen den Vorträgen hat der Gesangver-
ein „Siona" seine Unterstützung zugesagt.

— Donnerstag'Abend, den 6. November, 7 Uhr, findet die
übliche Jahresfeier des hiesigen Hauptvereins der Gustav-
Adolf-Stiftung (Unterstützung bedrängter cvangellscher
Gemeinden in katholischen Ländern) in der St. Jakobikirche
statt, wobei Hosprediger Rogge aus Potsdam die Festpredigt
halten und Hauptpastor I. Ealiuich den Jahresbericht er-
statten wird.

— Die Fortschritte und Leistungen der „Allgemeinen
Versorgungs-Anstalt im Großherzogthum Baden zu
Karlsruhe" in 1878 verdienen allgemeine Anerkennung uno
rechlieriigen vollkommen das Vertrauen, welches ihr allerseits
und besonders auch von höchsten Behörden und größeren Kor-
porationen entgegengebracht wird. Die Haupt-Abtheilung der
Geschäftszweige der Anstalt bildet jene für Lebensversicherung.
Der reine Zuwachs betrug 2762 Verträge mit 12,179,593 Jn.
versichertem Kapital; ft wurde bezüglich der Anzahl der Ver-
träge von keiner anderen Deutschen Lebensversicherungs-Ge-
sellschaft erreicht; an Versicherungs-Kapital erzielte die Versor-
gungs-Anstalt mit der Gothaer und Stuttgarter Bank ebenfalls
den höchsten Zugang. Die Rechnung der Lebens-Versicherung
weist nunmehr 20,676 Verträge mit 79,150,326^5. Versicherung«:-
capital und 8799,45. versicherter Rente nach. Das Gesammt-
Vermögen der Anstalt beträgt 24,783.334 *45. Das Vertheilungs--*
system der Dividende nach Maßgabe des jährlich wachsenden
Werthes der Versicherungen, welches die Versorgungs-Anstalt
— abweichend von den meisten übrigen Anstalten — anwendet,
befreit beka ntlich den Versicherten von Jahr zu Jahr mehr
von der Prämien-Zahlung, wurde thatsächlich von her Versor-
gungs-Anstalt in Deutschland eingeführt und erfreut sich einer
stets zunehmenden Anerkennung.

— Beitrast zur Unfall - Statistik. Bei der Magde-
burger AUgcmkinen Versicherungs - Aktien - Gesellschaft — Ab-
theilung für Unfall-Versicherung (General- Agenten in Hamburg
K. Götte & Söhne) — kamen im Monat September 1879 zur
Anzeige:

22 Unfälle, welche den Tod der Betroffenen zur Folge
gehabt haben,

5 „ in Folge deren dicBeschädigten noch in Lebens-
gefahr schweben,

33 „ welche für die Verletzten voraussichtlich lebens-
längliche, theils totale, theils partielle In-
validität zur Folge haben werden,

602 „ mit voraussichtlich nur vorübergehender Er-
welbsunfähigkeit.

Sa. 662'Unfälle.

Von den 22 Todesfällen treffen 6 auf Mahlmühlen, 4 aus
Rübenzuckerfabriken, 3 ans Brauereien, 2 auf Landmirthschafts-
bctriebe, je einer auf den Betrieb städtischer Wasserwerke, Ent»
wüsserungsarbeiten, ein Dachdeckergeschäst, einen Steinbruch,
eine Palmölfabrik, Stürkefabru, Trottoirstein- und Thonwaaren-
fabiik, Maschinenfabrik und Eisengießerei; von den 6 lebens-
gefährlichen Verletzungen je eine auf eine Rttbenzuckersabrik,
Spinnerei, Mahlmühle, Bautischlerei und ein Bailgewerk; von
den 33 Jnvaliditätsfnllcn entfallen 4 auf Maschinenfabriken,
je 3 auf Mahlmühlen und Ziegeleien, je 2 auf Spinnereien,
Papierfabiiken, Schneidemühlen, je einer auf einen eombinirten
Gerberei- und Lohmühlenbctmb, Landwirthschastsbetrieb, eine
Kinderwagcnfabrik, Rübenzuckerfabrik, Holzstosifabcik, Kunst»
wollfadrik, Baufabrik, Holzgalantericivaarenfabrik, Weichgummi-
fabrlk, Superphosphatsabrik, Kichortenfabrik, Oelmühle, Brauerei,
Parquetfußbodenfabrik, Tabnckssabrik, ein Baugewerbe und die
Einzelversichcrung eines Kaufmanns.

— Einfuhr frischer amerikanischer Fische «ach
Enropa. Die vollständig gelungene Einführung fuschcn
Fleisches von Amerika naclt England hat den Gedanken nahe
gelegt, auch dis Verschickung scischer a!i>erilauischer Fische über

eine sehr erhebliche Lücke, cü ist nur nothwendig, daß diese Lücke

ausgefüllt werde. Ich habe die Initiative hierzu crstüfscti, und
bemerke, daß ick sie in der Bezeichnn«» der Börsen- und Bank
steinf zusammenfasse. (Lebhafter Beifall rechts.» Demnächst
ni. £»., leidet die Gesetzaebung ganz ausievotbentlidj unter einer
Masse von Unzulräglichleitcii, von Härten, von Ungleichheiten,
von Ecken, di? bisher durch Ministerialvcrfiignngcn so viel wie
möglich ausgeglichen worden sind, die aber gesetzlich doch einer
Regelung in anderer Weise bedürfen. Es würde ja sehr leicht
sein, zu sagen, das Stempclgesetz wüste von oben an ganz und
gar neu aufgestellt werden. Das läßt sich nicht machen,
weil das Stcmpelgesctz in einer Menge von nahen Be-
ziehungen zu dem Erlaß des Civilgesehbuchcs für das Deutsche
Reich steht, und nach den mir zugegangenen Informationen
dieses Civilgesetzbuch nicht vor einer Reihe von sechs

bis acht, ja vielleicht noch mehr Jahren trotz der sorg-
fältigsten Arbeit erwartet werden kaun. Da ich aber die
Meinung babe, daß es nicht zulässig ist, die Veränderungen,
die in der Stempelgesetzgebung außerordentlich nothwendig sind,
so lange auf sich warten zu lassen, so habe ich Veranstaltungen
getroffen, daß eine Novelle vorbereitet wird, welche den
Zweck hat, bis zum Erlaß des Kivilgesetzbuches diese
Ecken, Widerwärtigkeiten, Unzuträglichkeiten und Härten
auszugleichen, die sich ja im Wesentlichen auf Immobilien-,
Kauf- und Vachtstempel beziehen (sehr gut! rechts),
aber noch eine Menge anderer Unbilligkeiten in sich schließen.
Dies würden ungefähr die Grundsätze sein, nach welchen ich
glaube die Steuerreform verstehen zu müssen und nach
welchen ich die Reformarbeiten zu leiten gedenke. Ich hoffe,
daß die Gesetzentwürfe, sobald sie vorgelegt werden, das Zeug-
niß ablegen werden, daß es der Negierung mit dieser Reform
der Gesetzgebung voller Ernst ist und im Interesse des Staates
sowohl als aller Verhältnisse hiernach gehandelt werden wird.
Wenn ich nun zur Eisenbahnfrage komme, so werden Sie von
mir nicht erwarten, daß ich über technische oder Zahlen-
verhältniste spreche, die Ihnen später mit voller Rückhalt-
losigkeit zugänglich gemacht werden sollen. Als Staats-
Minister habe ich aber ein lebhaftes Interesse daran, daß
die großen Hauptverkehrslinien, welche die äußersten Staats-
gränzen nach allen Seiten hin leicht erreichbar machen,
in der Hand des Staates concentrirt werden, nicht aus irgend
einer Vorliebe für Staatsbetrieb, sondern lediglich deshalb,
weil in den Fällen, in denen das Vaterland in Gefahr ge-
rathen könnte (Bewegung), cs absolut nothwendig ist, daß der
Staat die unbedingteste Disposition über die Eisenbahnen
habe. (Lebhafter Beifall.) Ich glaube, daß auf diesem Stand-
punkte jeder rechtschaffene Mensch stehen muß. auch wenn
er Finanzminister ist. Dann, m. H., hat die Finanzverwal-
tung auch sich nicht allein um die Summe zu kümmern, die
in die Staatscasten hinein undwieder in denVerkehrzurückfließen,
sondern sie muß vor Allem darauf sehen, daß die schaffende er-
wachende Thätigkeit der Nation nicht nach irgend welcher Seite
hin gehindert werde, daß alle Verkehrshinderniffe beseitigt
werden und alles, was dem öffentlichen Erwerbe schadet,
durch die Mitwirkung des Staates beseitigt werde. Hiernach
ist :8 jedenfalls erwünscht, wenn die unfruchtbare Concurrenz-
thätigkeit vieler Bahnverwaltungen beschränkt werde. Ich be-
trachte die Eisenbahnen als öffentliche Verkehrsanstalten
im eminentesten Sinn des Wortes, welche diesen Charakter
voll und ganz erfüllen müssen.. Es handelt sich darum, den
öffentlichen Verkehrsintereffen gemäß zu regeln; keine Rücksicht
auf Plivaterwerb, auf Privatconcurrenz darf hier maßgebender
sein als das, was das öffentliche Wohl erfordert. Von
diesem Standpunkt aus bin ich ebenfalls nicht als Finanz-
sondern als Staatsminister der Ansicht beigetreten, die großen
Eisenbahnlinien, keineswegs alle Eisenbahnen, in der Hand der
Regierung zu concentriren Bezüglich der finanziellen Seite
der Frage füge ich hinzu, daß der Staatscredit unter der vor-
geschlagenen Operation nicht leiden kann. Derselbe steht, Gott
sei Dank, außerordentlich fest. Er ist nicht abhängig von irqend»
welchen Börsen-Manövern. Er kann nicht dadnrch leiden, daß eine
auch nock so erhebliche Summen von Staatspapieren
an den Markt gebracht wird, darüber kann kein Zweifel
bestehen. Andererseits ist es ja ganz natürlich, daß j
da deren Verwendung durch Staatsschuld Ihnen vor-
geschlagen wird, noch sehr große, bedeutende Werthe gegeben
weiden, die den Werth des Siaatseigenthums erheblich er-
höhen. Ich glaube nicht, daß nach den sehr vollständigen, kei-
neswegs mit Voreingenommenheit aufgestellten Berechnungen,
welche Ihnen vorgelegt sind, der Staat die Eisenbahnen weit
über ihrer. Werth bezahlen würde. Werth und Werth gleichen
sich aus, und das kann nicht auf den Staatscredik zurückwir-
ken. Sollte man glauben, was ja verschiedentlich ausge-
sprochen ist, daß eben die große Masse der Papiere, die
auf den Markt kommen werden, dazu beitragen könnten,
so würde ich doch immerhin glauben, daß diese Werth-
objecte, welche in der Hand des Staates vorzugsweise und allein
dem öffentlichen Wohle dienen sollen, beitragen werden, das
Object der Staatswerthe eher zu erhöhen als zu vermindern.
Abgesehen davon beruht der Staatscredit von Preußen ja
wahrlich nicht aus den Zahlen, sondern auf ganz anderen
Factoren, er beruht auf der Ordnung und der Sparsamkeit
seiner Finanzverwaltung, die bis jetzt noch in keinem Augen-
blick unterbrochen worden ist, auf der Nothwendigkeit, daß
Preußen in und für Deutschland seine volle Kraft bewahre
und erhalte: er beruht auf dem Patriotismus der Ge.
sammteinwohnerschaft des Landes. Ein solches Land kann
zwar durch verwegene Speculationen in Ungelegenheiten
kommen, denen der Staatscredit nicht folgen kann, bei
uns ist aber Gott sei Dank das nicht der Fall, und
selbst bei einer solchen Eventualität würde noch lange Zeit noth-
wendig sein, ehe wir dahin gelangen, daß irgend jemals ein Mini-
sterium käme, namentlich ein Finanzminister, der zu solchen Spe-
kulationen und Unternehmungen seine Hand böte. Ich bin also
über den Staatscredit und die Gefahren, die ihm etwa aus dieser
Eisenbahnvorlage drohen könnten, vollkommen beruhigt. Aber
ebenso bin ich dies auch in Bezug auf die Verzinsung. Aus
den Vorlagen, die ihnen zugegangen sind, werden Sie eisehen,
daß die Rentabilitätsberechnungen sehr sorgfältig gemacht
worden sind, daß sie mit aller möglichen Sorgfalt vorbereitet
und aufgestellt sind und nach keiner Seite hin sich in Berech-
nungen verlieren, die der bloßen Vermuthung oder einer ge-
färbten Anschauung angehören: sie sind eher nüchtern als über-
trieben. Man kann ja bei einzelnen der Bahnen voraussetzen,
daß die eine oder die andere nicht gleich rentabel sei. Die
Nothwendigkeit ihres Erwerbs steht fest, sie würde nicht erfolgt
sein, wenn nicht auch andere Bahnen zu gleicher Zeit in Staats-
besitz übergingen, welche die Mängel ausgleichen. Es ist für
mich fernem Zweitel unterworfen, daß im Großen und
Ganzen die Verzinsung in einer regelmäßigen und sichern
Weise Statt finden und dieselbe sich noch sehr viel
günstiger gestalten wird, wenn der öffentliche Ver-
kehr und die öffentliche Thätigkeit wieder in ihre nor-
malmäßige Bahn einlenken können, wozu es, wie ich die Ehre
hatte anzudeuten, im Augenblick auch begründeter Weise de«
Anschein hat. Hiernach kann ich von dem Standpunkte der
Finanzvcrwaltung aus nur erklären, daß weder der Staats-
credit unter der Operation leiden kann, noch daß die Ver-
zinsung irgendwie schweren Bedenken unterliegen wird. Im
Gegentheil, ich glaube, daß, wie man über diese Frage auch
denken mag, schließlich doch die Meinung sich bilden wird,
daß, ohne einen zu starken Druck aus die Privntinleressen
geübt zu haben, der Staat ein Geschäft macht, welches als
anständiges, nützliches und in bcm Volksmohl nothwendiges
zu bezeichnen ist. Hiermit wären meine Bemerkungen zu Ende
Ich habe nur noch persönlich hinzuzufügen, daß es mir in der
That nicht sehr angenehm gewesen i>t, mit dem Etat, den ich
die Ehre hatte Ihnen vorzulegen, zu gleicher Zeit ein Deficit
mit in den Antrag zu bringen. Es war das eine gegebene
Sache, aber etwas Erfreuendes ist es ja immerhin nicht. Ich
glaube Bezug nehmen zu können darauf, daß wir alle
mit tun inten Kräften daraus hinarbeiten werden, das
Deficit verschwinden zu lafsen. An meinem vollständigen
Entgegenkommen und an mecnem guten Willen jeder nützlichen
und dringenden, und jeder nothwendigen Anforderung gegen-



No 201 Sonnlao .Hambtiraifcber Correspondent.

den Ocean hinüber zu versuchen. Ein derartiges Experiment
ist soeben von Canada aus unternommen morden, indem man
frische Lachse nach Liverpool verfrachtete. Ter Versuch ist
durchaus günstig ausgefallen und l)ot eine Epoche machende
Bedeutung, indem mit ihm ein neuer Handelszweig ms Leben
treten dürfte. Die ans canadischcn Flüssen stammenden Lachse
wurden in Eis verpackt und in den Refrigeratoren eines
Dampfers der Allan-Linie über den Ocean nach England ver-
schifft. wo sie in Liverpool in vorzüglichem Anstande anlangten.
Die Fische sind von ansehnlicher Größe und können sich mit
den besten norwegischen Lachsen messen. Mehrere Sendungen
dieser Lachse sind bereits auf dem englischen Markte verkauft
worden. Das, dieser Handelszweig eine große Zukunft hat, ist
wohl zweifellos; denn schon bisher wurden sehr bedeutende
Quantitäten von präservirtem Lachs aus Californien und Ca-
nada nach Europa importirt. Der frische Fisch wird aber vor«
aussichtlich ebenso gern gekauft werden. Schon jetzt werden in
den Ver. Staaten große Anstalten zur Versendung nicht nur

nach englischen, sondern auch continentnlen Märkten getroffen«
Der Ruf der kanadischen Lachse ist wohlbegründet, der Reich-
thum derselben in den canadischcn Gewässern scheinbar uner-

schöpflich. Im Jahre 1878 exportirte Canada 3'/a Millionen
Pfund frischen Lacds, der in den nahen Märkten der Ver.
Staaten bereiten Platz fand. Die englischen Fischhändler
sehen nicht mit allzu günstigen Augen auf die neue Zufuhr,
da sie die Preise der bisherigen Waare außerordentlich drücken
müssen. Das englische Publikum dürfte aber jedenfalls den
Handelszweig begünstigen, welcher unseren Markt mit einem
neuen wichtigen Artikel bereichert. (W.-Z.)

* Das Hamburg - Newyorker Post-Dampfschisi „West-
phalia", Capt. Schwensen, welches am 29. v. M. von Ham-
burg abgegangen und am 31. v. M. in Havre angekommen
war, hat, nachdem es daselbst noch eine Anzahl Passagiere
und Güter, sowie 6'/a Millionen Francs Contanten über-
genommen, am 1. d. M-, 10 Uhr Vormittags, die Reise nach
Newyork fortgesetzt.

* Das Hamburg - Ncwyorker Postdampsschisf „Silesia",
-Capt. Ludwig, welches am 18. v. M. von Newyork abgegan-
gen, ist am 31. v. M., Nachm. 1 Uhr 35 Min., in Cuxhaven
angekommen.

* Das zur Westindischen Linie der Hamburg-Amerikanischen
Packetfahrt - Aktien - Gesellschaft gehörende Post - Dampfschiff
„Saxonia", Capt. Petzoldt, von Westindien kommend, ist
am 1. d. M., Vormittags 10 Uhr, wohlbehalten in Havre an-
gekommen.

— Von der Marine. S. M. gedeckte Corvette „Bis-
marck", 16 Geschütze, Commandant Corv.-Capt. Deinhard,
hat am 8. August c. Apia verlassen und ankerte am 24. deff. MtS.
im Hafen von Sidney. S. M. Kanonenboot „Comet", 4 Ge-
schütze. Commandant Capt.-Lieut. Fchr. v. Senoev-Bibran, ist
am 30. d. in Kiel eingetroffen. n— S. M. Glattdecks-Corvette
„Freya", 8 Geschütze, Commandant Corv.-Capt. v. Hippel, ist
am 28. d. in Plymouth eingetroffen.

— Der Stichtag hat sich gestern wider Erwarten gut
vollzogen und zwar- jo, daß seitens der Polizeibehörde nicht
eine einzige Familie in Schutzhaft genommen zu werden
brauchte. Dahingegen war der Andrang zu den Geldunter-
stützungen, welche die Polizeibehörde durch Uebermittelung
namhafter Summen von hochherzigen Privatpersonen auszu-

theilen hatte, ein sehr großer. Zur Verhütung des heimlichen
Umziehens waren dieses Mal nur 36 Constabler aufgesàt,
während allerdings eine bei Weitem größere Anzahl requinn
war, jedoch nicht beordert werden konnten, weil die betreffenden
Hauswirthe nach der jetzigen Gerichtsverfaffung einen gesetz-
mäßigen Antrag nicht gestellt hatten.

— Sperrung. Die Straße „Am Mittelcanal" wird
wegen Sielbaues für den durchgehenden Wagenverkehr bis auf
Weiteres abgesperrt.

— Die Leiche eines neugebornen Kindes weiblichen Ge-

schlechts wurde vorgestern Abend von einem Laternenanzünder
in einem Gebüsch auf dem Glockengießerwall gefunden und dem
Kurhause überliefert. Eine Legalsection derselben ist angeordnet
worden.

— Die Untersuchung gegen das Dienstmädchen Anna
Suhrberg, welches am Donnerstag von Soltau hier eingebracht
wurde, führt Herr Dr. Albers. Die Arrestatin hatte gestern
vor demselben ein mehrstündiges Verhör zu bestehen. Sowohl
über den Mordversuch des jüngsten Kindes ihrer Herrschaft,
wie Über den in der Wohnung derselben ausgeführten Diebstahl

macht sie abweichende Angaben.

— Einbruch. In der vorletzten Nacht wurde in den

auf dem Steindamm 52 belesenen Conditoreiladen von Stege-
mann eingebrochen. Der Dieb erbrach ein im Laden stehendes
Pult und entwendete aus demselben á 1800 in Gold, Silber

und Papier.

Altona, den 1. November.

— Der Versicherungswerth sämmtlicher Gebäude,
mit Ausnahme der fiskalischen, betrug Ende Juni d. I.

J(, 95,043,100. Hierzu kamen im Laufe des Monats Juli für
43 Neubauten und diverse Nachtaxirungen J&.642,190, so daß

sich der Gesammtdrandcassenwerth Ende Juli auf M. 95,685.290
bezifferte. Durch einen Zugang von á221,390 im Monat
August für 12 Neubauten und vioe.se Nachtaxicungen stellte
sich der Gesammtbrandcaffenwerto zu End.- August aut
M. 95,806,680.

— In der gestrigen gemeinschaftlichen Sitzung der
städtischen Collegien in Ottensen wurden die Einkommen-
steuer-Restanten aus dem Rechnungsjahr 1877,78 mit einem
Betrage von M. 1127.49 niedergeschlagen und sodann die
Stadtrcchnung des Jahres 1878/79, wonach die Einnahme

520,862.09*/», die Ausgabe Jk420 764.09*/« und der Cossen-
behalt100,098 beträgt, geprüft, festgestellt und dem Stadt-
cassuer, unter Bedingung ordnungsmäßiger Befolgung der
Notaten-Decision, Decharge crlh'ilt. — Die Collegien beschlossen
sodann, zu Ostern 1880 einen pro sac. doc, geprüften Lehrer

der Mittelschule mir n. 2550 Gehall anzustellen und die Er-
hebung der alsdann bis zur Secunda incl. eingerichteten Mittel-
schule zur Realschule 2. Ordnung zu beantragen. — Ein Gesuch
des Ottensener Gemerbevcrcins um Beitrag zu den Kosten der

in diesem Jahre in Ottensen zu veranstaltenden Industrie-Aus-
stellung war zurückgezogen worden, da die Ausstellung nicht
stattfinden wird. Der Rest der Tagesordnung wurde in geheimer
Sitzung erledigt.

— Die Sitzungen der nächsten Schwnrgevichtöperiode
beim hiesigen Landgericht beginnen am Montag, den 17. ds.
Zum Vorsitzenden des Schwurgerichtshofes ist Landgenchts-
director Hücking ernannt worden. Dem Vernehmen nach liegen
bis jetzt 6 Sachen zur Aburtheilung vor.

— Die unverehelichte Hecfcli, auf welche gestern
Morgen der Mordversuch gemacht worden, befindet sich, wenn
auch vom starken Blutverlust erschüft, doch archer Lebensgefahr.
Die beiden Kugeln, welche in die Schultern eingedrungen, sind
noch rächt wieder herausgezogen, doch sollte dirs heute Nach-
mittag geschehen. Der Attentäter Schmidt hat übrigens während
voller 2 Stunden dem Mädchen vor dem Hause aufgelauert,
bevor er den Mordversuch artsführte.

AnS Schleswig-Holstein.
— Dev Gartenbauverei» für Schleswig-Holstein

wird in der zweiten Hälfte des Mai k. I. eine Ausstellung in
Kiel abhalten. Die diesjährige Ausstellung fand bekanntlich
in Scgeberg statt; 1878 siel die Ausstellung aus, 1877 wurde
sie in Kiel abgehalten, in den Jahren vorher in Flensburg,
Schleswig, Altona. Rendsburg. Die Altonaer Ausstellung
war eine Frühjahrs.AusstcNmrg, wie die stir's nächste Jahr
beabsichtigte.

— Zustimmungs-Adresse. Der Pariser Thierschutz-
verein hat auf Anregung einiger in größeren Städten Spaniens
bestehender Vereine mittelst Rundschreibens die europäischen
Vereine aufgefordert, sich mit einer Petition ungesäumt au den
König von Spanien uin Bescitigttng der Stiergcsechte zu
wenden. In Folge hiervon hat dcr Verband der Schlesivig-

Holstciuischen Thierschutzvereine, deren Präses Herr W. Wulff
in Schleswig ist, an das Präsidium des Thierschntzvereins in
Cadix eine Zustimmnngsadresse gerichtet, in welcher derselbe
seinen wärmsten Sympathien für die Schritte, welche die spani-
schen Vereine unternommen haben zur Beseitigung der Sticr-
gefechte, Ausdruck giebt.

— Die Fischerei war, so berichtet man von der Elbe
unterm 29. October, im September ziemlich gut, besonders der
Aalfang; es wurden 44,000 T gefangen und meist für
90 das Pfund verwerthet. In der Stör bei Itzehoe war
der Aalfang sehr aut; in zwei Hamen wurden dort etwa 2400
von vorzüglicher Güte gefangen und für 1 Jn 10^ bis 1 Jb.
20 X verkauft. Bei Beidenfleth sing man 30 Schock Neun-
augen, das Schack kostete 6J1,. Stinte wurden in der Elbe
etwa 1600 iil gefangen, dagegen war die Fischerei auf Sprott

l in der Eibmündilng ohne Erfolg. Da auch an der Ostküste
und in Dänemark Sprott und Häringe sehr unbedeutend ge-
fangen wurden, so ist die Zufuhr an Rüucherwaare nach Ham-
burg und dem Inlands sehr gering gewesen, und jetzt ist die
Zeit so ziemlich vorüber. In Eckernförde kosten die Sprott
voch 2 JÌ 30 Ji, Häringe 4Jk Es wird von dort berichtet,
daß der Sproltfang sich beffert.

AuS dem Hannoverschen.

22 Zur Hermannsburger Separation. Auch die
in der Umgegend von Verden aus der Bundeskirche ausge-
tretenen Altlutheraner, haben bereits eine kleine Gemeinde ge-
bildet und daneben sogar schon eine Kirche hcrgestellt. Dre-
selbe befindet sich zu Brunsbrock, unweit Verden und wird nach
einer öffentlichen Bekanntmachung am 5. November d. I. von
Pastor Harms eingeweiht werden. Zu dem festlichen Acte
werden durch jene Anzeigen alle Freunde der Sache herzlich
eingeladen.

* Fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Am 29. dieses
feierte Herr Superintendent Mestwerdt, erster Domprediger zu
Verden, sein 50jähciges Amtsjubiläum. Der Jubilar, geboren
den 26. Juli 1802 im Pfarrhause Belmen b. Neuhaus a./o.
Oste, begann am 29. October 1829 seine pfarramtliche Thätig-
keit als Pastor adj. des Consistorialraths Jäger in Verden,
wurde 1833 zum Prediger in Zeven, 1844 zum Sup-rrnten-
denten der Inspection Neuhaus asb. Oste zu Hevvrsdorf er-
nannt und endlich 1862. als Supecintendent und erster Dom-
pastor nach Verden berufen, welche Stelle er 17 Jahre mit
grober Treue und Gewissenhaftigkeit verwaltete. Die Theil-
nahme an der Feier war eine allgemeine.

— Schenkung. Hannover, 31. October. Zum Bau der
Dreisaltiakeitskrrche ist in diesen Tagen eine Schenkung von
12,000^6. gemacht worden. Der Schenker will ungenannt
bleiben und hat nur den Wunsch ausgesprochen, daß auch
andere Gemeindemitglieder durch sein Beispiel zu ähnlichen
Schenkungen sich bestimmen lassen möchten.

— Der Vermögensbestand der Hannoverschen
Provinzial-Wittwenkasse beträgt nach dem Rechnungs-
Abschluß für das Jahr 1878: 118,663^.63-^; es entfallen
davon auf den Hauptfonds 36.574^5 69 X. auf den Sicherheits-
fonds 20,58ijM). 61X, auf den Waisensonds 61,604j&. 33X.

— Die Rechnung des Rettungshauses in Schla-
dien, welches bereits 28 Jahre besteht, eraiebt für 1878 einen
Ueberschuß von 4000^., der zur Schuldentilgung hat verwendet
werden können. Die Anzahl der Zöglinge betrug am I.Ian. 1879
fünf und zwanzig.

— Zur Fischzucht. Aus der städtischen Fischbrütanstalt
zu Hametn sind während der letzten Brutperiode 129,700 junge
Lachse in die Weser gesetzt worden.

Kleine Chronik.

— Die Ehre der Erfindung der Stahlfedern ge-
bührt Aachen, denn also steht es ausgezeichnet in der von dem
Aachener Bürgermeistereischreiber Johann Janffen (einem ge
borenen Eichweiler-r) verfaßten „Acher historischer Chrouick
2tes Buch. S. 152. Jahr 1748", weiche sich als Manuscript
auf der Aachener Stadtbibliothek befindet: „Eben umb den
Congreßversammlung habe ich auch alhier ohne Mich zu rühmen
Neue feoeren elfund n. Es font« fcyleicht sein daß Mir der
liebe Godt diese erfindung Nicht ohngefähr hätte laben im sinn
kommen Mitt diese Meine stahlene federen zu Machen, deweil
alle und Jede alhier versamlete HH. Gesandten davon die Erste
und Mehrere gekaufft haben, hoffentlich den zu kuvffligen frieden
zu damit zu beschreiben und dauerhaft wirbt 'em wie diese
Meine stahlene federen, das der liebe godt will geben, dan der
verderblichen Krieg hat lang genug gewährt, weilen aber der
jetzo alles wohl zum fiied aussieht hat man auch Hoffnung,
daß er lang dauern soll, eben wie der harter stahl, damitt er
beschrieben wirbt. Dergleiche federen hatt Niemandt nie ge-
sehen voch von gehohrt, wie diese meine Erfindung ist, allein
man muß sie rein und sauber Bon rost und Dinten halten, so
bleiben sie viel jähr zum Schreiben guth, ja wann auch Einer
20 reis papier damitt würde beschreiben Mitt eine seder, so
wahr die teste linie beschrieben wie die Erste, sonder waß an
die seder zu Vcrandern sogar sie seindt in alle Ecken dcr Meldt
hingeschickt worsen als eine rahr fach, als nach Spanien. Frank-
reich, Engelandt, Hollandt, gans teutschland. Es werden deren
von anderen gewiß nachgemacht werden, allein ich bin doch
derjenigen, der sie am Ersten erfunden und gemacht hat, auch
in E n- große Menge verkauft außer und binnen landts das
üück Vor 9Mü>k aix ooer Ein schilling specie und was ich nur
hab huuun Machen ist mir abgehohlt worden."

— Das Unglück von Murcia. Um zu verstehen, wie
die Ueberschwemmung, welche in der Nacht vom 15. auf drn
16. d. über die Provinz Murcia hereinbrach, so riesige Dimen-
sionen annehmen und so unabsehbares Unglück im Gefolge
haben konnte, ist es nothwendig, sich ein klares Bild von der
Lage der Stadt Murcia selbst, sowie von der Provinz zu machen,
welcher diese ihren Namen giebt. Die Bergketten von Segura,
Miravete. Cresta del Gallo, La Pila und Carrascoy umkreisen
mit einem Granitwall die Provinz Murcia und bildendort ein
Becken, dessen Boden zu dem gesegnetsten und fruchtbarsten
Spaniens gehört. In dieses Becken münden nicht nur bie
beiden Flüsse Munda und Segura, sondern auch eine Unzahl
kleinerer Bäche, die allerdings bei heftigen Rcgengüsien zu
Gießbüchen anschwellen und große Mengen von mrt Gerölle
vermischter Humuserde zu Thal schwemmen. Im Umkreise von
drei Kilometern von Murcia, und ebenso wie dieses in der
Thalsole liegend, befanden sich die Dörfer Torreaguerra, Era
Atta, Benrajan und Nouduermas, Orte, die heute völlig ver-
schwunden sind. Das Schauspiel, das Murcia bot, als in der
Schreckensnacht die Wasser Über die Borstadt S. Benito sich
ergossen und dort mit urplötzlicher Gewalt unzählige Häuser
überschwemmten, war ein entsetzliches. Virle Einwohner, die
in der Vorstadt S. Benito Freunde und Verwandte hatten,
denen sie bei dem Hereinbrechen der Gefahr Hülfe leisten wollten,
wurden ans der Brücke vom Wasser überrascht und einge-
schlossen. Denn als sie am jenseitigen Ufer das Wasser zu hoch
funden, um vvkwärts zu dringe« und den Rückzug antreten
wollten, fanden sie auch am diesseitigen Ufer bereits die Wogen
so hochgehend, daß sie aus der Brücke wie auf einer Insel ge-
bannt blieben und nun den allgemeinen Schrecken noch dicrch
ihre Hülferufe vermehrten. Erst als der Tag anbrach, konnte
man die Ausdehnung deö namenlosen Unglücks übersehen.
Die ganze früher so blühende Landschaft war in ein
Meer verwandelt, ans welchem zahlreiche Leichen von Menschen
und Thieren einherschwammen. Biele retteten sich in die höher
gelegenen und fester gebauten Häuser, welche bald von Flücht-
lingen überfallt waren, diejenigen, die aus Bäumen Zuflucht
gesucht hatten, gingen mejstens zu Grunde, da das Wasser
theils die Höhe der Bäume erreichte, theils das Erdreich unter-
wusch, auf dem sie standen und sie sammt den Flüchtlingen
binwegschwemmte. Bis heute (21. October) wurden gegen 900
Leichen aus dem Wasser gezogen. Dcr König, der schon vor
vier Tagen nach Murcia abreiste, hat sofort 80,000 Pesetas
ane Unterstützung der Nothleidenden gespendet und das Mini-
sterium des Innern zu gleichem Zwecke lü,000 Pesetas bestimmt.

— Die Flammen orgcl. Nach dem „Badener Badeblatt"
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hat man in einem in Baden - Boden gegebnien Concerte ein
neues Instrument in die musikalische Welt cing.fuhrt, das von
seinem Erfinder Kästner „Pyrophon" genannt wird. Dasselbe
beruht au' d,r Entdeckung des Engländers Higgins, daß eine
Wasscrstofsskammc, in eine (Glasröhre eingeführt. Töne erzeugt.
Faradoy, Cyladni, Tyndall unb nun stattn er bildeten die Ent-
deckung weiter aus, und Letzterem ist es gelungen, ans ihrer Grund-
lage ein Instrurnept zu bauen, dessen weiche und doch volleKlänge,
an die Orgel erinnern, aber sich mehr noch als diese der mensch-
lichen Stimme riähern. Dabei hat der Ton dcs Instruments
etwas Gcheimnißvolles, Verschleiertes, das geisterhaft aus den
flammenden Röhren heraustönt. Den meisten Reiz übt es im
Concert ln Verbindung mit Gesang und dem Cello. Es wurde
von dem Pianisten Rübner gespielt und wird wie ein Clavier
qehavdhabt. Als deutsche Acznchnung gab man ihm in Baden
den Namen „Flammenorgcl".

— Ueber merkwürdige Entdeckungen in denOel-
Regione» schreibt der „Baltimorc Correjp.": Seit Erforschung
der Ocl-Rkgionen in Pennsylvania, Ohio und West Virginia
hat man schon manche interessante Entdeckung gemacht. Es hat
sich nicht selten ereignet, daß der Bohrer eine Gasader traf,
und in Butler County brennt seit Jahren eine Feuersäule von
50 Fuß Höhe, welche Nachts Meilen weit die Gegend erhellt.
Daß selbst das feinste Maschinenöl aus der Erde quillt, dürfte
vielen Leuten noch unbekannt sein; die größten Fabriken be-
nutzen hcut zu Tage ausschließlich dieses Erdöl. Maschinenöl
wird in Wist-Birginia gewonnen, doch die merkwürdigste Ent-
deckung haben zwei Spcculanten in Trumbull County, Ohio,
gemacht. Sie fanden eine Quelle, welcher rasfinirtes Maschi-
nenöl feinster Qualität entströmt und die täglich etwa 6 Faß
liefert, das zu 16 Dollar per Faß mit Leichtigkeit einen Markt
findet. Auch in der Nähe von Millersburg, Pa., hat man
bereits eine Quelle entdeckt, welcher rasfinirtes Oel entströmt.
Dieses ist aber lange nicht so gut, wie das von Ohio, und
nicht als Maschinenöl brauchbar. An der vennsylvanischen
Grenze stieß der Bohrer 1600 Fuß tief auf Seemuscheln und
Versteinerungen von Fischen.

— Entdeckung neuer Goldminen im Wyoming-
Territorium. Wre-aus Fort Mc-Kmmy, W... geschrieben
wird, herrscht daselbst große Aufregung über die Nachsteht, daß
in dcn Big-Horn-Gebirgen, etwa 75 Mcilen vom erstgenannten
Platze, reiche goldhaltige Quarzlager entdeckt worden scien.
In großen Schaaren eilen jetzt die Leute dorthin, um die Ent-
deckung auszubeuten. Das bei Ausscheidung des Quarzes er-
zielte Resultat soll zwischen 4 und 75 Doll, per Ton variireu.

— Wallfifchfang. Der nach Dundee zurückgekehrte
Wallfischsahrer „Aurora" überbringt die Meldung, daß der
Wallfifchfang in der Davisstraße Heuer ein sehr unergiebiger
gewesen.

— Der hochbetagte Abd-el-Kader liegt, wie syrische
Blätter melden, in Damaskus im Sterben.

Theater, Kunst und Wissenschaft.

— Ueber das Bstd „Suleika" von Gabriel Max
schreibt man der „A. A. Z." aus München, vom 28. October:
Eln neues Bild unseres berühmten Max ist unter allen Um-
ständen geeignet unsere Neugier und Aufmerksamkeit zu er-
regen, doppelt aber, wenn es einen Stoff behandelt, der weder
krankhaft sentimental noch nervcnaufecgend, wà-r sinnlich noch
mystisch ist, noch sonst sensationelle Zwecke verfolgt. Und in
der That finden wir von alledem glücklicherweise in seiner
neuesten Schöpfung „Suleika" nichts. Seine Suleika ist ein
hübsches junges Mädchen mit dunklem Haar und dunklem Teint,
die auf den Orient hinweisen, und spielt auf einer Leier, die
an Südsee-Jnsekn mahnt, während ihre Toilette sich einiger-
maßen dcr Antike nähert. Sie sitzt auf einer Mauerbrüstung,
über die der blaue Himmel und das blaue Meer hineinleuchtcn.
und schaut melancholisch vor sich hin — aber nicht in die Ferne
wie Feuerbach's „Iphigenie" und wie wir es charakteristischer
gefunden hätten. Schon der erste Bück verräth daß das Bild
unter dem Einfluß vou AlmaTadema's «Eine Frage" entstan-
den ist, und dieser ecste Eindruck erhält sich und wird verstärkt
bei längerer Betrachtung. Hier wie dort möglichste Einfachheit
der Composition in Anordnung und Linien und hier wie dort
dieselbe sorgfältige Durchbildung. Am überraschendsten aber
ist die Aehnlichkeit beider Bilder mit einander in Bezug auf
die Farbe. Es ist eigentlich alles Licht und Sonnenglanz, nur
baß sich dieselben auf Himmel und Mecr, auf Steinbank und
Maucrwerk und auf den weihen Gewändern in verschiedener
Weise wiederspiegeln. Möge der geniale Künstler, der mit
diesem sonnigen Bild eine neue Bahn beschritten hat, auf der-
selben auch verbleiben! Dasielbe ist Eigenthum der Hoskunst-
handluug von E. A. Flcischmann hieselbst.

— Wie man in Wiener Bnrgtheaterkrcisen erzählt, arbeitet
Bauernfelv an einem zweiactigen Lustspiele, das noch in
dieser Saison im Burgthenter zur Aufführung gelangen dürfte

— Nach Ueberciiikunft zwischen dem Directionsrath des
Wiencr Stadt^Theatcrs und Herrn Lobe hat sich der Letztere
bereit crklärt. vorläufig b>s zur nächsten Generalversammlung
im Regic-Collegium zu verbleiben.

— Das vicractige Lustspiel „Mit dem Strome" von
Marie v. Ernest, ist vom Wiener Stadt-Theater angenommen
worden und wird am 8. November dieses Jahr aufgeführt.

— Aus Pans sch:eil>t man unterm 30. October: Gestern
starb. 80 Jahre äst, in Paris LouiS Reyband, der seine
Laufbahn als Necsend«:r, Journalist, Belletrist begann, unter
der Juli-Monarchie liberaler Deputirtcr seiner Vaterstadt Mar-
seille war und als Steuereinnehmer — sein Landsmann Thiers
hatte ihm 1872 dieses einträgliche Amt verschafft — endete.
Er war in den Dreißiger Jahren Mstarbeiter des „Constitu-
tionnel", des „Corsai-c". des „National", schrieb für die
„Revue des deux Mondes“, die „Etudes sur les rdformateurs
on socialistcs modernes“, denen von der französischen 2lkade-
mie der große Preis Mvnkyon zuerkannt wurde, und entwickelte
überhaupt auf publicistifchem und literarischem Gebr te eine
rastlose Th.ltiakeit. Was seinem Namen aber dauernde Be-
rühmtheitverschaffte, das war sein 1813 erschienenes politisches
Pamphlet: „Jdröiue Pafarot à la recherche d’iiiie position
sociale“, in weichem er witzig, scharf und treffend die franzö-
sische Gesellschaft, wie sie sich nach der Juli Revolution ent-
wickelte, zeichnete und ihre Schwächen geißelte. Das Werk
machte Epoch', und dieser Eifolg bestimmte ihn, im Jahre
1848, nachdem, wie er sagte, die Februar Revolution ihm die
Augen geöffnet hatte, eine Fortsetzung : „Patiirot à la recherche
de la me I i teure des rcpubllques“ zu veröffentlichen, die aber
geringeren Anklang fand. Die monarchischen Blätter machen
sich heute ein Vergnügen daraus, die daiin enthaltenen Car-
ricaturen der Republikaner und republikanischeir Zustände als
von einem prophetischen Geist eingegeben zu citiren. Reybaud,
der fett 1818 als Vertreter der Reaction in der gesetzgebenden
Versammlung saß, lehnte jede Bctheilignng am Stacstsstreich
ab und blieb von nun au der Politik fern, arbeitete aber noch
lange steisi'g für die „Revue des deux Mondes“ unb das
„Journal des Economist cs“.

— Die neue Operette von Lecocq: „La .solle Persane“,
welche zum ersten Rnale im Pariser Renaissance-Theater aufge-
führt worden ist, hat einen großen Erfolg gehabt.

— In Stathyrium, St. Andrews (Schottland), starb am
29. v. M. Rlr. John Blackwood, Chef de, renommirten
Verlagsfirma William Blackwood & Sons in Edinburg und
Redacteur von „Blackwood's Magazine", im Alter von
63 Jahren. Tie englische Literatur erleidet durch den Tod
Blackwood's einen herben Verlust, denn, obwohl der Verstor-
bene niemals selber als Autor geglänzt, verstand er eS nichts-
destoweniger, verborgene literansche Talente an das Tageslicht
zu ziehen. Co machte er die englische Lesermelt zuerst mit den
Werkln George Eliot's und anderer Schrifsteller, bie jetzt als
„Sterne" in der englischen Literatur gelten, bekannt.

— Henrik Jbseu'S neues Drama, welches im November
kischeinen wird, h'isit „Eine P«ppettwoh»tnttg" („Et

Tukkehjem")
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GerichtSzeit « na.

— Hanseatisches VberlandeSgerichf. Strafkammer.
Wegen Beamtenbeleibigriug ist Elias gen. Eduard Sanders
vom Polizeirichter zu II Tagen Gefängnis; verurtheilt, welches
Erkenntniß vom Strafgericht bestätigt wurde. Die dagegen
eingelegte Nichtigkeitsbeschwerde wird verworfen.

Maria Barb. Magd. Nack, wegen unconcessionirten Schenk-
belricbes zu iOOJk event. 14 Tagen Hatt verurtheilt, wird mit
ihrer dagegen eingelegten Nichtigkeitsbeschwerde abgewiesen.

Der Maurer Valentin Zimmermann ist vom Land-
gericht wegen gefährlicher Körperverletzung, begangen mit einem
Messer, zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Er legt
dagegen Nichtigkeitsbeschwerde ein, ohne aber einen Erfolg zu
erzielen.

Der Delicateflenhänbler Conrad Theodor Pro hl war
wegen Verkaufs verdorbener Krabben in \6J(0 Strafe genommen
worden. Das Strafgericht bestätigte diese Sentenz und Pröhl
ging quärulirend an das Oberlandesgericht. Dieses verwarf
heute das eingelegte Rechtsmittel als unbegrilndet.

— Landgericl't. (Strafkammer II.) Präses: Laud-
gcrichtsdircctor Dr. Föhriua. Staatsanwalt: Dr. Poelchau.

Der 15jährige C.H.Schuldt war alsKegcljunge b i dem
Wirthe Nibbe engagnt, unterschlug demselben i Jk 20 \ und
verschwand damit. Bald darauf stieg er Nachts in das
Nibbe'sche Haus ein und stahl einem Kellncrjnngen ZJn. 50 ^
aus der vor seinem Bett liegenden Hose und Nibbe selbst em
Mesier, worauf ir sich auf demselben Wege, auf dem er ge-
kommen, unangefochten wieder entfernte. Nachdem er sich noch
längere Zeit bettelnd und vagabondirend umhergetr'uben, wurde
er vtrhaftct und heute vom Landgericht zu OMonaien Gefängniß
verurtheilt. Als Vertheidiger fuogirte Dr. Schröder jr.

Der Wirth H. Selz er, schon wegen Hehlerei bestraft,
betrieb in seiner Wirthschaft gemeinschaftlich mit dem neun Mal
bcstrasten W. C. F. Kachel das Kümmelblattspiel systematisch.
Nachdem sie zuletzt noch einem auswandernden Friseur aus
Schlesien zusammen 200 Jk abgenommen hatten, wurden sie
vrrdaftet. Das Landgericht verurtheilt in Anbetracht derGemein-
gesährlichkeit Selzcr zu 18 Monaten, Kachel zu 1 Jahr Ge-
fängniß, beide zu je 2 Jahren Ehrverlust.

Die 17jährige Marie Christine Rohlf diente hier bei
einem Gärtner und benutzt« eines Tages die kurze Abwesenheit
ihrer Herrschaft, um drei Behälter gewaltsam zu e-brechen und
daraus eine bedeutende Summe Geldes und sämmtlich; vor-

handenen Schmuckzegenstände zu stehlen. Mit dem Raube reiste
sie nach Kiel, lebte dort vier Wochnr recht flott und als das
Geld aufgebraucht war, kam sie wieder hierher und stellte sich
der Behörde. Der Gerichtshof erkannte ihr 15 Monate Ge-
fängniß zu. *

In der Nicht zum 13. Juli entwendete der wiederholt be-
strafte I. L. F. Techen aus einem Zelt auf dem Eimsbütteler
Markt ein Faß Bier. Unter Annahme mildernder Umstände
wird er zu 6 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehrverlust
verurtheilt.

Der schon oft bestrafte H. Tiedemann erschwindelte sich
unter falschen Angaben an mehreren Stellen Kost und Logis,
sowie baares Geld, auch entwendete er einem Logisgenossen
die Uhr. Er leugnet zwar, wird aber vollkommen überführt
und zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Familien - Nachrichten.

Verheirathet.

Hr. Adolph Ludwig Helmers mit Frl. Elise Franke.
Hr. Paul Wachsmuth mit Frl. Anna Hagen.
Hr. Carl Schubarth mit Frl. Emilie Wegner (Altona).

Geboren: Ein Sohn:

Hrn. Hugo Fischer u. Fr., gb. Clausen (Adelaide).
Hrn. Eduard Schoppe u. Fr., gb. Hadersold
Hrn. Ad. Bölch u. Fr., gb. Mahnte.

Eine Tochter:
Hrn. Max Holländer it. Fr., gb. Jkle.
Hrn. Wilhelm Worms u. Fr., gb. Peiser.

Gestorben:
Hr. Claus Heinrich Soltau.
Paul Hennings. 7 M.
Hr. Adolf Köhler, 37 I.
Fr. Hänchen Sauer. gb. Adam.
Hr. Carl Gottlieb Kuhne-t, 69.1. (Lockstedt).
Hr. G. Th. E. Richters, 45 I. (Ottensen).
Fr. Wwe. Susetle Caroline Emilie Magtr. gb. Schätzer, 60 I.
Frl. Elsabe Christina Dose, 77 I. (Altona).
Hr. Oscar Schulz, 30 I. 8 M.
Fr. Katharina Marie Heurica Bohn, gb. Wulff, 57 I.

* ÆÆ&m&urffl* den 1 November
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Hamb,-Allonacr Pfc/dcb.-Os.

Hans. Bau-«leselisch cxtßEinx.
küIJnn-Blerbraiierel In Hamb.

Yercinsbr. Ilbg.-All. Gastw...
Harlcnlhaler Bierbrauerei..,
Holslcn-Braucrel
iUel.A.-Blerbr.-G. vor.Schelbel

Oampf-Ziickerslcderel v. 1818
Gas-u. Wasser-Comp. Sn Altona
Hoiller’sehe CarlshUtte

YcrJiön.-u.Laura-HüUc pr. ult.
WSnter'sche Papier-Fabriken.
y onnv.-Wledern.-A.-G. In Hamb.
Dynam.-A.-G.v.Alfr.Nobcl&Co.

ÜMtKIfSi

Hamburg 3'/a 'i4Vb &
Deutsche Reichs-

bank u. Filialen., 4-/2
Amsterdam 3
Antwerpen 3-/2

«4
()
2

i 2%
,25

6

I6V4

107-/4

67

102
6

uv«
!0V* 163-/4

I)
6-/4
13%

913/4

65
106-/4
121‘/a

192
91

150
101%
86

195

91-/4

lC0>/4aV«

102

92a IV«

- 110-/4

99Val 99 i

JOlseoniOi

Wien 4
London ,
Barls 3 „
St. Petersburg 6 »

M

Paris kurz 80.40, do. 3 Ml. 79.80, London kurz 20.33-
36, do. 3 Mt. 20.23, Amsterdam 3Mt. 160.90, Wien 3 Mt

nV’mP* Leiersburg 3 Mt. 212.—, Antwerpen 3 Mt.
7J,7°* Julius Richter.

ISambiir^cr Börse.
f. Jloveinber.

Vom Bankacticnmarkt ausgebend, der in Berlin beute
wiederum grosse Festigkeit zeigte, elablirlc sieb auch bei
uns eine recht günstige Tendenz, von welcher insbesondere
Deutsche und Darmslädler Bank, Disconlo-Commandit, Nord-
deutsche und Commerzbank Vortheil zogen Auch der
MpccuIadoiiHsimi'kt war belebt und gewannen Credit-

aclien (231%-35V4-31V4) V4 //, Staalsbabn (573-76-73%)

fä/r- j,“ Vn°riJFoMds hoben sich Ungar. Goldrente
NT V K ŜSec-,.( 88 /8} und Orientanleihe

(088/8-1/4) um je % ß, Silberrente (61V4) notirten V«
sccwaclier, Goldrente und Papierrente blieben unverändert

. scs, l> , Worddeulsche bedangen 150%-51'/4-
-??74’ Ä91I,siank mh Deutsche Bank Berlin 132%-
1333/4—1323/4, Commerzbank I. Em, zogen 1% % an 116—

% bez, u. Gd., II. Em. % ^ 106-/8—% bez., Wechslerbank
/2 ß, 109 ^ bez. in Gd. — Deutsche Halmen gingen
meist etwas zuruck; Bergisebe (92Vs—Vs—V4) um

u»> % ß und junge do. % f6
(137%) Coin - Mindener (142%—Va) zogen % % an. —
llnter den Indii«ti*iewertlien besserten sich Verelns-
brauerei (91-/4-95 bez. und Gd.) um 1 Gerüchte wollten

von 7 ß Dividende nach reichlichen Abschreibungen wissen.,
Pferdebahn zogen 1%^ an. Laurahütte gaben ya ab

Fremde Wechsel begehrt? ^

Afteiiiivcrkelir

Den
Conmnotlz

Cred.-Act. ... 235.V2.V4
Staatsbahn .. 575.%
Lombarden.. 180
Silber-Rente. 61%
Papier-Rente. 59-%
Gold-Rente .. 70

Ung.Goldrente 82%.s/s
Laurabütte .. —
Junge Rheinische 137

Raab-Grazer Loose 86.Vs.
Sehr fest.

in der ßörscn-IIalie.
1. November,

von «3/4—8 I hr,
1860er Loose. 125%
Rhein. Eisenb. 147%
Berg.-Märk... 923/s
Cöln-Mind. .. 142%
Norddeutsche Bank —

Russ.Anl.v.1877 88-/4
Russ.Orient-Anl.IL 58%

do. III. 58%
Hamb.-Amer. P.-A.-G. —

r J. Hess.

Fremde Athend-Börien.
Frankfurt, den i. November. 6 U. 54 M. (R T.)

235-/4 I 1877er Russen..... .j -
230 I Oesterr. Goldrente ... —

— I Ungar. Goldrente .... n 825/i

Credltactien
Staatsbahn..
Lombarden
Orient-Anl. 603/tc.

Fest.

ILiraI)urger Handeisnacttrichten.

^ den 1 November.
heizen in loco 2-3 höher; bezahl!

12 j/25j»F 11°I s n. 225n, 122/23pf. Pellwormer 222 a 223 Jf,,
HnuLin^ ^c 1* r i8Âjr,\ lm n^o. Angeboten loco Liber

Ä^Vpr-S'Kt 2U 220 a 246 'A mi AmeriC

Wehen ab Auswärts fest; zu notiren 125/6—128pf
ab Dänemark 232 a 236 Jn pr. 1000 Kilo Netto.

nnnlzen aut Termine steigend; pr. Novbr. 233 M. Br.
232 JA Gd., pr. Novbr./Deebr. 233 Br.. 232 â Gd nr

April/iVlai 237JL Br., 236^. Gd. pr. 1000 ,’Kilo Ne1k>. . "

i ,.5?e,n I" loco ruhig. Angeboten: Russ. 168 a 170^,
1 nlÄf' A")er,kan-. 180 a 190^. pr. 1000 Kilo Netto. '

Auswärts still; zu notiren: Ab Königsberg
120/2Ips. Ì52 JÌ, pr. 1000 Kilo.

u 3uf Termine besser; pr. November 160 M

Anrii v?# ÏÎ'JT à-11eebr. 160 jfa Br., 169 A Gd., pr
April-Mai 162 n. Br.. 161 Jn, Gd. pr 1000 Kilo Netto.

Gerste n loco fest; bezahlt 109pf. Dän. 174 Jh. pr. lOOC
‘jßK // AIm e),°, en,: 108—llOpf. Saal und Böhmisch 210 a
nn Mwklenb. 160 a 180^., Holstein und Dän. 165 î
180n pr. 1006 Klio Netto.

Gerste ab Auswärts ruhig; zu notiren: neue 110/11—114pf
ab Dänemark 165 a 170 Ji pr. 1000 Kilo.

Haler in loco fest; angeboten Meckl. und Holst., Nieder
Elber zu 145 a 176^. pr. 1000 Kilo Netto.

I rT. j Auswärts fest; zu notiren 81/2nf. gedarrt«
ab Osl-Jutland 144J&. pr. 10Ô0 Kilo.

Rappsaat fest. Neues trockenes Galiz., Ungar., Holstein
und Meckl. 245 a 265 Jfa pr. 1000 Klio zu notiren.

„.n RlV'85n 1" loco fest; zu notiren neue Holstein., Meckl
240 a 246 Jn, pr. 1000 Kilo.

*nnn iz 1,1 ,oco ,est 5 angeboten Amerlk. 140 Ji prlUw K().

//o Weizenmehl pr. 100 Ko. Brutto tncl. Sack, hiesiges
J^.35 a 33, tremdes J(,L 30 a 31 zu notiren.

Wdzenklelc; hiesige gute gesunde nach Qnalltä
n 4. <0 a .,.20 pr. 60 Kilo Netto in Leib Säcken zu notiren

Roggenklelc desgleichen J(„ 4.80 a 6.—.

Roggen-Cakes. Angeboten ln Säcken ^ 6%, runde Ir
Ktslcn Jl% 6 pr. 50 Kilo.

»°4 tv«I« fest. Loco 20 ß Tbara Jn 8 50 Br.,
do. reduclrte á 8.20 Br., pr. Novbr. M. 7.80 Br.
# 7 - 7" Gd., pr. December 8 Br., M 7.90 Gd., pr. Jan.-
März M. 8.i0 Br., Jn, 8.16 Gd.,

Attttoßl unverändert; loco Jn 56 Gd., pr. Mal M 69 Br
lielnftl ruhig; loco ^.61-/4 Br., pr. Nov. Dec.^61 Br,

fester.

Notlrungen: Kartoslel-Rob- pr. 100 Liter 100 S Inet
Elsenbaiid-Sp let^iicke pr. Novbr. M. 48% Br., Jk 48 Gd.
pr. Novbr./Deebr. Jk 48% Br., M.4H Gd., pr. April/Mal
Jk 47% Br., Jk 46% G,I. RcclC'clrter KarloH'elsprlet Jk 53
a 67 je nach Qualität. Russ. ohne Angebot.

Hutter (mit 16 Tara und I ß Deeort). Feinste
frische Qualitäten bleiben für den Export zu den notirten
höchsten Preisen begehrt und werden nur spärlich angeboten,

Die heutigen Notlrungen sind:
Sommerw. Stoppel.

Schlcsw.-Holal. 100 a 115M 115 a I30.H.
Dänische 96 a 110 « 110 a 130»
Mccklenb 96 a 110 » 110 a 125 -
Bauer- 86 a 100"

KeltinulK ruhig, Hamb. 43 a 60 Jk, Amerlk. jit
a 41 Jk

nAn



In Fallitsacken Carl Emanuel Lundberg,
Schlußcommission:

Montag, den 3. d. M., Nachmittags 2 Uhr.

In Fallitsachen Joachim Wilhelm Metscher,
Schlußcommission:

Montag, den 3. d. 311., Nachmittags 2Vu Uhr.

Landgericht.

Verklarungen.
Am Montag, den 3. Novbr., um 12 Uhr, will Schiffer G.

Lawson, Schiff Westmoreland, kommend von Liverpool, seine
Verklarung belegen.

Am Dienstag, den 4. Novbr., um 12 Uhr, wollen Schiffer
N. Beal, Schiff Gipsy Queen, kommend von West Hartlepool,
und Schiffer G. Jnhülsen, Schiff Casilda, kommend von Levuka
und Apia, ihre Verklarung belegen.

Bekanntmachung.
Tie unterzeichnete Commission macht hierdurch bekannt, daß

die Differenzen auf die am * November b. I. fälligen
Coupons nachbenannter Effecten wie folgt festgestellt sind:
Auf Österreichische Loose von 1860 a7/ioo % '
„ Ruff. Orient Anleihe, 3. Emission 7/s $6
„ Lombard. Eisenb.-Actien 12V« Frs. pr. St.

Bei den Lombardischen Eisenbahn-
Coupon an den Stücken bleiben.

Hamburg, den I. November 1879.
Die Sachverständigen-Commifsion

für den Effektenhandel.

l zu Gunsten

ndes Verkäufers.
nlctien muß der

Alice Fritzler. — Christopher Wulff mit Caroline aeb. von
Boden, verw. .Kruse. — Friedrich ^stilbKin Carl Hcrtliiig mit
Anna Catharina Wilbelmine ilstrage. — Carl Friedrich Wilhelm
Michael mit Marie Caroline Wenvt. — Carl August Haaenaw
mit Maria Dorothea Katharina Colberg. — Wilhelm Carl Emil
Schneider mit Dorothea Friederike Wilhelmiae geb. Reichel,
nerwittw. Hinrichlen. — Heinrich August Gloe mit Caroline
Christine Margarethe Drückhammer.

Standesamt No. «.

Franz Gustav Müller mit Maria Catharina Damm. —
Hermann Gottlieb mit Flora Selig. — Rudolph August Wil-
helm Gielsdorf mit Caroline Friederike Wilhelmine Stovers.
— Jürgen Heinrich Peters mit Margaretha Siliax. — Carl
Emil Adolf Boy mit Franziska Fraenkel. — August Heinrich
Ludwig Schwieu mit Auguste Bertha Matthess.

Standesamt No. ».

Johannis Matzen mit Anna Maria Eckholdt. — Andreas
Göbl mit Dorothea Wilhelmine Robi. — Joachim Heinrich
Clasen mit Margaretha Bargenstorf. — Peter Heinrich Möller
mit Wilhelmine Catharina Henriette Louise Wagner. — Fried-
rich Karl Erbert mit Wilhelmine Karoline Friederike Schroedor.

Hamburg, den 1. November 1879.

Testaments-Publicationen.

Am Donnerstage, den « November *899, nm
S Uhr, werden im Rathhause die Testamente der verstorbenen

1) Franz Eggers,
2) Anna Margaretha Friederike veh,
3) Andreas Ludwig Roch,
4) Samson Samuel Hannover,
6) Tobias Larl Mahr,
0) Maria wilhelmine Hesse, geb. Löckmann,

publicirt werden.
Hamburg, den 1. Novbr. 1879. Das ErbskbaftSamt.

Bekanntmachung.
Die Straße „Am Mittelcanal" wird wegen Sielbaues

für den durchgehenden Wageriverkehr bis auf Weiteres ab-
gesperrt.

Hamburg, den 1. November 1879. Die Polizei Behörde.

Steckbrief.

Gegen den Tischlergesillen Gustav Theodor Lhvistian
Gerhard Walter von hier, welcher flüchtig ist, ist die Unter-
suchungshaft wegen Verbrechens resp. Vergehens gegen die
88 176 No. 3, 183, 74 des Strafgesetzbuches, sowie wegen
Bruches der juratorischen Caution verhängt.

Es wird ersucht, denselben zu verhaften und in das hiesige
Uvtersuchungs'Gefängviß abzuliefern.

Hamburg, den 1. November 1879.
DaS Amtsgericht.

Albere vr.

Steckbrief.
Gegen den unten beschriebenen Seemann Emil Eduard

Friedrich wollt»nskp, welcher flüchtig ist, ist die Untersuchungs-
haft wegen wiederholten schweren Diebstahls vrrhängt.

Es wird ersucht, denselben zu verhaften und in das hiesige
Untersuchungsgefängnis abzuliefern.

Hamburg, den 1. November 1879.
Der Untersuchungsrichter II. bei dem Landgerichte.

Tanrsen.

Beschreibung:
Alter: geb. am 11. Mai 1862 hiersclvst; Statur: schlank;

Größe: ca. im 72 cm; Haare: dunkelblond; ohne Bart; blaue
Augen; blaffe Gesichtsfarbe. Bekleidung: blaues Jacket, graue
Hose, Mütze (auch runder schwarzer Hut).

Ertrag der indireeten Steuern und Abgaben.
Im October

1859.
163,078.49
47,934.04
52,713.05
35.818.70

Consumtionsabgabe A
Declarationsabgabe
Tonnengeld „
Stempelabgabe ».Seeversicherungen „

„ v.anderenGeschüften
und Documenten.... ,,

Total A 374,878.14| 362,192.92

Bis Ende October

75,303.86

*898.
156.916.68
47.701.29
47.696.30
34,526.60

75,452 05

*899

Consumtionsabgabe AI,619,979.08
Declarationsabgabe „ 423 002.33
Tonnengeld „ 438,924.50
Stempelabgabcv.Seeversicherungen „ 365,913.—

v.anderenGeschäften
und Documenten. 725,895.79

*898.

1,592,178.77
426.218.63
400,779.95
362,803.30

705,364.24

3,187,364.89Total A3,673.714.70

Hamburg, den 31. October 1879.
Die Deputation

für indirekte Stenern und Abgabe»».

Das Stadt-Leihhaus,

Kohlhöfku A°. LI,

ertheiltVorschußaufKleidungSstücke,Leinen,Drell »r.f.w.,
sowie auf Pretioser», Gold- und nilbersacn>e»r; nach Maß-
gabe der gesetzlichen Bestimmungen vom 26. November 1873.

Zinsvergütung exclusive Schreibgeld 6 % pro Ao.
Das Bureau ist an allen Werktagen von 9 Uhr Morgens

bis 3 Uhr Nachmittags geöffnet.

Die Lombard-Verwaltung.

Submifsions-Ansfchreiben.

Die nachstehend bezeichnete Arbeit soll auf dem Sub
Missionswege vergeben »verden. Die Bedingungen sind in dem
Borzimmer der Finanz-Deputation täalich von 10 bis 2 Uhr
einzusehen. Neflectanten Haber ihr Anerbieten bis zu dem
dabei bemerkten Termine, unter Miruneerschrifr ihrer Bürgen,
bei der Finanz-Deputation versiegelt einzureichen, nämlich für:

[4!)i] Den Bau eines Sieles in der Krüte, in Gemäßheit der
Bedingungen und Zeichnung, bis zum 1. November
d. I., Mittags 12 Uhr.

Es wird dasjenige Anerbieten, welches für das annebm-
barste gehalten werden wird, innerhalb der nächstfolgenden

vierzehn Tage gewählt, wogegen die nicht angenommenen Vor-
schlüge sodann auf Anfordern versiegelt zu ückgegeben werden.

Hamburg, den 25. Octbr. 1879. Die Finanz-Deputation.

Die nachstehend bezeichnete Arbeit und Lieferung soll auf dem
Cubmissionsmege «ergeben werden. Die Bedingungen sind in
dem Vorzimmer der Finanz-Deputation täglich von 10 bis

2 Uhr einzusehen. Neflectanten haben ihr Anerbieten bis zu
dem dabei bemerkten Termine, unset* Mitunterschrift ihrer
Bürgen, bei der Finanz-Deputation versiegelt einzureichen,
nämlich für:

[««] Die Lieferung und Nnsstellung einer Planke, als Ein-
friedigung des Hofplatzes der Haupnfeuerwache, belegen
an der Svitalerstrasie, in Gemäßheit der Bedingungen
und Zeichnung, bis zum *. November d. I., Mit-
tags 12 Uhr.

Es wird dasjenige Anerbieten, welches für das annehm-
barste gehalten werden wird, innerhalb der nächstfolgenden vier-
zehn Tagen gewählt, wogegen die nicht angenommenen Vor-
schläge sodann auf Anfordern versiegelt zurückgegeben werden.

Hamburg, den 1. Novbr. 1879. Die Fina»rz-Dep»»tation.

Kirchen-Anzeigen.

Stifts Kirche in St. Georg. Montag, den 3. Nov., Abrrrds
7 Uhr: Misstonsstunde: Herr Pastor Gleiss.

Katholische Kirche. Montag, den 3. Novbr., Allerseelen,
um 7, 74 und 8 Uhr: h. Messe; um 9 Uhr: Levitenamt.

Katholische Waisenhaus-Capelle in St. Georg. Montag,
den 3. Novbr., Allerseelen, um 7 Uhr: h. Messe; 9i Uhr:
Seelenamt.

St. Catharinen - Kirche. Dienstag, den 4. Novbr., hält
Herr Pastor Schoost das Examen von 9 bis 10 Uhr.

Oeffentliche Vorlesung.
Ich gedenke diesen Winter für Herren meine

philosophische»» Vorlesungen
(Gesetze des menschlichen Herzens)

fortzusetzen. Dieselben finden Montag-Abend von 8—9 Uhr statt
im großen Hörsaal des akademischen Gymnasiums und beginnen
am Morrtag, den 3. November.

Pastor Dr. A. Krause.

Mngenommsme Feemde.

Alster-Hoeel. Die HH. Thiemann, Prof., v. Hamm i/W.;
Körner, Stud., v. Malmö; Echnridt n. Frau, v. Bremen, Voigt,
v. Kirl. Meyers, v. Hagen (b. Bremen), Jsenbürgcr, v. Duis-
burg, il. Rautz, v, Tacna (Peru), Kfl.

Hotel de Bavi«;re. Die HH. Thieme, DomainrnpÜchl..
v. Neust. Eberswalde; Schmedling, v. Christiansund, Müller,
v. Berlm, Passoro n. Frau, v. Lübeck, Mannfort, v. Kopen-
hagen, u. HaUbach, v. Jena, Kfl.

Hotel Belvedere. Die HH. Rupfer n. Frau, v. Frank-
fürt a/O.; Kirchheimer, Fabrik., v. Köln; Dehlert u. Mohr, v.
Berlin. Thöring, v. Hannover, Borgfeid, v. Breslau, Mcincke,
v. Rostock, u. Beierdvlf, v. Leipzig, Kfl.

Hotel de l'Europe. Frau F-ldinann u. Frl. Fcldmann,
v. Itzehoe; Frau Muchall-Biebroock, die HH. Muchall u. Prof,
àly, p. Kiel; Morton Middleton, Rheder, v. Westhartlepool;
Oliik, v. Kopenhagen, Delius, v. Versmold, Hemmerde. v. Han-
nover, u. Fletscher. v. Biemtn, Kfl.

Hotel zum Kro»»pri«»ze»r. Die HH. Zehs, v. Speyer,
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Amtlicher Theil.

Nersammlung der Bürgerschaft

Mittwoch, den 5, November,

Abends präc. 7 Uhr.

Hanseatisches vberlandeögericht.
Decret.

Den 1. November. In Sachen: H. Barghusen c. de»
Gemeindevorstand der Insel Finkenwärder.

A m t s * Gericht.
Fallit-Actuariat.

In Fallitsachen
1) Emil Peine,
2) Friedrich Ludewig Laders, in Firma Ludewig Laders,

2. Fallissement,
3) Dicdrich Wilhelm Gönne, 2. Falliffement,
4) Theodor Wilhelm David Oelüch, 2. Falliffement,
5) Hermann Fridberg, 2 Falliffement,
6) Asmus Lrinrtch Anhalt,
7s Marie Elisabeth Henriette, geb. Schwidder, des Bruno

Alexander Friedmann (Friddmann) Ehefrau,
8) Maximilian Carl Gottlieb August Padderatz,
9) Johann Christoph Eduard Tadel,

10) Ludwig Emil Heinrich Thomas,
11) Lesimann (Louis) Lippmann, in Firma Louis Lippmann,
12) Ferdinand Paul Lemcke,

"13) Ferdinand Hinrich Krogmann, in Firma F. H. Krogmann,
2. Fallissement,

14) Julius Friedländer,
15) Carl Alfred Müller,
16) Wolf Rundbaken, in Firma W. Rundbaken,
17) Johann Heuer,
18) Heinrich Adolph Wilhelm Dieckmann und Heinrich Carl

Julius Schröder, in Firma Dieckmann & Schröder,
19) Heymann Bachmann,
20) Tobias Salomon Selig,
21) Naphtali Cohn, 2. Falliffement, und William Henry Lench,

in Firma W. H. Lench & Co.,
22) Carl Gustav Theodor Iaeoicke,
23) Johann Wilhelm Benckendorf,
24) Johann Heinrich August Sandvoss,
25) Johannes Theodor Ferdinand Struck,
26) Jürgen Georg Clarus Staats und Carl Ernst Heinrich

Christoph Quern (in Firma Staats & Quern),
27) Johann Adolph Martin Kröger und Carl Martin August

Kröger (früher M. Kröger & Sohn),
28) Rudolph Gustav Hilbert Schwartiug,
29) Ludolph Gustav Georg Seegers, in Firma L. K. Seegers,

3. Falliffement,
36) Hermann Müller,
31) Marie Sophie Sylvester, geb. Rosenbrock,
32) Moses (Moritz) Cohn, früher in Altona in Firma M. C.

Pesack,
33) Johann Heinrich Christian Oppermann.
34) Heinrich August Pröhl,
36) Christian August Bernhard Petersen,
36) Johann Heinrich Friedrich Albrecht,
37 Anna Wiebcke von Holt. geb. von Horn,

38) Behrend Heinrich Wilhelm Lüdge, in Firma B. H. W. Lüdge,
39) Friedrich Ferdinand Drews,
40) Ferdinand Ernst Heinrich Kruse,
41 Franz Christian Ziehm, in Firma F. C. Ziehm,
42) Johann Rudolf Merz, in Firma I. R. Merz L Co.,
43) Peter Hermann Müller.
44) Thiess Maass,
45) Hans Joachim Christian Schuster,
46) Carl August Friedrich Streese,
47) August Friedrich Julius Barckow und Gustav Adolph Keck,

ia Firma Barckow L Keck,
48) Friedrich Christian Blissmer und Heinrich Adolph Have-

mester, in Firma Blissmer & Havemester,
49) in Sachen des Beneficial-Nachlaffes, modo des insolventen

Nachlasses ckektl. Nicolaus Henning Wübbe
sind Eurat. bonorum — ad 14 unter Bestellung derselben zu
Administratoren der geführten Curatet entschlageu worden.

In Sachen des Beneficial-Nachlaffes
1) del'tl. Heinrich Andreas Scheffler.
2) dell!. Adolph Heinrich Stöver sind adwinlslralores der

geführten Administration eutschlagen worden.

Angeordnete Aufgebote:

Standesamt No. 1.

Johann Joachim Bostelmann mit Johanne Dorothea Wil-
helmine Toedtcr. Ernst Gustav Schnack mit Maria Elisabeth

Brief-Annahme

nach Frairz. Senegambien (Dakar, Goröe, Sl. Louis,
Bakel. Dagana rc.),

nach Brafilien, Morrtevideo und Buenos AyreS,
mittelst Dampfboores von Bordeaux:

i Montag, den 3. d. M.,
nach Venezuela, BarbadoeS, Trinidad,
nach den Vereinigte Staaten von Columbia,

nach West-Amerika (Chili, Bolivia, Peru und Ecuador).
über Colon und Panama,

nach Westindier» und Ceirtral-Amerika,
nach Guadeloupe, Martinique, Demerara, Parama-

ribo, Cayenne,

mittelst Dampfbootes von St. Nazaire,
Dienstag, den 4 d. M..

bei dem Postamte 1 bis 10 Uhr Abends,

bei dem Postamte 7 am (Klosterthor) bis lOVa Uhr Abends,
bei den Postämtern 2, 3 bis 6, 8, 9, 11, 13 und Pöseldorf

bis 8 Uhr Abends,

bei dem Bahn-Postamte No. 31 (Venloer Bahnhof) bis
10 Uhr 55 Min. Abends,

bei dem Postamte 12 bis 7 Uhr 20 Min. Abends;
nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika,
nach Mexiko und Crrba über New Nork,

mittelst Damvilwotes von Queenstnwn:

nach Venezuela, Barbados. Trinidad, Curacao,
mittelst Dampfbooles von Liverpool.

Montag, ven 3. d. M..
bei den Postämtern 1 und 2 bis 11 Uhr 20 M. Vormittags,
bei dem Postamte 7 (am Klosterthor) bis 11 Uhr 50 Min

Vormittags.

- bei den Postämtern 3 bis 6, 8, 9, 11, 13 und Pöseldorf bis
9V4 Uhr Vormittags,

bei dem No. 31 Venloer Bahnhof! bis
12V4 Uhr Mittags.

bei dem Postamte 12 bis 10 Uhr 20 Min. Vormittags;
nach Beirut, Jaffa, Egypten,

mliieist Dampftsooleö von Neapel:
Montag, den 3. d. M.,

bei dem Postamte 1 bis 12 Uhr 40 Alm. Mittags,
bei dem Postamte 2 bis 12 Uhr 30 Mn. Mittags,
bet dem Postamte 7 (am Klosterthor), bis 1 Uhr 10 Min.

Mittags,

bei den Postämtern 3 bis 6, 8, 9. 11, 13 und Pöseldorf
bis 10 Uhr 30 Min. Vormittags,

bei dem Bahn-Postamte 31 (Venloer Bahnhof) bis
1 Uhr 40 Min Nachmittaas.

bei dem Postamte 12 bis 11 Uhr 50 Min. Vormittags;
nach Niederland. J»»dien,

mittelst Dampfbooles von Neapel.
Montag, den 3. d. M..

nach Ade», Britisch Indien zHiudostan, Britisch Birma),
franzöfische und portugiesische Colonien irr
Vvrder-Jirdien (Chandernagor, Daman, Diu, Goa
Karikal, Mähe, Pondlchery. Aanaon).

nach Bagdad, Baffora in der Astatischen Türkei, Persten
und MaScat in Arabien.

nach China, Japan, Ceylon, Singapore, Niederlând.
Indie»» (Sunda-Jnseln, Molukken), Französisch Co-
chinchilla, Phil»ppii»en,

nach Australier» (Queensland, Neu-Süd-Wales),
über Suez,

nach Syrien (Beirut, Jaffa, Damascus, Jerusalem),
«ach Egypten (Nubren, Sudan).

mittelst Dampfbootes von Triest:
nach Egypten,

mittelst Dampsschisies von Neapel,
Dienstag, den 4. d. M.,

bei dem Postamte 1 bis 10 Uhr Abends,
bei dem Postamte 7 (am Klosterthor) bis lOViUhr Abends,
bei den Postämtern 2, 3 bis 6, 8, 9, 11, 13 und Pöseldorf

bis 8 Uhr Abends,

bei dem Bahn Postamte No. 31 (Benloer Bahnhof) bis'
10 Uhr Abends,

bei dem Postamte 12 bis 7 Uhr 20 Min. Abends,
nach Brasilien,

mittelst Dampfbootes von hier,
Dienstag, de« 4. d. M..

brr dem Postamts 1 bis 9 Uhr Abends,

bri den Postämtern 2 bis 9, ll, 13, Pöseldorf und bei dem
Bahn-Postamte No. 31 lVeulorr Bahnhof) bis 8 Uhr Adds.

bei dem Postamt ?2 bis 7 Uhr 20 Min. Abends.

Hamburg, den 1. November 1879.
Kaiserliches Postamt I.

I Lehmann, v. Bremen, Scheel, v. Dramm, Dessauer, v. Bam- I

I berg, ü. d. Kerlhvsf. v. Crcfeld, u. Dodgchundö, v. Leeds, Kfl. I

Hotel St. Deter«b»,rg. Die HH. Langelotz, Pastor,
n. Frau, v. Grceödorf (b. Hannover); Ahnes, Rechtsamv., n.
Frau, v. Bremen; de la Roi. v. Paris ; v. Leneh Offieier, v.
Hannover; Scobell, a. Schottland; Plitt, v. Rnanila, Späth,
v. Ansbach, Riaschke, v. Berlin, Reimers u. Frau, v. Ratibor,
Blertzfeld, v. Frankfurt a. M., Schaeffer, v. Crailsheim, u.
Reiners n. Frau, v. Ratibor. Kfl.

Hotel de Rtisste. Die HH. Sachs, Kfm., n. Fam., u.
Bandmann, v. hier; Nathan, Fabrik., v.lKopenhageii; Chars,
dorfer u. Hove,deck, Gutsbrs., a. Mecklenburg; Zenker, v. Leipzig,
u. Schulze, v. Bremen, Kfl.

Hotel Schade»»dorf. Die HH. Dr. Burckard n. Frau,
v. Breslau, u. Dr. Metz. v. Travemünde, Aerzte; Ku'lmanv,

Pfairer, n. F-au, v.lSeibcrsbach; Wcrer, Fabrik., v. Hersfeld;
Fratzscher, Gutspüchter, a. Mecklenburg; Hofherr n. Fam., v.
hier; Burchard, v. Breslau, Erasmi» v. Lübeck, Rialhras, v.
Salvator, u. Lehmann, v. Berlin, Kfl.

Streit'- Hotel. Die HH. v. Freyhold. Hauptmann, v.
Stade; v. Hagen, ».Stockholm; Bechstem, Pianof.-Fabrik., u.
van Damm, Kfm., v. Berlin; Schmechten, v. Reims, v. Bark-
hausen, v. Bordeaux, Kfl.; Smith n. Frau. v. Liverpool: Hall,
a. England; JackweU n. Fam., v. Newcastle; Lundhain n.
Frau. ».London; Bernicker n.Fam., ».Amsterdam; Mo.nso>d-
son, Bangn., v. Hull.

Biceoria-Hotel. Die HH. Travers, Kunstmaler, n. Frau,
v. Baden-Baden; Ban'haron, Gen. Cons., v. Lübeck: Garrigues,
v. —; Weiler, Civll-Jngen., v. Hannover; Haroldse», a. R'or-
wkgen, n. Reuseld, v. Gratz, Kfl.; Müller, Kfm., u. v. Buch,

Offieier, v. Berlin. ^
Ziugg'S Hotel. Die HH. Hermann, v. Manchester, Funk,

v. Osterode, Thomas, u. Cincinnati, Lonvrnqard, v. Köln,
Meyer u. Ruwe, v. Aramsche, L tock, v. Magdeburg, Lehmann,
v. Schucebcrg. Wolf, v. Dresden, Goerner, v. Leipzig. Reiss,
v. Bruchsal, Seehausen, v. Arcndsee Porpöet, v. Cnfeld. Moste,
v. Berlin, Katzensteiv, v. Köln, Barschall, v. Ascherslebcn.
Biedenweg, v. Bremen, Kfl.
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|îì!»*F»9S»imrjK (31, Oct.* 'roil

J’rpRlo, Wöhrmann KBbjerg
Gipsy Queen (U I, Heal Hartlepool
IJsworth (I).), Steel Nuwrautle
Altona (I).), Kitwood Goole
Medea (II.), Brouwer Amsterdam
VorwärtH(ü.), Kriidowolf Bremerhaven
Meta, Bullordiok dr.
IVe. 36, Addicks Geestemünde

Kantlms, Jones Harburg
Californio, Berkhout Smyrna

1. Nov.

CriniBhy (ü.), Hawkins Grimsby
Marianne Briggs (II.), Calvert Goole
Heinrich, Röttgers Frazersburgh
Cnita, Hausen Cuxhaven

Silesia (P.-D.), Ludwig Newyork
Content, Kuiper Altona
Crandholm (I).), Brown London
ßaiubow (D.), Prior London
Solis (D.), de Abiziire Barcelona
Cannot (U.), Mincholl London
Messina (l).), Peteruen Palermo

Pfeil (U.), Thomsen Hartlepool

do.

îforlhnmbria (B.),Springet Grantons
31. Oct. iiueln

Sophia Dorothea, Golsch
Ellenserdamm

1. Nov.

British Queen (D.), Nash Hartlepoo
North Star (D.), Tail Leith
Widgeon (D.), Botwright London
Willem I. (D.j, Hansen Amsterdam
Olaf Trygveson(D.), Berg Drontheim
Grenadier (D.J, Searle Newcastle

Huddersfield (D.), Walker Grimsby
Hansa (D.). Blanck Hal
PrinzWilhelm(D.),BrersenSunderIan(

Cannot (».). Minchell
9 lifer 31) M. Morgens

Mazeppa (tiorw. Jacht) Norwegen
Millie Bain, Cook Curasao
John&Guslav.MeyerdiercksHudiksval
Hubert Dixon, Osgood Bakers Island

durch Schlepper Enak biigsirt
Wear (I).), Milburn Newcastle

1 Ilhr 16 M. Nach«.

Marta (dtsch. Ewer) d. Weser
Marie Albert (Sip.) d. See

41 Uhr: Loots-Scho. in Sieht.

In See gegangen:
31. Oct. iifteli

Lionel (D.i, Doyle Snnderland
Middleton (D.), James Kings Lynn
Dresden (D.), M’Kenzio Leith

und Dundee

Libra (D ). Baker London
Capella (D.), Kniesberg do.
Hamburg (D.), Krabbo Hull
Germania (D.j, Woitschewsky London
Neapel (D.i, Genzmer Messina

alle 8 Abends
I. Nov.

Cora, Paulsen Baltimore

Btabswache, Fuhljabn d. See
liCwisman, Milne Penzance
Helene, Kramer d. See
Arizona, Bawden Cardiff
Osprey (D.), Watts London
Amoor, Williams Swansea
Frederic Franck (D.I, Morice Havre
Finnmarken (D.j, Juell

(Cuxhaven

(Per Telegr.)
31. Oct. von

Fortuna, Andersen Marseille
Messina (D.), Petersen Messina

Pfeil (D.), Thomsen Hartlepool
beide Abends

1. Nov.

Virgo (D.), Wales London
durch Bootsleute gemeldet

Northumbria (D.I. Springet Graoton
Rainbow (D.), Prior London

alle 3 Nachts

Marianne, v. d. Fecht Dünkirchen
British Queen I».), Nash Hartlepool
Widgeon (D.), Botwright Lwdon
Huddersfield <D,), Walker Grimsby

alle drei 11 Uhr 30 Min. Vorm.

North Star (I).), Tait Leith
Grenadier (I).), Searle Newcastle

beide 11 Uhr 60 M. Vor».

Olaf Trygveson (D.), Berg Norwegen
12 Uhr Mittags

Willem I. (D.), Hausen Amsterdam
Hansa (D.), Blanck Bull

beide 1 Uhr 16 M. Nachm.

l.Nov., Venn.
Ein spanisches Dampfboot soll heute

früh autpassirt sein; Näheres
unbekannt.

Norvr. Scho. Fortuna wurde durch

Schlepper Enak einbugiirt und
erwartet hier Ordre; Enak ging
heute früh wieder seewärts.

Dampfb. Patriot ist gestern Abend
won Hamburg hier fangekommen
und diesen Morgen wieder auf-
gegangen.

Schlepper Etna ging gestern Abend
von hier auf.

l.Nov., Nachm.
Scho. Marianne ist aus See zurück-

gekommen.
Vorm.: Barom.: 28,0. — The>» ;

4- 5o. — Wind: W., schwach.
Wetter: Halb heiter.

Qaehia.: Barem.: 2711. — There?.:

-f- 5°. — Wind: N., frisch.
Wetter: Trübe.

Cuxhaven, l.Nov., Vorm. Norw. Scho-Bk. Cnita
und Schooner Heinrich wurden gestern Abend durch die
Schlepper Roland und Graf Moitke von hier aufbugsirt.

Dem Hafen gegenüber sitzt ein Schooner auf Kratz-
sand am Grund.

Nachm. Der auf Kratzsand an Grund gerathene Schooner
matjeist ohne Hülfe wieder flott geworden und ausgesegelt

Capt. Andersen, norweg. Scho. Fortuna, diesen Nach-
mittag von hier ausgesegelt, sprach am 19. October auf
43« 64' N. B., 10° 57' W. L. engl. Schiff Sierra Morena;
am 23. auf 49033'N.B., 4o20'W.L.v engl. Bk. Peru, am Bord
Alles wohl, u. am 24. bei Portland Brett'. Bk. Schwan, Alles wohl.

Helgoland, 1. November, Vorm: Wind W., leicht;
sehr bewölkt. Leicht bewegte See. — Nachm.: Wind W.»
.frisch. Regen. Bewegte See.

ScMflSfe M ZêàAK

nach transatlantischen Häfen.

Ln KSaraihsargt

Nach Schiff Capitain

Capstadt Jason Bartels
Penang, SiBgapere, Hongkong und Shanghae

(via Suez-Uanal)
Hesperia (D.)

Hongkong Nautilus
do. Formosa
do. Carl Ritter

do. Niagara
lokobama und Hiogo

Singapore
Melbourne und Sydney

San Francisco

Fort Adelaide und Sydney
Elisabeth

Sau Francisco Hercules

Guayaquil Speculant

Eeimath

od. Flaage
Deutsche 10. Nov.

Abgang

Johanusen
Thomsen

Bnrgwardt
Jaeger
Kubimann

Blanck

do.
do.
do.

do.
do.

5. Nov.

segelfertig.
prompt.
prompt.
prompt.

Engl, im LauteNov.

Deutsche Ende Nov.

do.
do.
do.

10. Nov.

segelfertig.
segelfertig.

Kessal
Jobaunsen
Oestœann

Manta, Punta Arenas, La Libertad, Arajutia, San Josö de Guatemala und
Champerico Galant v. Appeu Deutsche Sonnabend.

Arien u. Mollendo Ann L Lizzy Cordes do. segelfertig.
do. do. Edmund LLouise Thormöhlen do.

Callao Fedraza Sontag do. segelfertig.
Valparaiso, Arioa, Mollendo und Callao, (Teneriffe, Montevideo, Buenos

Ayres, Punta Arenas (Magellan-Str&iie), Talcahuano u. Coronel aitlauf.
(via Antwerpen)

Ibis (Post-D.) Schweers Deutsche 22. Nov.
Valparaiso Caroline Diedrichsen do. schleunig,

do. Jupiter Ringe do. prompt,
do. Condor Uavcmann Dan.

hat den grössten Theil der Ladung angenommen.
Montevideo und Buenos Ayres (via Azoren nod Rio Janeiro)

Deutsche 1. Nov.Hamhnrg(Post-D.) Nielsen
Montevideo und (oder) Buenos Ayres

Helena Anna Hokkelmann
August Strack holder
Alfred Schade
Helios Giese
Elise Falck

hat nur noch wenig Raum frei.
Henrik Wergeland Pedersen Norweg.

bat den grössten Theil der Ladung angenommen.

Rosario direct
do.

Porto Alegre dir.
do.

do.

— segelfertig.
Deutsche segelfertig.

do. prompt,
do. segelfertig.
do.

Rio Grande
do.
do.
do.

Santos

do.

Hermann Anton
Bertha
Veendam
Eva

Ernst Dreyer

Aue

Deutsche segelfertig.
do. prompt,

sehr prompt.

Lindeboom
kühne

Potjewyd
Wielens

ladet nächste Woche zuletzt.
Breckwoldt Deutsche

hat nur noch wenig Raum frei.
Ankersen Dän. prompt.

Bahia, Rio Janeiro und Santos (via Lissabon)
Buenos Aires (Post-Ü.), Mählmanüüeutsche4. Nov.

do. Valparaiso (Post-D.), v. llclten do. 18. Nov.
Cathrine Poulsen Dän. segelfertig.
Picolet Meyer Deutsche imL&nfen.W.

Gustav Adolph Müller do.
hac den grössten Theil der Ladung angenommen.

Marie Kjaer Strackmann Dän.
hat den grössten Theil der Ladung angenommen.

do. do.
Rio Janeiro

do.
do.

do.

Bahia Carl Gerhard Schumacher Deutsche prompt.
Pernambuco Antelope Peters do. prompt,
Maranliam u. Para Karon From Diin.

ladet nur noch gegen Ueheriialimoschciiie.
Ciudad Bolivar Doîia Zoyla

AnnoJorgiane II.
Elise

Lagoayca
do.

Laguayra und Puerto Cabello
Adolph

do. do. Detmar
do. do. Petrine

Puerto t vb. direct Röhl
do. Elinora

do, Enrique

Schacht

Malhiaseu
Swart

Hastrup
Wonko
Jordahn

Norby
Sass
Löffler

do. Catharina v. Ehren

Curasao und Maracaibo
Dorothea Svarrer

WeBtindien, via Havre, mit Anschluss nach
Indiens, Mexico's und der Westküste

Borussia (Post-D.)
do. do. do. Saxonia (Post-D.)
do. do. do. Teutonia (Post-D.)

Westindien &c. Severn (Post-D.)
St. Thomas Lude Koopmann

Deutsche

prompt nach Ankunft.
Dän. BcgolferUg.
Deutsche prompt.

Dän. Bogolfertig.
Deutsche prompt.
Dän.

do. schleunig.
Deutsche 6. Nov.

do.

prompt nach Ankunft,
do. prompt.

Dän. prompt,

verschiedenen Häfen West-

Hamb. 7. Nov.
do. 21. Nov.
do. 7. Deo.

Engl. 10. Nov.
Deutsche

mit den sich vorfinde nden Gütern.

San Juan (P. R.) Casilda Inhülsen do. prompt.
Veracruz Jalapa (P.S.) Lautenbach do. prompt.
Baltimore Rutblandshire Jarvis — prompt.

Nowyock (vis ilrvoj

do. do.
do, do.

Newyork direct
do.

Newyork
do.
do,

Geliert (I'ost-D.j
Lessing (Post-D.)
Suevia (Post-D.)
Silosia (Kxtra-D.)
Vandalia (Kxtra-D.)
Amaranth Brauer

Astronom Klöpper
Helen Aiigier Marten

lUmh.
do.
do,

liamh.
do.

si. Nov,
12. Nov.
19. Nov.
8. Nov.
22. Nov.

In Uranien :

Montevideo und Buenos Ayres, via Antwerpen
Salier (Post-D.) —

do. do. do. Hohenstau (Ten (Post-D.) —
Rio Janeiro, via Antwerpen und Lissabon

America (Post-D.) —
do. do. do. Berlin (Post-D.) —

Noworleans (event, via Havre und Havana)
Hannover (Post-D.) —

Baltimore (via Southampton)
Leipzig (Post-D.) —

do. do. Baltimore (Post-D.) —
Baltimore Europa Pfeifer
Philadelphia Coriolan v. Bremen

Newyora (via Southampton)
Main (Post-D.) —

do. do. Mosel (Post-D.) —
do. do. Gen. Werder (Post-D.) —

Newyork Gustav & Oscar Hartmann

do. Magdalene Henke

*) via Madeira.

Deutsche prompt.
do. prompt.

Amcrio. prompt.

und Bördoaux

Bremer 10. Nov.*)
do. 10. Dec.

do. 26. Nov
do. 26. Dec.

do. 19. Nov.

do.
do.
do.
do.

do.
do.
do.
do.
do.

6 Nov.
12. Nov.
Auf. Nov.
Aus. Nov.

2. Nov.
9. Nov.
16. Nov.
in diesen T.

prompt.

«3 ® œ I OKI«cs aj -js; ta »-c>ea

t: » s s «3 ^ à á
«ecc 1 o g g

-S !3 0 tfszZ .3 ~ cu Ä

gEilgeld 2
•S<g<S »’S gfi-g “

sacbc-S

« g §21 ®-S-9
®^'Sbcc aCCS co r— ©o *-« oj

a
-a

a

z.

.22 § -o
CÏ 0 g

„.2 ® ,S 5*

0.2^“^^

a> »o co S3 4£ 5

a a
•e S3«« a g® boat— ja . a> Æ Cm „ jso t-4 5—, , p ^ 5*^ cu
a-? a-o«iQ'S3 w

Wetterkarte und -Bericht vom I. November.

(Nach Mittheilungen der Deutschen Seewarte,)
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S ebersleht der Witterung;.
Das barometrische Minimum, welches gestern nördlich von Schottland lag, hat sich südoslwärts fortbewegt und

liegt jetzt südlich von Christiansund, auf der süduorwegischen Küste unruhige Witterung verursachend; auf seiner Null-
und Ostseite fällt Schnee. Ueber Cenlraleuropa Ist das Weiter noch ruhig, vorwiegend trübe und vielfach neblig. Die
Temperatur ist über Centraleuropa wenig verändert, liegt an der Küste meist unter, dagegen im Binnenlande meist über
der Normalen. Die Kälte hat im Nordosten noch zugenommen und ist in Lappland, Finnland und lm inneren Russland
ziemlich intensiv geworden. Nizza: Nord, Dur/st, 12 Grad.

Nachmittags iS Uhi*. Barometer im Nordwesten etwas gestiegen, an deutscher Küste und lm Osten rasch
gefallen. Die Winde sind an der Küste bei zunehmender Bewölkung und Stellenwelsen Niederschlägen etwas aufgefrischt.

Aussichten. Muthmaaosllche Witterung im nordwestlichen OstengeMete für den 2. November;
Vorwiegend trübes Wetter mit Niedersehlligen und anlTrisehenden, leicht böigen

nach Nordwest neigenden Winden, ohne erhebliche Schwankungen der Temperatur.

A. Aberdaen ... 766,3

b. Kopenhagen. 759,0
e. Stockholm .. 765.9
d. Haptranda .. 762.9
e. Petersburg.. 764.8
f. Moskau 765,3

E. Queenstown. 767.1
h. Brest 762.1
i. Helder 761,7

k. Sylt 760.4
Hamborn ... 761,4
Swinemüßde 761,6
Nttnfahrwasser 764.1
Memel 764.4

Paris 763.6

Barom. an! 0» Temperas«
und à Meeres- in Graden

spiegel redacirt in Celsius.
Millimeter.

Meteorologische Beobachtungen.
Hen 1. November, H Uhr Morgens.

2 Uhr Nachmittags t

Krefeld 761.4 +

1.
».
n.
o.

P-
q-

r.
B.
t.
n.
V.
w.
X. Wien

y. Breslau..

-f 3,3

f 6.6
+ M
—12.0
— 4.8
— 6.1

7,8

n4- 9,1
n4- 3,0
4- 7.8

+

4-

2,4
44
0.1
2,2

Karlsruhe...
Wiesbaden..
Kassel
München...

Leipzig ....
Berlin

762.3
762.2

761.2
762.4
761,8
761.0
762,7
763.2

4*
4-
+
+
4"

4-
4-

1.2

6,1

6,6
7.3
6,2
4.4
6.6
6.3
6,9
8.1

Wind uud Wetter.

NNW., missig, biiter.
SSW., leicht, beleckt.
SSW., leicht, Schnee,
N., leicht, wolkenlos.
NW., still, wolkenlos.
N., still, heiter.

NNO., mäss., bed., Seeg, massig.
0«, massig, heiter, Seeg, leicht.
550., stiii, wolkig.
W., leicht, bedeckt.
Windstille, wolkig, neblig.
8., still, bedeckt, Than.
550., leicht, bed., Nachts Reif.
550., schw., wölk., grobe See.

NO., still, Nebel.
NNO., leicht, bedeckt, leichter

Nebel.

SW., leicht, bedeckt.
NO., still, bedeckt,
N., still, Dunst, neblig.
SW., schwach, Nebel.
N., Btill, Nebel.
O., schwach, bedeckt.
50., leicht, Nebel.
SO., schwach, bedeckt.

Anmerkung. Die Stationen sind in drei Gruppen geordnet:
1) Nordeuropa, 2) Küstenzone von Irland bis Ostpreussen, 3) Mittel-
europa südlich dieser Zone. Innerhalb jeder Gruppe ist dis Reihen-
folge vou West nach Ost eingehalten.

Ort.
Memel
Neufahrwasser.
Swinemünde
Kiel

Hamburg 767,8
Keitum 757,1
Helgoland .... —
Borkum 758,0
Kassel

Leipzig

Barometer.

760,7
759,4
767,6
757,2

768,6
769,2

Breslau 769,3
Kaiserslautern. 760,5
München 760,9
Wien 759,5
Utrecht 760,2
Stornoway.... 770,4
Shields 765,0
Valentia 768,3
Stockholm.... 752,3

Temperatur. Wind und Wetter.
4,7 S., massig, bed., Seeg, massig.

NO., leicht, bed., Schneeluft.
Windstille, Dunst.
SW., schwach, Regen.
W., schwach, wolkig.
N. , massig, bedeckt.
W., frisch, Regen, See bewegt.
W., schwach, bedeckt, dunstig.
50., still, Dunst.
W., still, Nebel, Vorm. Nebel.
8., massig, bedeckt.
W., mässig, bedeckt.
Om schwach, beiter.
50., leicht, wolkig.
O. , still, bedeckt.
NNO., steif, halb bed., grobe See
N., stark, halb bed., grobe See.
NO., frisch, bed., grobe See.
SW., leicht, Regen.

6.5
7,2

- 6,3

4- 7,3

4- 7.7
4- 8.2

6.6
8,9
7.1
8,4

10.5
8.5
2.2
6.6
8.3
4.2

Schweizer llölienataUonen

7 Uhr Morgens:
Bar. 0.0« Temp. Wetter.

Trogen (887 m) 686 mm 8U halb bedeckt.
8t. Gotthardt (2100 m) 692 1 beiter.

1 Uhr Nachmittags:

Torgen 681mm -s-l l" wolkenlos.
St. Gotthardt 691 4-4

Abnahme mit

Trogen gegen Friedrichsbafen (407m)
Gotthardt gegen Lugano (276m)....

heiter,
der Höhe:

7 Uhr Morg.

Bar. Temp.
40mm —2°

145 6

1 Uhr Nachm.

Bar. Temp.
—mm —0

146 9

lleulMclie Seewiirte.

Telegraphische Wind- mill Weiter-Berichte

aas dem Canal etc. (H. T.)
Vom 1. November.

Ilovcr. Wind: NNO., sehr schwach, bedeckt.
Praivle Point. Wind: NNO., schwach, bedeckt.
Itoclae*« Point. Wind: NNO., mässig, bedeckt.
Eioltli. Wind: NNO., sehr mässig, bedeckt.
Yarnaoiitli. Wind: NNW., sehr schwach, bedeckt.

«jitfttSM iift«s)örrt(Ot.
Hambnr«, ben 1. November.

Mittags

4- 6,4

2. Novbr.
3. Jiovbr.
2. Novbr.
3. Novbr.

Thermometer.

Wärmster
Grab

+ 8,4

Kältester
Grab

4* 1.»

Barometer

Mittags

28.0.6

Wind

Mittags

SO

Atmosphäre, Mittags: Wolkig.
(OAusgang 7 Uhr 2M.. Unterg. 4 Uhr 26 M-

„ 7 M 4 ,, „ 4 „ 23 „
• 5.49. Ab. * 10 . 47. Mg.

„ 6 „ 44 „ Ab. „ 11 , 36 * Mg.

G Vollmond vom 30. Octbr. 3 Uhr Morgens bis 7. November
7 Uhr Morgens.

Eintritt der Fluth u. Ebbe am 2 Novbr.: Fluth 2 U.. Ebbe 64 U.
„ 3. „ , 2i , , 7a ff

Allgemeiner Mettercharakter am 31. Octbr. und 1. Novbr.
Trockenes, vorwiegend heiteres unb etwas kühleres Wetter

bei leichtem, bis zum Vormittage SO., dann nach W. um-
gehendem Winde, 3kachts Thart, Morgens Nebel.

Elbstrom-Beobachr ngen zn Hamburg.
31. Octbr. Wasserstand.

Eintritt der Neuer Pegel: Alter Pegel: Wind
Fluth 1 U. 24 Nt. Nachm. 2,916m. = 0,4 3W üb. Null. SO
Ebbe 5 „ 66 * » 4,87m. „7„ 0 „ „ ,,

1. Novbr.

Ninth 1 „ 34 „ Vorm. 2,985m. „ 0 M 5 „ „ r

Ebbe O w ll w w 498m. n 1 „ \ xhm „ w SO

Wannerstand der ö?lb« b^i Maav^n-ä.

Den 31. Octbr.: Am Pegel 1.44 Meter.
tu miiwrattgwwrrrrgm»^ t.-.«nn»ra«

Für die Redaction verantwortlich: vr. L.W. Kreller in Hamburg. Druck und Berlast der ActiemGesellschast Neue Vütsenhalle. Expedition! Alter wo U 26.
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Amerikanische Concurrrn).

Die Thatsache, daß die amerikanische Production an Brod-

stoffen, Fleisch. Molkerei-Erzeugnissen und sonstigen Lebens-
mittel« nicht allein den heimischen Bedarf überreich deckt, sondern
auch seit einigen Jahren in steigendem Verhältniß den euro-
päischen Markt in einer Weise versorgt, welche die Besorgviß
vor einer allgemeineren Hungersnoth ausschließt, aber zugleich
auch der europäischen Landwirthschaft eine großartige und ernste
Concurrenz macht, steht fest. Nicht minder «roß aber ist die
Unkrnntniß der Grundlagen, auf denen die transatlantische
Agrikultur beruht, der Mittel, deren sie sich zur Erzeugung
so concurreazfähiger Massen bedient und der Anstrengungen,
welche der Getreidehandel zur Ausrechthaltung und Erleich-
terung seiner Operationen unablässig eingeschlagen hat und
noch verfolgt. Halten wir dabei vor Allem fest, daß die
amerikanischen Produkte eine Entferrung von mindestens
3960 Seemeilen von Newyork nach einem unserer Seehäfen
und dazu 1009 bis 1500, ja 3009 Meilen zu Lande befördert
werden und daß eine Seemeile 1852 Meter, eine Landmeile
1609 Meter ausmacht. Nach den Erhebungen des bundcs-

staatlichen statistischen Bureau beträgt die Fläche des Pflug-
landes der Vereinigten Staaten 160 Millionen Acres, etwa
40 Millionen Hectare«. Davon werden 50 Millionen mit
Mais. 25 Millionen mit Weizen, 12 Millionen mit Hafer, der
Nest mit Roggen, Gerste und Kartoffeln bebaut. Der Werth
einer jährlichen Getreide-Erndte wird auf 6 Milliarden Jn. ge-
schätzt und die Hälfte des Ertrags ist für dis Ausfuhr ver-
fügbar. Auf Wiesen werden 25 Millionen Acres gerechnet
und die Heuervdte von 1878 schätzt man auf 32 Mill. Tonnen.
Der Baumwollen-Cultur sind gegen 12 Millionen Acres ein-
geräumt, welche in diesem Jahre über 6 Millionen Ballen er-
gaben, die höchste Erndte, die bislang erreicht worden. So
stehen die Vereinigten Staaten an der Spitze aller Getreide«
lander und lassen alle übrigen weit hinter sich und dies Alles
seit einem Jahrzehnt. Im Jahre 1872 betrug die Wrizer.erndte
der Staaten noch 87 Millionen Hect. und stand derjenigen
Frankreichs nach, welches damals 120 Millionen Hecl. pro-
ducirff. In sieben Jahren hat sich dieser amerikanische Ertrag
verdoppeu, während die Weizrirerndte Frarkreichs um 40 Mrll.
im laufenden Jahre zurück steht.

Rechnen wir für die Vereinigten Staaten einen Bestand
von 12 Millionen Milchkühen und 35 Millionen Schweinen,
so könnerr wir die Concurrenz derselben mit dem holländischen
und englischen Käse geringerer Qualität, mit der Butter ganz
Europas, mit dem Speck, Schinken, Rauchfleisch, Schmalz und
selbst mir dem lebenden Rindvieh oller Cultur-Länder, beson-
ders Englands und den in allen Ländern mehr oder minder
fühlbaren Nothstand der Landwirthschaft begreifen. In der
Staat Chicago werden jährlich 5 Millionen Schweine geschlach-
tet, gesalzen und über See geschickt. Zu der Schweinemast
werden 500 Millionen Hect. Mais großenrheils veifültert.

Man berechnet das Gcsamml-Areal der Vlreinigten Staaten
auf rund 2 Millionen Acres, wovon ein Zwanzigstel 100 Mill.,
cultiüut; aber eine doppelt so große Fläche ist außerdem cultur-
sähig. In Oregon, Kansas, Dakota, Minnesota, Iowa sind
ja un rmeßirche Prairien, welche sich außerordentlich zum Ge-
treidebau eignen, wie die Neucutturen am Red River, der
Dakota von Minnesota scheidet, auf wunderbare Weise zeigen.
Jener jungfräuliche Boden erstreckt sich bis nach Canada,
wohin Cvlonisffn selbst aus Europa herbeieilen, um den
fruchtbaren Schwemmboden auszunutzen, den man sonst nur
selten in gleicher Ergiebigkeit findet. Die Gesammt-Gerreide-
Cultur findet sich vorzüglich im Westen; die Südstaaten der
Mitte und am Stillen Ocean folgen; die No'.dstaateu und Neu-
england werden künftig diese Concurrenz nicht bestehen können.
Sie werden in der Viehzucht und der Molkerei die Ausgleichung
dieser Verhältnisse finden.

Das Getreide des Westens gelangt auf dem Wasser- und
dem Schi ilnuvege ans Meer, rameut.ich nach Newyork. Auf
den großen Seen und Canälen kostet dessen Transport von
Chicago nach Newyork weniger als jy. 1 50 das Hectoliter,
also auf eine Entfernung von mehr als 1600 Kilometer und
die Schiffsfrachten über den Atlantischen Ocean waren 1878

so niedr.g, daß sich die Kosten pr. Hectoliter von Newyork nach
Liverpool, Havre, Antwerpen u. s. w. nicht höher beliefen. Die
E'senbah'ffracht pr. Tonne war auf jene Entferrung im Jahre
1878 auf \2Jfa. gefallen und beträgt jetzt etwa 20 Ji, für jene
Entfernung von gegen 1000 Meilen. Keine Bahn in Europa
fährt zu so niedrigen Sätzen. Für lebende Ochsen, welche jene
Strecke in drei Tagen zurücklegen, wird pr. Stück die Summe

von 22 Jh, für 1 Schwein 4jfh an Fracht gezahlt. Für eine
Tonne Mehl. Schinken, Spcck, Schmalz von 1060 Kilo beträgt
die F.acht 10—20^. Auf der N-noyork Central-Bahn und
dem Hudson werben wöchentlich 5600 Rinder und ebensoviel
Schaff nach Newyork befördert und ein großer Theil davon
geht über See nach Europa. Bom 1. Januar bis zum 31. Juli
d. I. sind in Liverpool 85,090 Stück Vieh angelangt. Die
Verladung des in Ncwyoik ankommenden Getreides ln die

Kornspeicher, von denen ein einziger 500,000 Hectoliter faßt,
und in di« Schiffe geschieht mit Anwendung der besten Hülfs-
mittel und der Dampfkraft. Irr dieser Beziehung übertrifft
Newyork mit seinen Elevatoren die Leistirnassähigkeit aller
übr>ge» Häfen der Welt und daher eiklärt sich die Billigkeit
dieser Leistungen, so wie die ungemeine Schnelligkeit der Ver-
laduagen.

nBIMIMWIWMIIIMMI

Die Cultur der amcrikaiiischc» Preiselbeere.

3” ,e 'p'£ kurzen Notiz, dis vor wenigen Monaten durch
naen -theil der deutschen Press« lief, wurde auf die lohnende
Cultur der amerikanischen Preiselbeere mit dem Ansagen a> f-
merksum gemacht, daß bUfcIbe in jedem Boden gedeihe. So
richtig das Elftere ist, so irrig ist das Letztere, und um die-

lenigrir deutschen Grundbesitzer, welche Anbauversuche mit
diesem sehr ertragsfähigen Beerenvbst macheit wollen, vor
Enttäuschungen zu bewahren, vor Enttäuschungen, die wahr-
schc'inlich zur Folge haben würde», daß man die Cultur a's

resultativö fallen ließe, will ick, die Erfahrungen zusammen,
stellen, welche man mit diesem Strauche in Nord-Amerika, an
dessen Ollkültc er einheimisch ist, gemacht hat. Wie so manche
andere Naturgabe, so lernten die ersten Ansiedler in Nord-
Amerika auch die Preiselbeere von den Indianern kenne», die
ffden Herbst große Masse» dieser Beeren sammelten, um sie
mit einer tüchtigen Beigabe von Ahornzucker zu Gelcie zu
kochen, der nur bei festlichen Gelagen aufgetischt wurde. Zu
ihrem großen Berdrusse ahmten die Ansiedler dieses Beispiel
«ach uuo oa die Preiselbeere durchaus nicht häufig, sondern
nur auf gewisse Lokalitäten beschränkt war. >o hatte» die
rothen Leute oft das Nachsehen. Vielen Ansiedlern war die
Beere ganz ueu, andere aber, namentlich diejenigen, welche
r>vn Norfolk und Lincolnshire in England kamen, fanden fofoct

Sonntag, den £♦ November.

die Aehnlichkeit mit der in Europa einheimischen Preiselbeere
heraus und bereiteten sie nicht allein wie diese zu, sondern
gaben ihr auch sofort den Namen, der ihr gebührte, nämlich
Cranberry. Die europäische Becre (Oxicoccus Palustris) ist
auch in Wirktichkeit nahe verwandt mit der amerikanischen
Beere (Oxicoceus macroearpus), doch kann sich die Erstere
sowohl in Größe wie in Wohlgeschmack mit der Letzteren nicht
messen. Allerdings darf man bei diesem Vergleiche nicht die
in dev Handel kommende amerikanische Preiselbeere der euro-
päischen Art gegenüberstellen, denn bie gezüchtete Preiselbeere,
von welcher sich sogar schon mehrere Unterarten gebrldet haben,
ist etwas ganz anderes als die wilde. Trotzdem ist die Letztere
der europäischen Art an guten Eigenschaften weit überlegen.
Ueber zweihundert Jahre sammelte man in Neu-Englaud, oas
ist ihre eigentliche Heimath, die wilden Beeren, dann aber —
es war im Anfang der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts —
faßten einige unternehmende Bankers den Plan die Beere zu
cultiviren und wenn es auch erst nur schüchterne Versuche waren,
die theilwkise mißlangen, so ist doch nach* Verlauf der kurzen
Periode von 25 Jahren die Preiselbeercultur ein Geschäfts-
zweig von großer Bedeutung geworden. Für gewisse Gebiet«
in New Jersey und Massachusetts muß diese Beere sogar als
Stapelartikel bezeichnet werden und im Productenhandel der
ganzen Verein. Staaten spielt sie eine wichtige Rolle. In jedem
Marktberichte wird sie notirt und jeder Prvductenhänvler hat
sie auf Lager. Sie spielt eine ähnliche, abcr wohl doch noch
wichtigere Rolle, wie die getrocknete Zmetsche im deutschen
Productenhandel. Wie alles Obst, so gewann auch diese Beere
durch fortgesetzte Cultur an Größe und Wohlgeschmack, und
diestr Umstand, scwie die vermehrte Zufuhr trugen dazu bei,
ihren Genuß rasch zu verallgemeinern. Jetzt ist sie in jedem
Winkel Nordamerikas unentbehrlich geworden; will doch kein
echter Amerikaner den vom Bundesprüsidenlen ausgeschriebenen
allgemeinen Bußtag ohne einen Braten von seinem nationalen
Vogel, dem Truthahn, mit Preiselbeersauce feiern. Zu dieser
Beliebtheit und allgemeinen Verwendung trägt allerdings auch
die Eigenschaft dreier Beere bei, sich lange in ihrem natüilicbcn
Zustande zu hallen, wenn sie entweder ganz trocken in Fässer
verpackt wird, oder wenn sie in Gebinde in einem Waffer-
bad aufbewahrt wird. Ich will hier gleich bemerken, daß ge-
wöhnlich der Versand in Fässern von 20 GaU. geschieht, die
im Augenblick auf den westlichen Märkten mit l3 S xotrrl werden.
Wer die großartigen Prcisclbeerplantagkn der atlantischen
Staaten zu sehen die Gelegenheit Hane, der wird nicht umhin
können, über den Unternrhmungssinn und dir geistige Beweg-
lichkeit — eine Eigenschaft, die in der alten Welt diesem Stande
nicht gegeben zu sein pflegt — der amerikanischen Landwuthe
nachzudenken. In Europa erstaunt man über den riesigen Auf-
schwung des nordamerikanischen Ackerbaues, man fürchtet seine
Concurrenz und sucht die einzige Erklärung darin, daß dem
diesseitigen Landwirth unermeßliche Flächen jungfräulichen
fruchtbaren Bodens zu einem nominellen Preis oder gar für
nichts zur Verfügung ständen. Es liegt viel Wahres darin
und als erste Ursache dec ersolgrerchen Concurrenz des ameri-
kanischen Ackerbaues muß es auch betrachtet werden, daß auf
fruchtbarem Boden Raubbau betrieben werden kann. Im All-
gemeinen macht man sich ab r einen sehr falschen Begriff iu
Europa von der amerikanischen Landwirthschaft, die, wre man
wähnt, ohne Anlagecapitai und mit kaum nenneuswertheu
Betriebskosten arbeiten könne. Aber nicht allein die beregle
günstige Position, sondern die Unternehmungsfreudigkeit, das
rasche Aneignen des Besten und Nützlichsten und das thal-
kräftige Ausbeuten aller sich darbietenden Vortheile machen den
amerikanischen Landwirlh zum gefürchteten Covcurrenren. Ihm
genügen die reichen natürlichen Hülfsqucllen seines Landes nicht
einmal, er späht scharf im Auslande umher, um neue Nutz'
pflanzen oder Cullurmethoden zu entdecken, die er zu feinem
Vortheile einführen könne. Ganz besonders aber sucht er in
der einheimischen Flora nach Nutzpflanzen, und als einen Be-
weis, wie sehr er damit reussirt hat, brauche ich nur bte groß-
artige Preiselbeerencultur anzuführen. Wer hat jemals in
Deutschland daran gedacht, die Preiselbeere (Kronsbeere) oder
Heidelbeere (Bickbeere) in Cultur zu nehmen? Noch Niemand,
obgleich für die Erstere weite wüste Marlchländereien, für die
Zweite große öde Sandflüchen zur Verfügung stehen —
Wüsteneien also, die ohne nrnr.enswerthe Anlagecapitalien zu
reich lohnenden Feldern umgewandelt werden könnten. In
Nord-Amerika dagegen giebt es keine einzige schmackhafte Beere
die auch nicht cullivirt würde. Freilich hat keine derselben eine
solche Berühmlheit erlangt wie oie Preiselbeere, die als eine
doppelt werthvolle Erwerbung betrachtet werden kann. Sie
lit Veit nämlich nicht allein von einer gegebenen Flüche unter
alien nordamerikanischen Culturpsianzen die höchsten Erffäge
— die richtige Culturmethode vorausgesetzt, fondern durch fre
kann ein Boden ohne nennenswerlhe Koit-n nutzbar gemacht
werden, dcr zu andercr Verwendung entweder ganz wenhlos
ist, oder doch nur mit bedeutenden Aickagecapitalirn cuiluifähig
gemacht werden könnte. Man ist gewiß geneigt sich die Cultur
einer einheimischen Pflanze als leicht und sicher vorzustellen
und im Großen und Ganzen mag das auch der Fall irrn,
aber rS riebt auch Ausnahmen und eine dieser Aus-
nahmen ist die Preiselbeere. Lange hat man expcii.neutut
um die ihr zusagende Culturmeihods auszufinden und
noch heute ist manche offene Frage zu beantworten. Bleie
Anlagen haben einen totalen Mißerfolg gehabt und
viele Fehler werden noch heule von Neulingen gemacht. DaS
hat, bei der hohen Wichtigkeit der Preiselbeercullur, baüAcker-
baudepartemknt in Washington veranlaßt, einen Commissar
nach den alten Culturdistricten zu schicken, um alle Vvlth ilc
und Nachtheile bei dem Anbau dieses nützlichen Strauches zu
jtudiren. Denr Berichte dieses tüchtigen CommissärS werde ich
in einer nachfolgenden Erklärung im Wesentlichen folgen. ES
möge zunächst erwähnt werden, daß Vanetäien Preisel-
beeren gezüchtet werden, nämlich die Glocken-, Korallen- und
Kirschen.Preiselbecre. Die erstere und letztere trogen ihre
Nauten von ihrer Aehnlichkeit in der Form mit dcr Glocke,
beziehniigsiverse der Kirsche. Der Korallenvarietät aber gab
ihre korallenrolbe Farbe den Namen. Jede dieser biei Hiaiie»
täten hat ihre Vertheidiger, und die Wahrheit ist, daß sie sich
im G> sch mack kaum oder gar nicht unterscheiden. Es würde sich
also unr die größere ober geringere Ertragsfähigkeit Harro« ln.
Da die meisten Preiselbeeren, weiche ich noch auf den Märkten
gesehen habe, der Gll ckeirvarictüt angehörten, !o schlußfolgere
ich daraus, baß dieselbe von Ergiebigkeit ist. Diese Varietät
hat die Größe ein,r dicken Hagebutte, mit welcher sie auch eine
gewisse A.hntichkeit in der Form hat. Die beiden anderen
Varietäten sind etwas Heiner. Wenn ich eine Preiselbeere irr
dec Größe einer Hagebutte gegenilkursteile, so zeige ich damit
auch was dieselbe durch die Cultur gewonnen hat, denn eine
wilde Preiselbeere ist nur ungefähr ein und einhalbmal so groß
als die europäische Art.

. (Schluß folflt.)
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Verschiedenes.

fl Osnabrück, den 29. October. fHerbst-General-
Verfammlnng.j Im Saale des Hotel Dütting war heute
dcr landwirthschaftliche Hauptverein für das Fürstenthum Osna-
brück zahlreich versammelt. Der Präsident, Graf von dem
Bussche-Jpgenburg, erinnerte die Versammlung an einen Ver-
lust, den der Verein in jüngster Zeit durch den Tod seines
Vicepräsidenten, des Kreishanplmanns, geheimen Regierungs-
rath Vezin erlitten, desien Thätigkeit lobend hervorgehoben wurde.
Sein Andenken werde in Ehren bleiben, was auch die An-
wesenden bestätigten. — Zum ersten Gegenstand dcr Tages-
ordnung, Vor stands-Mittheilungen betreffend, wurde an-
gezeigt, der Magistrat der Stadt Osnabrück habe statt der
fiühcrn 4 jetzt 6 Vichmürkte jährlich festgestellt, nachdem der-
selbe vorher mit bem Hauptverein dieserhalb verhandelt und
desien Wünsche berücksichtigt hätte. — Die so nützlich erkannten
Stierköhrungen seien schon in mchren Amtsbezirken, jetzt auch
in dem Amte Osnabrück, eingeführt. — Die Molkereischule in
Badbergen werde bald zu Stande kommen, das landwirtschaft«
lichr Ministerium habe dazu Mittel bewilligt. Töchter der
Landwirthe werden darin Unterweisung in der Behandlung
der Milch und deren Producte erhalten. Auch zu den Stuteo-
und Füllen'chauen nebst Prümien-Vertheiluug sind vom Mini-
sterium Mittel überwiesen, jedoch sind von den bewilligten
582M. nur erst 360A verwandt. Hinsichtlich der Prämiirung
ist dem Central-Ausschuß in Celle vom Ministerium die Mit-
wirkung übertragen. Die Landwirthe wurden aufgefordert,
auch ihrerseits für die Wirksamkeit der Ausstellungen und
Köhrungen zu streben. Im nächsten Jahre werden Stuten-
und Füllenschauungen nebst Prämiirungen veranstaltet. — Der
Hauptvcrein hat es übernommen, Bestellungen zum Bezug guter
Sämereien zu übermitteln, doch ist bisher noch dazu wenig
Gelegenheit gegeben. — Die aus dcr Stüve-Stifturrg ge«
siosiencn 225 ßo. sind auch in diesem Jahre zur Unterstützung
von 4 ländlichen Fortbildungsschulen benutzt. — Ein in Oesede
entstandener neuer Zwcigverein von 55 Mitaliedern wurde in
den Hauptverein ausgenommen, dazu auch 4 persönliche Mit-
clieber. — Die Einnahme des Hauptvereins in fünf Viertel
Jahren betrug 16,710 á. darunter befinden sich 6625 jy, Ne-
gierungs-Zuschüsse ; die Ausgabe erreichte eine Höhe von
12306 â so daß ein Casienbestand von 4434 JJa. verblieb.
Tie Rechnung wurde von der Versammlung genehmigt. Der
Voranschlag für das nächste Jahr wurde in Einnahme auf
4060 Jh, in Ausgabe auf 5050 M. festgestellt, der Ausfall soll
aus dem letzten Ueberschuß gedcüt werden. — Hiernach hielt
Senator Dr. Westerkamp, Secretär des Vereins, einen Vor-
trag über die neuen Justizgesetze im Hinblick auf
die ländlichen Credit-Verhältnisse. Vom Redner
wurden die hierbei in Betracht kommenden Reichs- und Landes-
gesetze bezeichnet, welche die Gerichts-Verhältnisse und das Ver-
fahren vor Gericht, betreffend die vermögensrechtlichen Ver-
hältnisse zwischen verschiedenen Personen, was besondern Ein-
fluß ans den Credit hat, enthalten. Es wurden hierüber noch
beachtenswerthe Einzelheiten vorgeführt. Besonders kommen
hierbei in Betracht: Je leichter die Rechisverfolgung in einem
Lande ist, desto leichter wird auch der Credit gewählt werden
können. — Die neuen Reichs-Justizgesetze Hüven auf diesem
Rechtsgebiete einen unleugbaren Fortschritt aebracht. Zwar
hat das hannoversche Land bereits 27 Jahr diesen
Fortschritt im Wesentlichen in seiner betreffenden Ge-
setzgebung besessen, die weitern Vorzüge der bürger-
lichen Proceßordnung, die kurz angedeutet wurden, er-
hielten w>r jetzt. Besonders ist die Zugänglichkeit zu den Ge-
richten erleichtert und das Mahnverfahren vereinfacht. Die
jetzige U'.theilSvollstrkcknng auf di fnn Gebiets ist bedeutend
erleichtert; namentlich fallen sie bisherigen oft beklagten Ver-
zögerungen und dieSichrrheitslcistuug seitens vesKlägers weg.
Dies betrifft solche Sachen, die den Werth von 100 nicht
übeisteigkn, sowie sonstige fleine Fälle. Auch größere Fälle
und Beträge über 100^ sind durch das neue Verfahren be-
günstigt. - Bei manchen findet eine Bestimmung in der bürger-
lichen Proceßordnuvg Anstoß, nämlich die Beschränkung des
Rechts in der Zwangsvollstreckung durch die Unangreifbarkeit
unentbehrlicher Kleidungsstücke, Hauêgeräkhr, Betten, Nahrungs-
m'ttel u. dgl , bei Landbewohnern auch einer Kuh, Ziege u. a.,
die von dcr Pfändung ausgenommen sind. Man betrachtet
manche Btaßregsln darunter als zum Schutz der kleinen Land-
wirthe getroffen. Die darüber von verschiedenen Seiten ge-
machten Bedenken wurden durch Gr ünde des Referenten widerlegt
mit Hinweis aus die hiesigen ländlichen Zustände. In Con-
cuise fällt ab.r diese Befreiung von Jnventarstücleu eines
Schuldners weg. Auch die Verhältnisse zwischen Verpächtern
uiid Pächtern bleiben von der Ex-cunon unberührt, wie es
auch das bish rigo Vorzugsrecht bestimmt, im Gegentheil ist
dasselbe jetzt nocki ausgedehnter. Eine Befilrchtuvgjder B.-schcän-
fmifl des persönlichen Credits ist also ohne Grund. Sollten
in Bezug darauf Unaunebinlickkeiten eintreten, so ist auch auf
dem Laiche dahin zu streben, Baarzahlungen einzuführen und
den Borg zu vermeiden. — Die Geucral-Hypotheken sind seit
dem 1. October 1873 aufgehoben, doch können neue General-
Hypotheken aufgenommen werden, wozu die Wege bezeichnet
wurde». In >incr sich darsnschlicßenbrn Debatte sprachen sich
Verschiedene über die bezeichneten g'Ptzlichen Bejtuumungeil
a>t-, sowie Über deren Wirkungen. Der Präsident bemerkte,
>s sei vom Vorstände für r:öthig erachtet, diesen Gegenstand
in dieser Versammlung zur Sprache zu bringer», um das er-
forbeilictîe allgemeine Bekanntwerden desselben zu befördern,
beum aber auch, um gewisse Befürchtungen wegen der Ein-
schraakung dcs Credits zu entkcüften. Referent glaubte, die'
Bevölkerung werde gegen früher keine höhere Proceßkostsn zu
l'ezahlen haben; allerdings seien die Gerichtskosten jetzt Häher,
dagegen die Anwalisgebühren. besoiioers in kleineren Fällen
niedriger. -- Der letzte Gegenstand dcr Tagesordnung war ein
Vortrag über die Grundsätze' einer rationellen
Viehzucht unter besonderer Berücksichtigung der
Bestinlnttlng» daß die prümiirten Stiere noch
2 Jahre zur Zucht z>l verwenden sind. Referent
Hoibesitzer Wehriede zulklein-Mimmelago glaubt, cs sei in der
Versammlung nöthig, eine giündliche Bcspr.chung über diesen
Gegenstand zu halten. Vorher müsse er aber seine Ateinung
dahin außer«, daß der Landw'ith sich gründliche Kenntnisse
über die Züchlungs- und BehnudlungSwelse ocS Viehes sich zu
verschaffen und auch solche anzuwenden habe. Auch sei vom
laudwirthschaslichen Ministerium wiederholt auf diesen Gegen-
stand uufmertfain gemacht, sonne auch von demselben für diesen
Zweck ansehnliche Mittel zur Verfügung gestellt sind,
namentlich zu Prämiirungen. Eine Rechnnngslegung dar-
über ist vo>geschrieben. Bezüglich der zweijährigen Ver-
wendung präiniirtcr Zuchtstiere sind in, lanbwnthschaflkichen
Publicum verschiedene Einwendungen gemacht, die aber
vom Referenten als nicht begründet widerlegt wurden.

Diirch >ine zweijährige Verweudruig wird verhindert, daß nicht

àMnnàànààWDMMWàn-



zu iiitifle Stiere, überhaupt untaugliches Material nicht zur
Dickung benutzt wird. Vo" andrrer Seite wurde
der Zusatz beantragt, es möge unter besonderen Um.
ständen von der Zurückzahlung der Prämie im Fall
kürzerer Verwendung der Stiere Abstand genommen melden.
Hierzu theilte dcr Vereins Präsident mit, es sei vom Vorstände
des Hauptvereins in betreffenden Fällen eine besonders milde
Praxis geübt, doch sei vom Ceutral-Ausschuß die stricte Jnne-
haltung der fraglichen Bestimmung verlangt, es könne deshalb
eine milde Praxis forthin nur in einzelnen Ausnahmefällen
eintreten. — Für die Zwecke der Viehzuchthebung werden jährlich
i7,4Q0Jn' an tue 8 .Hauptvereine der Provinz von der Regierung

übergeben, davon erhielt Osnabrück 1500Jfc, von denen 300n.
zur Stterköhruna benutzt sind. — Dr. Fisse sprach unter Hinweis
auf die in der Praxis bemerkten Fülle für die Beibehaltung
der bisherigln Bestimmung, dabei rieth er an, nicht zu junge
Stiere zu benutzen, auch dieselben nur mäßig im Futter zu
halten. — Ueber den vorhin erwähnten Antrag, sowie auch
über den Vorschlag: „Wenn nach einem Jahre der Besitzer
eines prämiirten Zuchtstieres für denselben ein nicht schlechteres
Thier stellt, so braucht die Prämie nicht zurückbezahlt zu wer-
den", erfolgte heute keine Entscheidung. — Nach Schluß der
Versammlung wurden vom Vorstände 8 Zuchtstiere ostfriesischer
Art bchuf Hebung der Zucht meistbietend versteigert.

— Die Trüffel ist einer der wenigen Pilze, deren künst-
liche Vermehrung sich mit Erfolg betreiben läßt und von den
ältesten Zeiten her geübt worden ist. Freilich muß diese
Trüffelzucht sehr subtil betrieben werden.

Die Reproduction der Trüffel erfolgt nach zwei von ein-
ander sehr verschiedenkn Methoden, indem man entweder die
Trüffel selbst aussäet oder ihre Aussaat durch sogenannte
Trüffeleichiln bewirkt. Der große Kostenaufwand, welchen die
erstere Art erfordert, und weil die erzielten Resultate nicht
immer zweckentsprechend waren, machte die andere Methode,
durch Tiüffeleich-ckn die Aussaat zu bewirken, mehr gebräuchlich,
du sie vornehmlich viel sicherer und ungleich billiger ist als die
crstere. Will man das erstere Culturversahren befolgen, io
sucht man sich mitttlreife Trüffeln mit noch anhangender Erde
aus möglichster Nähe, also in noch recht frischem Zustande zu
verschaffen und bringt sie sobald als möglich in dazu vor-
bernteten Boden. Am besten legt man die betreffenden Beete
im Wolde in der Näh- von Eichen an; doch auch im Garten
kann man geeignete Beete Herrichten, wofern dessen Boden
nicht rassig, aber doch feucht, locker und moorerdig ist. Die
obere Eidschickt muß man womöglich künstlich vermischen, in-
dem man sie besonders mit Kalkjtückchen, Mergel, Gyps und
Cisensandstkin oder sonstigen etwas liienhaliigen Substanzen
vermengt. Solche Mischung wird etwa einen Fuß hoch aufge-
tragen, und da hinein bringt man die frischen Aussaat-Exem-
plare, hält das Beet nickt zu trocken und kann dann auf gute
Vermehrung rechnen. Aus jeder alten Trüffel entwickeln sich
mehrere junge, welche im ersten Frühjahr als röthltch-violette
erbsengroße Kügelchen sick zeigen. Bis Anfang Sommer
wachsen diese und dann erst werden sie schwarz, bleiben zuvör-
derst aber innen noch weiß und ohne Marmorirung. Im
H-ibst endlich sind sie reif, völlig ausgewachsen, außen völlig
schwarz und innen marmorirt. Nun können sie g-sammelt
werden, obgleich man besser thut, die Ernte erst im dritten
Jahre auszugraben; denn dann liegen sie nesterweise drei bis
sieben Stück meist d>cht beisammen.

Zur Anlage eines Trüffelwaides ist es sehr empfehlens-
wn th, solche Eicheln.zu verwenden, welche direct von Trüffel-
plantagen entnommen wurden; denn Eicheln dieser Art sollen

gewissermaßen den Keim, aus we'chem dir Trüffel von selbst
sich bilden wird, enthalten. Obwohl uns mit apodiktischer
Gewißheit nicht nachgewiesen werden kann, inwiefern die oben-

erwähnten sogenannten Trüffeleichen die Trüffel selbst erzeugen
können, so hat uns doch die Praxis vollkommen dargethan, daß
d-es in der That der Fall ist.

Will man zur Anlage von Eichenwaldungen, in denen die
Trüffclzucht betrieben werden soll, schreiten, so ist vornemlich
daraus zu achten, daß die Reihen von Norden nach Süden und
nicht von Osten nach Westen zu steh?« kommen und zwar der-
artig. daß immer Zwischenraum«' von sechs bis zehn Meter
fteiaclassen werden, da diese lichten Stellen die geeignetsten
für die Erzeugung der Trüffel sind; denn in dichtbelaubten
daher schattenreichen Waldungen kommen die Trüffeln weniger
gut fort. Haben die e ang kegtcn Walbungen dann das achte
oder neunte Jahr erreicht, so werden sie so gelichtet, daß die
einzelnen Bäume drei bis vier Meier von einander zu stehen
kommen; auch soll es von ganz besonderer Wichtigkeit sein, die
Eichen niemals zuzustutzen, sondern dieselben f ei wachsen zu
küsi'N, denn das Entfernen der Eichenäste soll der Entwicklung
der Trüffel bedeutenden Eirtrag thun.

In dev ersten vier bls fünf Jahren nach gemachter Anlage
können die Zwischenräume zwischen den Eichenreihen einmal
geackert weiden, nach diesem Zeitraum jedoch muß jede weitere
Cultur unterbleiben.

Zur Zeit ihrer Entstehung ist die Trüffel vollkommen weiß
und dabei ganz weich. Im weiteren Fortschritt ihrer Ent-
wickelung verändert sich ihre Farbe, dieselbe wird grau, später-
hin braunviolett und geht endlich ins Violetischwarz über.
Das Aroma steigert sich mit der Zunahme der dunkleren Farbe,
und der charakteristiiche Trüfftlgirnch tritt erst zur Zeit der
völligen Reife cin und zwar io plötzlich, daß die Thiere, welche
zur Trüffelernte verwindet werden, eine nicht vollkommen reife
Trüffel, selbst 24 Stunden vor ihrer gänzlichen Reife, nicht
aufzufinden im Stande sind, während sie dieselben am näihsten
Tage gewiß entdecken und auffinden.

Rationelle Trüffelzüchter sind der Ansicht, daß sich die
Stellen, wo Trüffeln vorzufinden, durch eigenthümliche äußere
Zeichen erkenntlich machen. So behaupten sie, daß unmittelbar
über der Trüffel leine Gewächse, überhaupt lerne Vegetation
bestehe, wogegen di'ser von der Vegetation entblößte Fleck von
einer desto üppige,en Vegetation umgeben ist. Auch sollen die
sogenannten Trüsfelfliegen, die sich immer nur in der nächsten
Nähe der Trüffeln aushalten, die Anwesenheit derselben zu er-

kennen geben. Genaue Beobachter wollen auch die Erfahrung ,
gemacht haben, daß die Rinde der Eichen, in deren Nähe sich
Trüffeln befinden, eine eigeuibümliche schmutzige Färbung
habe, und daß die Stämme solcher Eichen eine große Anzahl
von tlnförmlichen Auswüchsen an sich haben.

Die künsttrche Cultur der Trüffel» ist mehrfach mit Glück
versucht worden: eingebürgert ist sie im südlichcn Elsaß, und
ist allenthalben bei französischen Handelsgürtnern sog. „Trüffel-
brut" zu haben, nebst Anleitung zur Cultur. (Auch in Dresden
werden glückliche Zuchtorriuche angestellt.) Indessen wollen
die tünsUrch erzeugiei» Trüffeln der Quantität nach wenig be-
deuten gegenüber den natürlich wild gewachsenen, deren „Jagd"
mit dem Schwein okur Barbone (Hund) nicht blos erne Art
Sport, sondern einen einträglichen Erwerbszweig bildet. Zu-
gleich wirft die Production und der Betrieb diesis Luxus-
Gerichtes ein helles Sireislicht auf die Hülfequcllen Frankrelchs.
Im Jahre 1872 hat der Export au Trüffeln, also eines ganz
ohne Zuthun des Menschen wachsenden Produktes, aus Frank-
reich nahezu 23 Millionen Francs betragen; in Folge der Zeit-
verhältnisse ist die Nachfrage rapid gesunken; der Werth der
Ausfuhr betrug aber immerhin noch gegen 14 Millionen Francs
im Jahre 1877. Dabei weit,en für .twa 1'/- Mill. Francs
Trüffeln aus Savoyen eingeführt. In. fremden Fvlsten ist zur
Suche cine Llccnz nothwendig, welche gewöhnlich gegen eine
Abgabe, die in einer Naturalquote des Ertrags besteht, er-
theilt wird.

Noch cin Wort über das Aussuchen dieser unterirdisch
wachsenden Pilze. Der echte Trüffelsucher erkennt aus der

leichten Erdhebuiig. welche die Trüffel verursacht, deren Vor-
handensein und hebt das Trüfselnejt mit dem Spaten aus.

Aber die Lrute wissen in trüfselreichen Gegend-n sie bekanntlich
noch in besonderer Weise ausfindig zu machen. Da nämlich
viele Waldthiere, ebenso Schweine und Hunde, sie durch den
bloßen Gcruchtsstnn unter der Erde entdecken, sie heraus-
rvühten und sehr gern fressen, so gründete man darauf die be-
queme Methode, nut Hülfe dieser Thiere die Trüffel zll erlan-
gen. Es läßt sich dazu sehr gut das Schwein benutzen, welches

man in den Wald auf die Suche führt — aber mit einem
Ring um die Schnauze, boiitit es wohl sacken itab wühlen,
aber doch nicht fressen könne. Noch häufiger bedient sich der

Trüffeljäger dazu abgerichteter Hunde. Schäferhunde, kleine
Pudel und Bologneser wissen durch ihre Spürnase sehr bald
das Trüffelaroma durch den Erdboden hindurch wahrzunehmen.
Bei einer aufgefundenen trüsfelhalligen Stelle schlägt der Hund
an und beginnt zu scharren, bis man mit dem Spaten herbei-
eilt und die oft über fußtief eingebetteten Trüffeln ausgräbt,
wobei der Hund mit einer derselben belohnt werden muß, da-
mit er nicht künftighin die Lust verliere, nach Dingen zu suchen,
von denen er doch nichts abbekömmt. Einen Hund zum Trüffel-
suchen zu dressiren, ist eine mühsame Sache. Man läßt ihn eine
Zeit lana hungern und giebt ihm dann mit Trüffeln abge-
kochtes Brod zu fressen. Wiederum und wiederum läßt man
ihn dan, hungern und führt ihn, nachdem er an den Trüffel-
geschmack gewöhnt ist, endlich auf die Suche in den trüffel-
halligen Wald, und zwar zunächst nach einer Stelle deffelben,
wo man zuvor solches Trüffelbrod lose eingegraben hatte; der
Hund wird es nun hervorscharren. So gewöhnt man das Thier
allmälig daran, die TrÜffelnester aufzuspüren; zuletzt wird keines
mehr vor ihm sicher sein, wenn es auch »och so tief in der
Erde steckt.

Ist ein solcher Hund auf ebenbeschriebene Art eingerichtet,
so jagt er mit ebensoviel Vorliebe den Trüffeln nach, ohne sie
zu berühren, als ein gut abgerichteter Jagdhund dem Wilde.
Seinem Instinkte folgend scharrt der Hund mit seinen Vorder-
füßen die aufgefundene Trüffel aus der Erde, ohne sie dabei
im Geringsten zu beschädigen. Es giebt aber auch Hunde,
welche so abgerichtet sind, daß sie nur auf der Oberfläche der
Erde markiren, wo sie die Trüffel erjagt haben.

Oft freilich gelingt di se Dressur auch gar nicht. Man er-
innert sich eines Mannes, der sich jedes Jahr durch Trüsiel-
suchcn einen schönen Verdienst zu verschaffen wußte. Er besaß
eine Art Ruf als glücklicher Finder, da dir Leute von der
Dressur seines Hundes nichts wußten. Als ihm sein Hund
gestorben war, suchte er keine mehr. Einen neuen Hund zu
dem Geschäfte abzurichten, war ihm nicht gelungen.

Die Tiefe, in welcher die Trüffel gefunden wird, ist eine
sehr verschiedene. Meiitentheils liegt sie dicht unter der Erde
— einen brs zwei Zoll — obwohl auch Fälle vorkommen,
welche aber zu den Seltenheiten gehören, wo die Trüffel in
einer Tiefe von drei Fuß gefunden wild. Ebenso verschieden
wie ihr Vorkommen in der Erde, ist auch das Gewicht der
reife« Trüffel bet der Ernte. Dasselbe variirt von wenigen
Loth und kann günstigen Falls aus ein Zollpfund steigen, doch
gehört letzteres Gewicht unstreitig nur zu den Ausnahmefällen.

Die Trüffel war bei den alten Römern schon als ausge-
suchter Leckerbissen s» berühmt, daß viele Dichter ihr Lob ge-
sungen haben. Aber auch in modernen Dichtungen spielt die
Trüffel eine hervorragende Rolle; denn aus Gutzkow's „Urbild
des Tartüffe" erfahren wir, daß sie dem berühmtesten Lttttspiel
Molröre's, nämlich dem Tartüffe, den Namen gegeben hat.
Italienisch heißt nämlich die Trüffel tnrlulo. Es wird darüber
erzählt, der Dichter have das Stück fertig gehabt, aber noch
keinen Namen dafür finden können. Da sei er in den Salon
der Herzogin von Longueville gekommen und habe dort den
Abbö von Roquette getroffen, wie derselbe behaglich gerade
ein Gericht Trüffeln verspeiste. Diesen Mann kannte er als
einen Schurken und Scheinheiligen, und ihn gerade hatte er
als Vorbild bei Anlage und Ausführung seines Lustspiels vor
Augen gehabt. Eine Charakterähnlichkeit zwischen demselben
und der im Dunkeln wachsenden Trüffel fiel jetzt dem Dichter
im Augenblick seines Eintretens bei. Sein Stück hatte den
Namen gefunden! (H. G-Z.)

^ Ukber die diesjährige Weinernte in einem Theile
Frankreichs geht uns von kundiger Seile folgender Bericht zu,
welchen wir namentlich wegen der metereologischen Angaben,
unsern Lesern mittheilen.

Bordeaux, den 15. October 1879.
Wenn ich meinen diesjährigen Witterungsbericht vom

15. October datire, so mag von vornehereiv erwähnt sein, daß
nur einmal in diesem Jahrhunderte die Lese ebenso spät be-
gann und zwar im Jahre 1816. traurigsten Angedenkens, wo
viele Besitzer ihre Ernte am Stock ließen. Dieses Schicksal
steht der 79er Lese nun glücklicherweise nicht bevor.

Der Winter 1878/9, so regnerisch wie wir seit vielen
Jahren keinen Winter halten, brachte grobe Ueberschwemmungen
im ganzen Garonnethal. Der Monat März wer fast durch-
gehends schön; dann folgte aber eine Regen Gewitterperiode,
die den ganzen Sommer hindurch währte. Die Mennen er-
schienen nur langsam und spärlich, die Temperatur blieb eine
so niedrige und die Entwicklung des Weinstocks so zurück, daß
der Stock erst g'gen den 20. Juni zu blühen begann, mithin
fast einen ganzen Monat zu spät Die Blüthe verlief nur
langsam, aber ohne erheblichen Abfall. Starke Gewitter mit
heftigen Regenschauern kehrten wieder, sobald das Termometcr
sich hob. Ende Juli klärte sich endlich der Himmel aber
nur aus zehn Tage; Gewitter und Regen zogen wieder auf
und dauerten bei bedecktem Himmel mit großen Temperatur-

unterschieden durch den ganzen August bis 23. Septbr ;
dann plötzlich brachte Nordwind Kälte, Morgens mrt starkem
Reis und Frösten. Erst mir dem 5. October wurde die Luft
wieder gelinder und wurde der Stock seitdem von dem schönsten,
klarsten Herbsthimmel, Tags mit recht warmer, Nachts aber
kühler Luft begünstigt, leider zu spät, um noch die verlorene
August-H tze einzubringen.

Wenn sich alle Aussichten auf geringe Qrabtät wie Quan-
tität vereinigen, so muß dennoch erwärmt werden, daß das
Rebholz zur Reife gelangte, das einzige Moment, welches die
Hoffnung zu Gunsten einer mäßigen Qualität unterstützt. Auf
ein annähernd hesriedigcndes Quantum ist aber unter keinen
Umstünden zu rechnen. Das von der Phylloxera ergriffene
Terrain des rechten Garonne- und der beiden Dordogne Ufer

hat sich seit einem Jahre fast verdoppelt und mit beängstigender
Schnelligkeit schreitet das Uebel bereits im Nieder- und Hoch-
Medoc vor. Außerdem aber verlieren die Trauben unter dem

Einfluß des jetzt trockenen Writers an Quantität, was sie an
Qualität noch gewinnen können und da die Stöcke deren nicht
übermäßig tragen, so läßt sich das Ergebniß schon heute auf
etwa '/4. Ernte in den kleinen Weinen und auf V-r—'/»-Ertrag

im Hoch Medoc und den Graves feststellen. Die Lese ist mit
dem heutigen Tage überall in vollem Gange.

Für die vorgerückte Jahreszeit fehlen mir die Wärmegrade
der meisten Jahrgänge und kann ich dieselben leider nur un-
vollständig angeben.

Die Summe der Wärmegrade hat betragen vom 1. Macz bis
1858 1859 1809 1801 1862 1863 1864 1866

16. Septbr. 3098" 3857« 3436" 3088» 3686" 3067» 3715» 3705"
30. ,, 4028° 4142» 309L» 3900» 3976» 3930» 4601" 4099°
16. October 4276« „ 3900" „ „ „ „ „

1866 1867 1808 1869 1870 1871 1872 >873

15. Septbr. 3662" 3729» 3918» 3698» 3825» 3019» 3586» 3546»
30. ,, 3872» 3989» 4216» 4008» 1124» 3753» 3869» 3828»
16. October „ „ „ „ .. „ 4099» 4112»

1874 1875 1876 1877 1878 1879

15. Septbr. 3659» 3725» 3794» 3037» 3710» 3372»
30. . .. .. .. 3898» 4005» 3623»
15. October 4118» 4265« 3865»

chp Zur Obstzucht. Stade, den 28. October. In
Grüncnde'ch, dem sog. Kirjchevlande, ist im Lauf«- dieses Sommers
cine Krankheit unter den Kirschendäumen ausgebtochen, und
etwa 2 bis 3 Procent d-ieser Bäume sind bald nach der Blüthe

vollständig adgkstorben, wahrend etwa 20 Procent zwar noch
Flüchte angesetzt und auch nothdürftig zur Reife gebracht haben,
dann aber derartig ins Scuchen gelommcn sind, daß auch an
diesen viele Zweige verdorrt sind und von dem Stamme ent-
fernt werden müssen. Einzelne Besitzer größerer Obsthöse geben
ihren Verlust schon jetzt auf 60 bis 70 Bäume an. die keinen
Zweig grünes Holz mehr haben. Ausfallend ist es dabei, daß
vorzugsweise junge und krüftige Bäume, in einem Alter von
8—16 Jahren von der Kraulhkit besaiten sind. Die Sache ilt

nicht übertrieben, und Einsender dieses hat vor Kurzem selbst
Gelegenheit gehabt, sich persönlich von dieser ausfallenden Er-
scheinung zu überzeugen. Auf Befragen, ob auch andere
Obstbüume Spuren des plötzlichen Absterbens zeigten, er-
klärte mir cin befreundeter Obstzüchtcr, den ich kürzlich in
Grünendcich besuchte, daß diesis seines Wissens nicht der
Fall sei; nur die Kirschbttume stürben ab, und namentlich
die früherm Sorten. Auch zeige sich die Krankheit bis jetzt
nur in Grünendeich. Ueber die vermlrthlichen Ursachen der
Krankheit befragt, wußte mein Gewährsmann nur soviel anzu-
geben, daß man in Grünendeich das Absterben der Kirschbäume
allgemein mit der großen Feuchtigkeit der letzten Jahre und
mit dem Auflockern des Erdreichs in der Umgebung der Bäume
in Verbindung brächte, wodurch in naffen Jahren der Zutritt
der Feuchtigkeit zu den Wurzeln noch befördert werde. In
anderen Gegenden, selbst in benachbarten Gemeinden, wo die
Obstbäume weniger begraben würden, seien die Bäume auch
gesund geblieben. Zur Unterstützung dieser Feuchtigkeits-Theorie
bemerkte er noch, von anderen Obstzüchtern gehört zu haben,
daß die Wurzeln von abgestorbenen und ausgegrabenen
Bäumen, einen äußerst fauligen Geruch gehabt hätten. Er
selbst könne dies freilich aus eigener Erfahrung noch nicht be-
stätigen, da er bis jetzt von seinen abgestorbenen Bäumen
noch keine entfernt habe. Jener faulige Geruch scheint nun
aber allerdings auf eine völlige Zersetzung des Zellengewebes
der Wurzel hinzudeuten, und ich selbst habe in dem Obsthofe
meines Gewährsmannes einen abgestorbenen Kirschbaum ge-
sehen, aus besten Stamme am Erdende Pilze mit tellergroßen
Köpfen hervorwuchsen.

Kreis Pinneberg, den 25. October. Die Wassers
lösuvg im Pinnaugebiete, namentlich oberhalb Uetersens, ist
seit vielen Jahren eine äußerst ungenügende. In hervorragender
Weise zeigte sich solches wiederum im lausenden Jahre, in
welchem bedeutende Futtermassen gänzlich verloren gingen,
andere Quantitäten in ihrem Nährwerthe erheblich geschmälert
wurden. Um den obwaltenden Uebelständeu abzuhelfen, bildete
sich schon vor 3 Jahren eine Commission für die Regulirung
der Pinnaugewässcr, deren Bemühungen indeß gänzlich resul-
tatlos blieben. Angesichts der diesjährigen schlimmen Er-
fahrungen übernahm es der Vorstand des ca. 260 Mitglieder
zählenden landwirthschaftlichen Vereins für Pinneberg und
Umgegend für die Regulirung der Pinnau neu einzutreten.
Der Vorstand hatte am 20. v. Mts. eine Audienz bei dem
Landwirthschaftsminister Herrn Dr. Lucius, überreichte diesem
ein Promemoria, so daß es gelang, Se. Excellenz für das
Project lebhaft zu interessiren. Tags darauf empfing der ge-
nannte Vorstand in einer stark besuchten Generalversammlung

> seines Vereins ein Mandat als Commission für die Regulirung
der Pinnau, coopürte sich aus Kreisen betheiligter Grundbesitzer
und stellte in mehreren Sitzungen die Gründe fest, welche die
betreffenden schlechten Entwässerungsverhältniffe herbeigeführt
haben und welche, wenn sie fortbestehen bleiben, eine völlige
Versumpfung eines ausgedehnten Wiesen- und Ackerland«
Complexes zur Folge haben müssen, wie die Commission auch:
andererseits Vorschlüge machte, laut welchen ohne großartigen
Kostenaufwand die beregten Uebrsstände gehoben werden können.
Nunmehr berief die Commission eine Versammlung aller durch
die Ueberfluthungen der Pinnau geschädigten Grundbesitzer.
Selbige fand beute in Pinneberg statt, es betheil'gten sich an
dieser Versammlung ca. 80 P-rsonen, von welchen sich im
Laufe der interessanten Verhandlungen 52 durch ihre Namens-
unterschristen verpflichteten, eine Genossenschaft für die Regu-
lirung der Pinnau im Sinne des Gesetzes vom 1. April d. I.,
betreffend die Bildung von Waffergenosstnschaften, zu be-
gründen. Hiermit erlosch das dem Vorstande des genannten
landwirthschaftlichen Vereins übertragene Mandat und ward
von der Genossenschaft sofort ein eigener Vorstand, bestehend
aus 15 Grundbssitzern aus acht durch die Pinnauüberfluthungen
geschädigten Ortschaften gewählt. Der engere Vorstand besteht
aus den folgenden Herren: Brauereibrsitzer C. H. Heydorn-
Pinneberg, Vorsitzender, dessen Stellvertreter Hofbesitzer Cordes-
Pristorf, Ziegeleibesitzer Älbano Carstens - Pinuebergerdorf,
Schriftführer, desien Stellvertreter Landmann H. H. Subbe-
Plnneberg und aus dem Cassirer Herrn Hufner H. Kühler»
Pinnebergerdorf. Ob die Genossenschaft eine freie oder eine
öffentliche sein wird, hängt von der ferneren Betheiligung ab..
Das über steht fest, daß eine Regulirung der Pinnau vollzogen
werden wird, wenn der Vorstand die gegenwärtig außerordent-
lich günstigen Chancen festzuhalten und zu erweitern versteht..
Wünschen wir besten Erfolg!

— Ein Bild der Pferdezucht in den verschiedene«
Theilen der Provinz Schleswig-Holstein liefern die
Resultate der diesjährigen Körung der Deckhengste, welche jetzt
vorliegen. Nach denselben wurden in Holstein 216, in Schles-
wig 164 Hengste vorgeführt, von denen in Holstein 170, in
Schleswig 116 angenommen wurden. In vorigen Jahren
wurden angekört: in Holstein 145 Hengste, welche in diesem
Frühjahr 8178 Stuten deckten; in Schleswig 103 Hengste, die
6774 Stuten deckten. Die angekörten Hengste und die von
ihnen gedcckten Stuten vertheilen sich auf die einzelnen Kreise
in nachstehender Weise: Kreis Stcioburg 30: 1703, Rendsburg
29: 1681, Süderdithmarschen 21: 1134, Norderdithmarschen
10: 1033, Pinneberg 15: 964, Oldenburg 13: 418, Segeberg,
î2: 326, Storman 9: 313, Plön 7: 375, Kiel 3: 231, Haders-
leben 22: 1389, Tondern 15: 1189. Husum 14: 1213, Schles-
wig 14: 1112, Flensburg 11: 512, Eckernsörde 10: 484,Apen-
rade 9: 541, Sonderburg 7: 261, Eiderstedt 1: 73.

Literatur.

Mentzel und v. Lengerke'S verbrfferter landwirthschaft-
liebet Httlfs- und Schreib Kalender auf das Schalt-
jahr 1880. Dreinnddreiß-gster Jahrgang. Herausgegeben
von Dr. Hugo Thiel, Geh. Regierungsrath im K
Ministerium für Landwirlhschafl in Berlin und Dr. Entil
von Wolfs. Professor an der K. Ldw. Akademie und
Vorstand der Landm. Versuchsstation zu Hohenheim.
Erster Theil. Berlin, Vrrlag von Wiegandt, Hempel
und Parey, Verlagsbuchhandlung file Landwirthschaft,
Gartenbau und Forstwesen. 1880.

Desselben Kalenders zweiter Theil, mit einem Aufsätze
des Prof. Dr. Kühn über Fütterung. Daselbst.
Preis für 2 Th. Jk 2,50.

Außer einem Schreiblalender enthält der erste Theil
dieses bewährten Kalenders ein Hülfsbuch. welches in
45 Nummern dasjenige enthält, was der Landmann in seinem
In rücken Berufe oft zu verwenden in der Lage ist, theils in
ttu'.toi, Avwcisirngen wie z. B. bei Krankheiten der lavdwirtb
schnstlicheu Hausthieie, theils in tabellarischer Form. So wird
dieses Jahrbuch auch in seiner Wiedellehr außer tun alten
Freunden auch neue erwerben.

Der zweite Theil enthält eine sehr gründliche Dar-
stellung des Prof. Kühn in Halle über Fütterung, welche nicht
verfehlen wird, die Aufmerksamkeit der Landwirthe auf sich zu

ziehen, da er meitverbccit'te Irrthümer brkämpft unb eine
sichere Grundlage dieser wichtigen Materie zu gewinnen bemüht
ist. Wir werden in der landwirthschaftlichen Beilage dieses
Blattes auf diese Abhandlung zurückkommen. Die beigefügten
Tabellen desselben bewährten Forschers über die proeenlische
Zusammensetzung der Fnttcrck ‘tcl sind gleichfalls beachtens-
wertst. Das Buch enthält außerdem ein Verzrichniß der in
den nächsten zwei Jahren pachtlos werdenden preußischen
Domänen; der Lehrvlan rc. für die Landwirthschaftsschulen,
die landwirthschaftlichen Behörden im deutschen Reich; ein
Verzcichniß der landmnthschnfnlichm Vereine in demselben; die
land- und sorstwirthschastlichen Lehr- und UnterrichtS-Anstalten,
die landwirthschaftlche« Versuchs- und Control-Anstalten im
deutschen Reich; ein Verzcichniß der im Jahre 1880 statt-
findenden Märkte rc.. io baß die Reichhaltigkeit des Buchs
nichts zu wünschen übrig läßt.

Für die Redaction verantwortlich: Dr. L. f). Preller i»i Hamburg. Druck und Verlag der Actien-Geselljchaft Neue Börsenhalle Expedition: Alter wall 26.
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Ueber die gegenwärtigen Kriegsvorbereitnngen

im Gebiete der Luftschifffahrt.

II.

Ingenieur Henry Giffard in Paris ist derjenige, von dem
man die vollständige Durchführung der Lenkbarkeit, und dies

gewiß binnen kurzer Zeit erwarten kann; er besitzt die noth-
wendige Geduld, das constructioe Talent und zu gleicher Zeit
das große Vermögen, und aus diesem Grunde wird kaum
Jemand, namentlich kein Privatmann, ihn überholeu können.
Er beschäftigt sich seit beinahe dreißig Jahren unausgesetzt —
von der Unterbrechung durch seinen Injecteur vielleicht abgc.

sehen — mit Adrostaftn und allen zugehörigen Details, und
zwar in so großartigem Style, daß wohl noch niemals ein
Privater so enorme Summen zu technischen Zwecken, respective
Projecten, die vielleicht nichts einbringen oder die mißlingen
können, gewidmet haben mag; die großen Captif-Ballons von
Paris und London, sogar der jetzige (unlängst geplatzte) von
25,000 Kubikmetern Inhalt sammt ihren gewaltigen Nebencon-
struclionen sind für Giffard nur Studien-Objecte.

Wenn gesagt wurde, man brauche kein neues Princip, kerne
geniale Idee mehr, um die Luftschifffahrt zu ermöglichen, so ist
damit natürlich nicht gesagt, daß solche rare Dinge nicht sehr
willkommen wären; vielleicht gelingt es, auf einfachere wohl-
feilere Weise das zu erreichen, wozu jetzt sehr große Ballons
und große-Maschinen für die Propeller nöthig sind; es war
nur gemeint, wir dürfen an der baldigen Gewinnung des
Hauptziels nicht mehr zweifeln: Selbst trotz, eines ziemlich
starken Windes von 10 bis 15 Metern Geschwindigkeit in der
freien Atinosvhäre rasch vorwärts zu kommen, an einem vorher
bestimmten Orte anzulangen und dabei weder beim Auffahren,
noch beim Landen sich einer Gefahr auszusetzen.

Man kann wohl auch die Herstelluug von Flugmaschinen
nicht für an sich unmöglich erklären, weil man ja täglicg
fliegende Wesen vor sich hat und weil wir überhaupt, namentlich
in der Negation, - gar keine prophetische Kraft besitzen; allein
nach dem heutigen Stande der technischen Hülfsmittel ist hier
noch auf lange hinaus nichts zu erwarten; da wäre daher ein
neues Princip, eine geniale Idee schon eher nöthig. Jeder-
mann weiß, daß in der Avronautik überhaupt Alles davon
abhängt, kräftige und dabei doch leichte und wenig voluminöse
Motoren herzustellen; beim Ballon wie bei der eigentlichen
Flugmaschine ist das nöthig; aber zwischen diesen beiden Ve-
hikeln besteht in dieser Beziehung ein wesentlicher Unterschied.
Einfache Rechnungen lehren, in welchen Verhältnisse» die Größe
der Propellerflügel, das Totalgewicht der Flugmaschine und
des fliegenden Wesens und die Anzahl der P'erdekräfte des
Motors zu einander stehen müssen;. es giebt wohl Halle, in
denen weniger Arbeitsaufwand als der so berechnete nöthig
ist, um zu fliegen oder zu steigen, wie dies ja bei günstigen

Winden, localen aufsteigenden Luftströmungen oder dem soge-
nannten schwebenden oder segelnden Flage der Vögel der Hall
ist, allein wir müssen die geforderte» großen Kräste ledenfalls
disponibel haben, wenn wir nicht ristiren wollen, den Hals
zu brechen, sobald die günstigen Umstände aushören oder ge-
wisse unerwartete Schwierigkeiten eintreten.

Wenn wrr nun jenen Bedingungen durch Fgcnügende
Leichtigkeit des Motors geaügen wollen, so steht uns bis heute
nur die Dampfmaschine als der leichteste von allen zur Ver-
fügung, namentlich dann, wenn die Maschine eine größere An-
zahl von Pftrdekrästen repräsentirt, weit dann jede einzelne
Pferdekraft immer leichter ausfällt; Dampf-Feuerspritzen z. B.
brinqen es auf 30 Kilogramm per 1 Pferdekraft, welche Zffser
wohl die niedrigste unter allen bisherigen, wirklich erprobten
und gemessenen, solid construi'ten Dampfmaschinen ist. Jeder
wird aber sofort davor zurückschrecken, so große Maschinen für
eine Flugmaschine anzuwenden, die einen Menschen durch die
Lust führen soll, und der concrete technische Grund ist der,
daß in diesem Falle so große Flügel angewendet werden
müßten, daß durch deren großes Gewicht der ganze Vortheil
der leichten Maschine illusorisch würde; wie die betreffende
Formel und die Berücksichtigung der technologischen Erfahrungen
über steife und große Flügel lehren, kommen wir heule noch
aus diesem Cirtel nicht hmaus; es bleibt also nichts Anderes
übrig, als Motoren zu erfinden, die nicht nur per Pferdekrast
sehr leicht sind, sondern die auch überhaupt nur eine geringe
Kraft besitzen, und zwar ungefähr 2-3 Pferdekraft. Wer nun
im Stande sein wird, einen completen Motor von 3 Pferdekraft,
solid construirt, mit 30 Kilogramm Gewicht zu liefern, der wird
uns das Fliegen ermöglichen. Ganz anders, beiweitrm günstiger
stellt sich Alles beim Ballon.

Wendet man große Maschinen an, so muß mau wohl einen
großen Ballon zum Tragen verwenden; aber der Widerstand, den
ein größerer Ballon bei seiner Bewegung erfährt, wächst nur
ganz »»merklich, wenn man von einer Minimalgrösie desselben

ausgeht und sich entschließt, ihn einer schwereren Maschine zuliebe
voluminöser zu machen. Denn wenn wir die Dimensionen nur
um einen Bruchtheil vergrößern, so wächst die Tragkraft sogleich
bedeutend, während der sogenannte Widerstands-Coesftcient der
Luft (nämlich der Druck aus denVordeibug und die Reibung an
den Ballonwüliden) sich, praktisch genommen, nur sehr wenig
vergrößern; daher mau also nicht zurückschrecken muß, Dampf-
maschinen von 100 Pferdekräften ober mehr anzuwenden, zumal
wenn cs gelingt, was Giffard beabsichtigen soll, eine Pserdelrast
zu 10 Kilogramm — stets den Kessel mitinbegrisfen - liefern
zu können. Derselbe Ingenieur erlangte bereits im Jahre 1852
mit einer bloß dreipferdigen Maschine 2 bis 3 Meter Geschwin-
digkeit seines zugespitzten Ballons.

Auch die Erfahrungen im Gebiete der natürlichen wie der
künstlichen Flugmaschinen sind, übereinstimmend mit obigen Be-
trachtungen, durchaus nicht so ermulhigend, wie jene bei den
Ballons angeführten.

Ausgehend von dem Gedanken Robert Mayer's, daß die
Arbeitskraft der Muskeln von der Menge des zur Verbrennung
(Oxydation) gelangenden durchströmenden Blutes abhänge, sah
man ein, daß die Arbeitsgröße der Muskeln durch ihr Volumen
und, bei sonst gleichbleibenden Umständen, durch ihr Gewicht
ausgedrückt werden könne. Weitere Versuche zeigten dann immer
mehr, daß sich die Muskeln in Beziehung auf geleistete Arbeit
in der That ganz analog den Dampscylindern an unseren
Damfmaschrnen verhalten. Der Druck, den der Muskel ausüben
kann, hängt genau von seinem Querschnitte ab, wie dirs beim
Kolbendrnck des Dampfcylinders der Fall ist; die Höhe, auf die
jener Druck ober jenes Gewicht gehoben werden kann, entspricht
der Zuianrmenziehurr» des Muskels gerade so wie die Größe
des Kolbenhubes, und endlich zeigte sich auch Uebereinstimmung
zwischen der Schnelligkeit einer solchen Muskelzuckung und jener
der Pistonbcwegung bezüglich des Einflustes auf die in einer
gewissen Zeit gelieferte Arbeit; gröbere Schnelligkeit einer Zuckung
ermöglicht offenbar eine größere Leistung in derselben Zeit, und
zwar bei fliegenden Thieren durch ein rascheres Niederschlagen
der Flügel, also größeren Luftdiuck.

Nun war der Physiologe Harting der Erste, dem c« einfiel,
die Gewichte der Brustmuskeln bei fliegenden und nichtfliegenden
Thieren in eine Vergleichung zu deren ganzem Körpergewichte
zu bringen; außerdem aber auch die Propeller der fliegenden
Thiere, also deren Flügel, nach ihrem Flächeninhalt und ihrer
Länge mit den Körpergewichten zu vergleichen. Da zeigte sich
nun, daß die MuSkclgewichte bei Vögeln, Fledermäusen und

den nichtfliege,iden Säugethieren respective ungefähr V«, 1 is
und Voo des Körpergewichtes ausmachen, und die Versuche von
Helmholtz, E. Weber und Marey in ihren eingehenden Unter-
suchungen Über Orlsbewegung der Thiere zeigten ferner, daß
auch die Zuckungen bei Vögeln z. B. mehrmals schneller ge-
schehen, als beim menschlichen Muskel.

Hienach würden wir aus Mangel an Muskelkraft selbst daun
nicht fliegen können, wenn wir im Stande wären, ebenso leichte,
solid gebaute und brauchbare Flügelflächen von gleicher relativer
Größe wie die Natur herzustellen. In der Thal hat ein ge-
wisier Lecour mit Flügeln Versuche angestellt, die ungefähr so
beschaffen waren, wie sie eine Fledermaus loschen müßte, falls
sie gleiches Gewicht wie ein Mensch (75 Kilogramm) besitzen
würde; aus Mangel an Muskelkraft konnte sich der Experimen-
tator durchaus nicht vom Buden erheben.

In jüngster Zeit hat auch der Zooloae Möbius in Kiel an
fliegenden Fischen alle Resultate Harting's bestätigt gefunden und
bewiesen, daß vermöge der relativ kleinen Brustmuskeln und
Kürze der Brustflossen die Wege der fliegenden Fische nicht, wie
man bisher meinte, Flugbahnen, sondern Wurfbahnen seien,
welches Ergebniß mit allen empirischen Beobachtungen der See-
fahrer übereinstimmt.

Ohne künstliche Hülfsmittel, das ist ohne leichte Motoren,
können wir demnach nicht hoffen, fliegen zu können; es folgt
dies aus den Arbeiten der Physiologen, wie ans denen der
Mechaniker, die wie Karg! und G. Echmidt-die geleisteten Flug',
respective Schweb-Arbeiten direct der Rechnung unterworfen und
mit dem menschlichen Arbeitsvermögen verglichen hatten. Nun
wird wohl Mancher in Erinnerung an die vielen fliegenden Spiel-
zeuge, di? sich hoch in die Lust erheben oder horizontal weit
umherfliegen können, ähnlich wie seinerzeit der Physiker Babinet
denken: „Kann man eine Maus heben, so muß man auch einen
Elephanten heben können;" wir wollen daher mitlheilen, wie
weit man bisher mit diesen künstlichen Mitteln in quantitativer
Beziehung — uni) das ist der springende Punkt — bereits ge-
kommen sei.

Die künstlichen Flieger wurden gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts von den zwei Franzosen Launoy und Bienvenu
erfunden, vom Engländer Cayley und später von mehreren
Anderen wieder erfunden und verbessert, Letzteres Namentlich von
Pe'naud und Hureau de Villeveuve.

Da Stahlfedern zu schwer waren, so wendeten die beiden
Letzteren tordirte Gummischnüre als K.aftqu-lle an; Tatin —
ein Uhrmacher, der unter Leitung Marey's arbeitet, ähnlich wie
Gramme beim Physiker Jamin — verwendet comprimirte Luft;
Niemand von allen diesen erreichte aber bisher eine größere

Flugdauer als ungefähr 20 Secunden, während der sich der ganze
Körper in der Last frei erhalten konnte.

Und die erste, allerdings verbesierungsfühige Dampf-Flug-
maschine, die sich selbst frei in der Luft erhalten konnte, gelang
erst rm Jahre 1877, und zwar dem italienischen Genie-Capitän
Forlanini; deren Totalgewicht betrug 3-/s Kilogramm; dabei
konnte er einen Dampfkessel (mit L-piiitus zu heizen) nicht an-
wenden, weil er zu schwer ausfiel, sondern halte eine Kugel
mit überhitztem Waster, ähnlich wie bei der Frank-Lamm'schen
Tramway-Locomotive, aufgeladen, eine Kraft von V» bis Vo
Merdekrust repräs'enürcnd, und dennoch brachte er es nicht über
20Secunden Flugzeit. Wenn man aber an andere Maschinen,
z. B. Gasmaschinen, denkt, die ja keinen Kessel brauchen, so sei
sogleich erwähnt, daß sie aus anderen Gründen noch relativ
schwerer ausfallen.

Alles in Allem genommen, müssen wir daher bis heute stets
nur zu den Aerostaten mit ihrer Gondel, ihrem Motor, Pro-
peller u. s. w. greifen und Flugmaschinen beiseite lasten, zumal
auch alle anderen bisherigen Vorschläge, wie zum Beispiel ge-
mischte Systeme, Ballons mit schiefen Flächen, die durchs Steigen
vorwärts gehen, Ballons, die erlt steigen und dann fliegen u. s. w.,
ebenfalls nicht brauchbar sind. Tor Verfasser dieses spricht dieses
Urth.il ohn? Scheu aus. nachdem er rvchi alles bisher in diesem
Gebiete Pubbc'irte zu kennen glaubt und es auch so gründlich,
wie ihm möglich war, geprüft hatte. Zur eingehenden Besprechung
ist hier nicht der Ort; mögen daher vorläufig, die zehntausend
Eifinder von Lust chisfiahrt Systemen ihn entschuldigen, daß er
sie — bei aller Achtung vor ihren Bestrebungen — in dieser
Weise, nämlich kurz und nickt gick, abthut; sie mögen sich auch
mit dem Gedanken trösten, daß, wenn selbst wivcr des Ge-

fertigten Erwarten D-r oder Jener Recht behi lte. der Ruhm
dennoch nicht Dem oder Jenem, sondern einem oder mehreren
längst Verstorbenen zufall-n würde, denn es ist fast jede der
gekennzeichneten Ideen bereits yiehimals aufgetaucht, ur d der
Erste oder die Elsten sind durchgängig todt.

(Fortsetzung folgt.)

Neu-Süd-Wales.

A u ft r a l i e n.

V.

Wenn man die Entwickelung der Colonie im rechten Maße
erkennen will, so bedarf es nur, auf die rapide Entwickelung
der Manufactur-Jndnstrie hinzuweisen. In den ersten

Tagen von P.u Süd-Wales war die Colonie nur ein produ-
cirende^, kein manufacturirendrs Land, und sie war zufrieden,
ihre Wolle, Häute, Talg und andere Product?, welche zum
Kleiden, Nähren und für die nothwendigsten L-benöbedürsnisss
aasreich-.n, sich selbst zu schaffen. Erst nachdem die Entdeckung
des Goldes in Neu-Süd-Wales eingetreten war, was ja in

Wirlbchkeit erst vor 20 Jahren geschah, begann auch die
Mannfucîurindustrie wirklich zu blühen. Eine gewisse Anzahl
von Handwerker» war natürlich schon seit den ersten Tagen
der Colonie in Ausübung. Die Zrinmerlcute und Maurer

fanden gleich von Anfang an eine reichliche Verwendung in
der Construction von Hütten, Häusern und Ställen der
Colonisten. Die Schmiede wurden arch bald in Contribution
gesetzt, und ebenso fand sich auch für die übrigen Arbeiter
leicht Beschäftigung. Der größte Theil der andern
nothwendigen Gegenstände wurde aber durch den Import heran-
gezogen. Erst jetzt wird auch der Markt von den Schuhmachern,
Schneidern vollständig gedeckt; nur alle Luxusartikel, gute
Möbel u. s. w. werden noch aus dem Ailölande bezogen. Aber
auch in dieser Beziehung haben sich bereits große Industrie-
zweige in der Colonie gebildet, welche sich angelegen sein
lassen, beispielswnise das schöne Holz auszubeuten. Auch Tuch-
fabriken sind jetzt entstanden, und es werden sehr feine Tücher
in Australien hergestellt. Die Eisenindustrie war nur wenig
ausgebeutet; es gab allerdings mehrere Elsenwerkstätten zu
Sidney, aber die Beschäftigung beschränkte sich hauptsächlich auf
die Herstellung der einfachsten Artikel und auf Reparaturen.
Fast alle Maschinen und Werkzeuge würd?« impoUirt. Der
Taback wurde besonders an den Ufern der Flüsse Hunter und

Patterson und William angebaut. Es gab 2 oder 3 Bicr-
brauerkikn, die aber noch sehr wenig gutes Bier producirtrn;
der Wagenbau war auch noch wenig entwickelt und der größte
Theil der Kutschen mußte aus England importirt werden.
Nur tüchtige Laudwagen für das Innere wurden in der
Colonie selbst angefertigt. Der Schiffbau wurde hauptsächlich
in Sidney cultivirt, jedoch wurden auch hier nur kleine, für
den Binrienvetkchr bestimmte Schiffe gebaut; alle andrrn In.

dustrien wurden, wenn sie überhaupt existirten, nur in einem
item Maße ausafführr. Der Fortschritt in dicier Be-sehr kleinem _

ziehung begann in Wirkt ch'eit eist mit dem Jahre 1801, wo
eine große, neue Bevölkerung herbeiströmte. Die erste Folge
war allerdings, daß die bereits existirenden Industrien in einen
gewissen Stillstand durch das Goldsieber gebracht wurden und
das; der Preis der Arbeit sich zu einem Punkte erhob, daß es
vortbeilhaster war, Waaren aus dem Ausland? zu kaufen, als
solche im Jnlande hergestellte zu bezahlen. Dieser Zu-
stand beruhigte sich jedoch bald, die Arbeiter fanden,
daß die Ausbeulung der Minen für sie äußerst prekär
war und daß es besser wäre, ..Mitten wenn auch ver-
hältnißmäßig kleinen Lohn für eine regelrechte Arbeit zu
gewinnen, mit welcher sie ihre Familien in Sicherheit ernähren
könnten. Ein anderer Umstand kam hinzu, um das Wieder-

aufleben der Manufactttnndustrie in der Colorcke zu begünsti-
gen: „Die englischen Kaufleute, welche sahen, mit welcher
Leichtigkeit ihre Waaren nach der Entdeckung des Goldes
verkauft werden konnten, überschwemmten den Markt mit
einer ungeheuern Menge schlechter Sachen, die, wenn
sie auch zu einem billigen Prtise verkauft waren, doch
den Consumenten sehr theuer zu stehen kamen. Nur gute
Sachen behielten einen wirklichen Werth. In der Colours
empfand man sehr bald das Bedürfniß, sich unabhängig
von England zu machen; man schaffte sich die besten
in England und Amerika erfundenen Maschinen an,
und alsbald tauchten eine Menge von Werkstätten auf,

in denen ganz neue Industriezweigs sich niederließen. Die
Fabrikanten entwickelten eine sehr große Energie und einen
rüchtigen Unternehmungsgeist, sie überwanden alle ihnen ent-
gegenstehenden Hindernisse, und obgleich die Arbeitskräfte sich
anfangs nicht billig stellten, so wußten sie doch einen vorthei!-
haften Gewinn zu erzielen. Will man aus den letzten zwanzig
Jahren einen Schluß auf die Zukunft ziehen, so darf man nicht
zweifeln, daß Neu-Süd-Wales, welches mit un rschöpflichen
Quellen an Kohlen, Eisen und anderen Mineralen ausqestattet
ist. durch seine Industrie einen außerordentlichen Ausschwung
nehmen wird. Einige Zahlen können einen Begriff abgeben von
den Fortschritten, welche die Manufactur in Neu Süd Wales ge-
machthat. Es gab zu Anfang ses Jahres 1877-in denverschiebenen
Districken der Colonie nicht weniger als 150 Mahlmühlen, welche
mit 2-181 Pserdekräften ausgerüstet waren. Ferner gab es
8 Wassermühlen mit 77 Pserdekräften, 2 Windmühlen mit
20 Pserdekräften und 1 andere Mühlen mit 12 Pferdek-Ü'ten.
Es waren f rner vorhanden 18 Fabriken für Ackerbau-Instru-
mente, 21 Tabacksfabrik-n, 2 Cigarrenfabriken, 70 Zuckcrfa.
brisen, die zum größten Theile an den westlichen Flüssen ge-
legen war'n. Ferner gab es 2 Zuckerfabriken zu Sidney,
32-Seifen- und Lich fabriken, 17 Wollwüschen. 17 Fabriken für
Conservirung von Fleisch, 8 Tuchfabriken, 39 Schneideffabrilen,
87 Schuhfabriken. 118 S?rse siedereier,, 31 Brauereien. 55 Con-
fiserien, 5 Fabriken für Confitüren, 126 Fabriken von moussi-
rer.dem Wasser. 320 Ziegeleien, 9 Fabriken für Drainröhren,
11 Thonwnarei'fabriklN u. s. w. Beim Bergbau waren 18 Offen
zum Ausschmelzen von Eisen und Zinn, 15 mechanische Werk-
stätten voryanden. An Sattlerweilstätten gab es 118, an
Waaenbuuanstaîten 111. ferner gab es 7 Strohhutfubnken,
10 Wäschefabriken, 12 Hutfadrrten, 2 Marmor schleifereien,
2 Papiermühlen, 17 Dampndruckereien, 6 Eisenbahnwagen-
fabriken, 9 Dampfbäckercien, sodaß man die Gesammtsumme
aller dieser Fabriken über tausend veranschlagen kann. —
Unter den in den einzelnen Etabl ssements 1876 vrovucirtcn
Gegenständen können erwähnt weiden, 100,000 J)ard Tuch,
80,000 Centner Seife, 13,000 Centner Lichte, 13,000 Centner
Tab -ck. 2!8 Gallonen Rum. In drm gleichen Jahre wurden
66 Eeesahrzeuge nut 3165 Tonnen Inhalt erbaut; von dies n
waren 12 Dampfschiffe mit eiuem Tonr.eninhalt von 13,099.
Der Schiffbau hat aber in Sidney kffas Forlschlikne gemacht,
da ts hier zwischen den Rbedein und Arbeitern zuZwistigkcften
gekommen war. Wir müssen es hier un! er lassen, auf bie ein-
zelnen Industriezweig? besonders einzugehen, wir wollen nur
noch erwähnen, daß Sidney außerordentlich gute Hafenanlagcn
besitzt und auch zwei größere Docks hat, welche die Repara-
turen von Schissen und Maschinen gestatten. Dieselben sind
so angeleat. baß selost die größten Schiffe darin einlaufen
können. Das eine hat erne Länge von 1-0 Fuß, bei einer
Breite von 60 und einer Tiefe von 2l Fuß; alle für die Aus-
besserung der Schfffe nothwend gen Anstalten sind neben den
Docks vochand n; in demselben wurde beispielsweise die „Ga-
lathee", das Sch'ff, welches vom H rzog von Edinburg com-
mandirl wurde, repanrl. Das zweite Dock, welches einer
PriocttgffeUschaft g hört, ist 300 Fuß lang b*i einer Bceite von
68 und einer Tiefe von 19 Fuß 0 Zoll. Ein Schiff von mehr
als 1000 Tonnen Inhalt kann hier trocken gelegt werden.
Auch bei diesem Dock ist für die Anlage aller nothwendigen
Maschrnenhäustr gesorgt. Außer den beiden festliegenden Docks
ist noch in Darling Harboar ein schwimmendes Dock vorhanden,
welches dem Capstan Rountry g-hört, in we chem sehr leicht
und schnell Sapsfe reparirt werden können. Wenn aber auch
die Industrie, wie angegeben, sich schon in reichem Maße ent-
wickelt Hai, so ist doch damit noch lange nicht der Bedarf ge-
deckt. Der Import findet noch ein s.hr reiches Feld, und es
wäre besonders den deutschen Industriellen und dem brutschen
Handel zu empfehlen, sie, g.rade die Colonien von Australien
zur Ausbeutung zu wählen.

Was die politische Lage derColonie anlangt, so
wuide das Regrenuigssystem m den ersten Tagen unter dcr
unmittelbaren Controls der Mckilärgouvcrncure geführt, welche
von der Regicung m London ernannt worden waren, um die
Angelegrnheuen der jungen Colonie zu lecken, und welche für
ihre HaUung mir allein dem br tlschc,'. Cabinet verantwortlich
waren. In dem Grade jedoch, als die Bevölkerung der Colours
sich vermehrte un, der Zufluß der Auswanderung aus dem
Königreiche zunahm, wurde es gestattet, die Mitglieder eines
legislativen Consecks zu erwählen, der im Agemeinen nur aus
Gentlemens zusaminergffetzt war, dis in der Regierung eine
gewisse Stellung einnahmen, oder aus Repräsentanten der
Krone. Zwölf Jahre später, im Jahre 1855, bewilligte die
englische Negierung auf die Forderung hin, daß das Volk an
der Legislulive theilnshmen könnte, die Errichtung eines
Parlaments, welches sich seine eigene Eonstitution gab. Tiffs
Regternngsform ist genau nach der von England eingerichtet:
Der Gouverneur replüsentirt die Krone, der legislative Conseil

n und die Teputirtcnkammer entsprechen dem Ober- und Untei-
Hause. Der Gouverneur wird von der Königin für den Zeit-
raum von 7 Jahren ernannt und empfängt von der Colonle
ei» jährlichrsGehalt von 70(0L. DaöParlament derColonie
giebt ihm einen Generalstab und alle anderen Vortheile, welche
seine hohe Stellung ersordert. Er ist derCominandanlMiehel
der See- und Landlruppen und stcht allen Civikangelegenheckeu
des Landes vor, die irr seinem Namur verwaltet werden. Jn-
zwischert würd die »virkliche Macht und die Regierung des
Landes von dem Conseil exccutiv ausgeführt, und Se. Excellenz
hat nur das Recht. em,elne Sachen zu acccpllren oder abzu--
lehnen. Das Parlament wird zusammenbclusen. vertagt oder
aufgelöst im Namen Sr. Excellenz d.ü Gouverneurs, welcher

(S-niffiimui 1,,'livobnt und eine Thronrede oer-
gewöhnlich der Eröffnung beiwohnt und, eine Thronrede ver-
liest, die vom Conseil executiv ausgeerrbertet wird. Seine In.
struclionktt vcibieten ihm, leine Zustimmung sedem vom P-r»
lamente geuehmigten Gesetze zu geben, welches oeir Vu't>agS.



i'npslichlurioett mit dem Mutterlaods widersprechen würde.
Der jetzige Gouverneur ist der 27. Sein,Vorgänger war, Her-
cules George Robert Robinson, welcher bfu Posten im Jahre
1872 übernommen hatte. Der Conseil executiv bcstrht aus
neun Parlamentsmitgliedern, von denen acht sich ander Spitze
der verschiedenen administrativen Departements des Landes
befinden. In dem gegenwärtigen Kabinette befinden sich sieben
Mitglieder der legislativen Versammlung. Wenn der Premier,
so rvird der Chef des Cabinets genannt, sieht, daß seine Ne-
gierung nicht von der Majorität des Parlamentes bei den
Vorschlägen sür die Leitung der Verwaltnngsangelegcnheitcn
üntcrstützt wird, so ist es seine Pflicht, seine Demission dem
Gouverneur zu geben, welcher dann irgend ein Parlaments-
mitglied, das Einfluß auf die Majorität der Versammlung hat,
mit der Bildung eines neuen CabinetS beauftragt. Der Gou-
verneur hat nachher das Ncchl, die vorgeschlagenen Minister

zu bestätigen, und sie bleiben dann wieder im Amte, bis sie
im Parlamente irgend eine Niederlage erleiden. Ächt von
diesen Ministern empfangen Besoldung und zwar 2000 bis
1600 L das Jahr, Das Parlament besteht aus zwei Häusern,
dem gesctzgcbenqen Rath und der gesetzgebenden Versammlung.
Der gesetzgebende Nath besteht aus 36 Mitgliedern, welche
ihre Sitze für Lebenszeit behalten uud welche vom Gouverneur
auf Vorschlag des executive»» Conseils bestätigt sind. Einige
von den Mitgliedern waren früher bei der Legislative thätig.
Nur wem eine lange officielle Erfahrung, eine sociale Stellung,
das Vertrauen der Gemeinden zur Seite steht, wird sür den
legislativen Nath vorgeschlagcn. Die legislative Versammlung
besteht gegenwärtig aus 73 Mitgliedern, aber in Anbetracht
der fort und fort wachsenden Zahl der Bevölkerung wird es
für nothwendig erachtet, auch die Zahl der Depulirten nach
und nach zu vermehren und es sind bereits die betreffenden
Gesetzesvorschläge hierfür eingebracht worden. Jeder ist berech-
tigt, in die legislative Versammlung gewählt zu werden, der
das Alter von 21 Jahren erreicht hat, absolut frei ist, Eiugc-
borener ist oder in der Colonie wenigstens fünf Jahre residnt
hat Mitglieder des gesetzgebenden Rathes, Civilbeamte, Pen-
sionäre und Contractors können nicht envählt werden; als
Wähler fungiren alle männlichen Unterthanen mit dem Alter
von 2l Jahren, welche in der Colonie geboren sind oder drei
Jahre dort gelebt haben. Das Parlament hat die volle Ge-
walt, Gesetze für die Regierung der Colonie zu machen oder
den Verkauf und die Disposition der großen Landstrecken zu
regeln; Zölle und Steuern körnen auf Import von Gütern aus
Großbritannien erhoben werden. Es ist ihnen allein verboten,
besondere Ausnahmezustände für den Export aus bestimmten
Ländern oder aus bestimmten Colonien zu votiren, um keiner
Ungleichmäßigkeit Vorschub zu leisten. Jede Bill muß zuerst
das Unterhaus passirt haben, ehe sie an das Oberhaus und
dort zur Annahme gelangt. Die Praxis, welche im englischen
Unterhause herrscht, wird durchaus auch in dem australischen
befolgt. — Was die Gesetzespflege und die Verwaltung
anbelangt, so brachten die im Jahre 1788 zuerst von dem
Mutterlande gekommenen Colonisten das gemeine Gesetz von
England mit, das auch zuerst seine Anwendung in Australien
fand. In den ersten Tagen wurden die Gesetze durch die
Militärgerichte gehaudhabt, welche die einzigen Richter waren,
und ihre Entscheidung blieb ohne jeden Appell. Inzwischen
erforderte aber die Ausdehnung der Bevölkerung auch eine Er-
weiterung des Justizwesens. Cs wurden Gerichtshöfe einge-
richtet und es mußte dabei zunächst sich darum handeln, eine
Verschiedenheit der Rechtsprechung zu verhindern. Nur erst,
als man dazu schritt, die Geschworenengerichte einzuführen,
wurde der Willkür ein Ende gemacht; das Privatrecht wurde
von jetzt an mehr respectirt und die Verwaltung des Gerichts-
wesens vervollkommnete sich immer mehr. — Mit der Einfüh-

rung ciner geregelten Regierung und der Errichtung des Par-
laments hat auch das Gerichtswesen dann eine fortlaufende
bessere Form angenommen, so daß jetzt ein oberster Gerichtshof
existirt, zu welchem vier Richter gehören. Das Gerichtswesen
ist im Ganzen auch nach dem Muster Englands eingerichtet
worden, jedoch sind zeitgemäße Aenderungen, wie sie die Zu-
stände in der Colonie und die Beschaffenheit der Bevölkerung
erforderte, aufgenommen worden.

Das Münzwesen der Colouie von Neu-Süd-Wales ist
das des Mutterlandes. Zu Beginn der Colonie war das eng-
lische Silbergeld in der Colonie sehr sparsam vertreten und es
wurde in Folge besten nothwendig, eine Art Aushülfegeld zu
schaffen, um dem Bedürfniffe abzuhelfen. Es wurden Dollars
geprägt und außerdem eine Menge von kleinen Silbermünzen
ausgegeben, von denen die kleinsten 3 Pfennige waren. All-
mälig wurden diese Münzen wieder aus dem Verkehre zurück-
gezogen und die englischen Münzen eingeführt. Die Gold-
münzen werden fast sämmtlich in der Münze zu Sidney ge-
schlagen, die im Mai 1855 errichtet wurde. Seit dieser Zeit
wurden bis zum 31. Decemberj1876 dort 37,658,500 Sovereigns
und 3,927,000 halbe Sovereigns ausgeprägt.

Vom rein finanziellen Standpunkte aus darf man dreist
behaupten, daß Neu-Süd-Wales den ersten Rang unter den
australischen Kolonien einnimmt. Außer der großen Quantität
von immobilen Reichthümern und dem Werthe des Eigenthums,
das den arbeitenden Elasten gehört, zeigen die Bankberichte
einen großen Reichthum auf. Die Banken sind mit Sorgfalt
verwaltet und geben gute Dividende, welche von der Sicherheit
der Anlage den Beweis liefert In einer Zeit, wo der Handel
sehr darniederlag und große Verluste eintraten, hat sich aller-
dings ja auch die Dividende der Banken etwas vermindert,
aber niemals sind Katastrophen vorgekommen. — Die Bank-
papiere erfreuen sich sämmtlich einer großen Beliebtheit. Der
Discont ist nicht den Fluctuationen in Europa unterworfen
und es ist allgemein angenommen, daß 5pCt. für Wechsel von
60 Tagen gezahlt werden müssen. Depositen mit dreimonatlicher
Kündigung erhalten 3pCt., mit sechsmonatlicher 4pCt. und
mit zwölfmonatlicher Kündigung 5pCt. Die niedrigsten Divi-
denden, welche die Bank von Sidney in den letzten Jahren
zahlte, waren 8pCt., die höchsten 26pCt. Die Banken haben
die Verpflichtung, der Regierung ihre Nachweise einzureichen
und sich einer Controls zu unterziehen Für alle Geldtrans-
actionen bildet Sidney das Hauptquartier, und von da aus
erstrecken sich dann vie Zweige nach Melbourne, nach allen
Häfen von Queensland und selbst nach China, nach Neu-Cale«
donien hin werden die Geldgeschäfte durch die Banken von
Sidney estectuirt. (Schluß folgt.)

Arrivabene.

Wenn ein Mitlebender, sich seiner Jugend erinnernd,

schreiben kann: «ich meine ihn noch jetzt vor Augen zu haben!
Er war klein von Gestalt, mager, die Stirn zum Theil von den
Haaren bedeckt, die Haare fielen zu beiden Seiten des abge-
zehrten Ees'.chtL herab. Am Hinterkopf waren sie mit einem
Bändchen zusammengebunden, welches durch eine silberne Nadel

festgehalten wurde, und bildeten so den damals gebräuchlichen
Zopf" - und die Person, die er so beschreibt, der General
Bonaparte ist, der die Mutter des Schreibenden im herzoglichen

Palaste in Mantua zur Audienz rmpfing, welche sie erbeten
halte, um ihre sequesiriiten Güter zurückzuerhalten, — so kann
er darauf rechnen, das; man seine Memoiren mit Jntereste liest.
Drr Graf Johann Airivabene aus Mantua hat 'soeben seine
Denkwürdigkeilen erscheinen lassen, und da er im Jahre 1786

geboren ist, so gehen die Geschicke s, rues Vaterlandes für einen
to langen Zeitraum an seinem rückschnuendcn Auge vorbei
wie bet wenigen Menschen. Aus den lebhastrn Geist des
Südländers haben grade die Ereigniste sei,rer Jugend einen
unauslöschlichen Eindruck gemacht., „In den ersten Tagen
des Jahres 1810", sagt er, „grng ich vor Porta Molrna spa-
zieren und sah einen zweiräderigen Wagen ankommen, den
viele Soldaten umgaben. In ,hm saß gefesselt c n Plann von

gewaltiger Statur. Nach seinem lange») dunkeln Gewände
würde man ihn sür einen Capuziner gehalten haben, wenn er
nicht einen großen Hut auf dem Kopfe gehabt Hütte. Der
Platzcommandant theilte ihm mit, daß es Andreas Hofer sei,
Über den am nächsten Morgen in dem großen Saale des Pa-

lastes Arrivabene Gericht gehalten werden sollte. Der Graf

venvah'te sich — natürlich ohne Erfolg — gegen diese Ver-
wendung seines Hauses und besam zum eisten Male zu hören,
was ihm im Laufe seines langen Lebens noch so oft gesagt
werden sollle, er sei ein schlechter Unterthan.

Richt weniger tief scheint sich der Ausspruch cines ehemali-
gen Conventsmitgliedes ihm eing prägt zil haben, den er im
Jahre 1810 bei einem Bekannten. Buonnrotti, in Gens kennen
lernte. Der alle Revolutionär sagte: „Mau hätte 200,000 Köpfe
mehr abschlagen sollen", worauf Buonnrotti ernst nntwortetc:
..Du hist immer ein Frcurrd der Mäßigkeit newese»!"

Non den Zuständen der italienichen Gesellschaft im Anfang
des Jahrhuirderts entwirft der Verfasser folgendes Bild: „Die
Wohnungen der Reichen waren äußerlich glänzend aber wenig
bequem, die Zimmer schlecht geheizt, der Fußboden von Ziegel-
steinen, itnb höchstens mit Matten bedeckt. Ein einziger Plann
in Plantua hatte einen Teppich, der Marguis Tullo Guerrieri.
Die Straßen waren schlecht gehalten und schmutzig. Die
Franzosen führten die Beleuchlung durch Laternen ein: vorher
ging rnan in Begleitung eines Dieners, der eine Fackel oder
eine Laterne trug. Die Sitte des Cavaliere Scrvcnle war bei
den wohlhabenden Familien allgemein, während die ärmeren
Elasten strenger lebten. Die Bälle waren nicht so luxuriös wie
jetzt: die Zurüstung der Ziinmer und die Erfrischungen kosteten
wenig. Deswegen gab man viele Bälle, die gewöhnlich nach
Beendigung des Theaters um Mitternacht ansingen und bis
zum nächsten Morgen um acht dauerten. Vielfach reiste man
auch in die Nachbarstädtr — die Mantuaner besonders nach
Reggio — um sich zu amüsiren, ohne sich durch die entsetzlichen
Straßen und die unbequemen Gasthäuser abschrecken zu lasten."

Am lebhaftesten erinnert der ehrwürdige Verfasser sich des
letzten Freitags des Mai 1821. „Um zwei Uhr Nachmittags
hatte ich mich in meiner Villa der großen Hitze wegen in mein
Zimmer zurückgezogen und schlummerte im Finstern auf dem
Sopha. Das Haus ist etwa dreihundert Schutt von der Post-
straße entfernt, welche von Mantua nach Modena führt. Ich
hörte ein entferntes Wagenrastelu, springe ans Fenster und

sehe zwei Wagen ans den Weg zur Villa abbiegen. Eilig gehe
ich die Treppe herab und sehe mich fünf Männern gegenüber,

von denen einer in Uniform war, den Degen an der Seite."
Der Graf wurde als Revolulronär verhaftet, nach Venedig

geführt und nach langer Untersuchung wieder freigelassen. Die
Gründe der Verhaftung, seine Theilnahme an der nationalen
Bewegung, die damals durch Italien ging, nnd alles, was
damit zusammenhängt, haben sich seinem Gedächtnisse nicht so
lebhaft eingeprägt, als manche andere Ereignisse seines Lebens.
Uns scheint die Sache darauf hinauszukommen, daß man ihn
aus Mangel an stricten Beweisen frei ließ, ohne sich über

seine Gesinnungen und Pläne zu täuschen.
Die vielen Warnungen, dre ihm später zukamen, ließ er

völlig unbeachtet, und so nahm es ihn selbst nicht Wunder, daß
im folgenden Jahre ein neuer Verhaftsbefehl, den er sich durch
seinen wirklich unverantwortlichen Leichtsinn zuzog, gegen ihn
erlasten wurde. Er entzog sich demselben durch die Flucht, die
er in seinen Denkwürdigkeiten mit einer um so merkwürdigeren
Lebendigkeit beschreibt, als er die Alpengegend, durch welche
dieselbe ging, wie uns scheinen will, nie wieder gesehen hat.
Ec begab sich nämlich von Brescia das Val Camonica herauf
nach Edolo, und von dort, wie er meint, über den hohen Berg
I» Briga nach Tirano, um von dart Poschiavo und die Schweiz
zu erreichen. Hätte er in Ruhe diese Gegend je wieder be-
tucht, so würde ihm gesagt worden sein, daß er über den
ka880 <11 Aprica gekommen war, die einzige directs Verbin-
dung zwischen Val Camonica und Veltlin.

Am 21. Januar 1824 wurde auf dem Platze vor dem erz-
bischöflichen Palast in Mailand ein Schaffst errichtet, den Mit-
schuldigen des Erzählers das Todesurtheil und ihre Begnadi-
gung zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verkündet, und die
Kamen derjenigen, welche sich der Untersuchung durch die
Flucht entzogen hatten, von Henkershand an das Schaffst ge-
nagelt. Für sie war keine Milderung der Strafe eingetreten.
Am schmerzlichsten war natürlich für den Verfaster der Sequester,
der auf sein Vermögen gelegt wurde und besten Verhinderung
durch Scheinverkauf seiner Güter die österreichische Regierung
denn doch nicht gutmüthig genug war, sich gefallen zu lasten.

Am unerheblichsten erscheinen uns die national«ökono-
mischen Bemerkungen, die der Verfaster im Zusammenhang
mit den Studien seines langen Exils — erst mit der Ver-
treibung der Oesterreicher aus der Lombardei kehrte er zu-
rück — in Belgien, Frankreich und England, der Erzählung
seines Lebens einsticht. Die Krone dieser zum Theil sehr son.
derbare« Erwägungen bildet folgender Satz (S. 226): „Vom
Getreide kann man zu andern Feldfrüchten übergehen, aber
tiefer als bis auf die Kartoffel kann man nicht herabsteigen.
Es ist, wie Malthus bemerkt, «in Kennzeichen höherer Civili-

sation. wenn ein Volk seine Nahrungsmittel nicht ohne
Modification verzehrt. Die Kartoffel dagegen gebt direct,
ohne Veränderung, aus dem Erdboden in den Mund des
Menschen über (siel), und aus dieser Leichtigkeit entsteht ein
unkluger Reiz die Bevölkerung zu vermehren, so daß sie in
schwierigen Zeiten zu groß für ihre Subsistenzmittel wird."

Mit einer großen Anzahl seiner Zeitgenossen hat der Vrr-
faster in Verbindung gestanden von Manzoni bls zu jenem
Dubliner Erzbischof, der sich als ausgezeichneter Ncmonalöcouom
und durch das Buch bekannt machte, in welchem er bewies,
daß Napoleon 1. nie existirt habe. Jedem aber, der sich für
die Entwickelung der italienischen Geschichte irr diesem Jahr-
hundert interesstrt, kaun das Werk auf das Wärmste empfohlen
werden. —»»—

Literatur.

Die Historia von Herrn Hartwig nnd der treuen
Elfe, von Johann von Wildenradt. Hamburg
1879. Verlag von Otto Meißner.

Der Verfasser dieser epischen Dichtung ist einem größeren
Publicuin schon bekannt geworden durch seinen, voriges Jahr
in demselben Verlage erschienenen Fra Filippo Lippi. Die edle
Einfachheit derDarstellung, dieAnschaulichkeit der Schilderungen,
der Schwung und die Eindringlichkeit des Worts, verbunden
mit künstlerisch vollendeter Beherrschung des Metrums sind Vor-
züge, die schon Wildrnradt's Filippo im hohen, Grade ergen
waren, denen wir aber in diesem neuesten Werke in entschieden
noch gesteigertem Maße begegnen. Zugleich ist der Stoff der
Dichtung ein weitaus gewaltigerer und für die epische Dar-
stellung in besonders hohem Grade geeianeter. Die „Hlstona
von Herrn Hartwig und der treuen Else" führt den Leser
nämlich in das Land der Dithmarsen und schildert an der
Hand historischer Begebenheiten Land und Leute, Sitten und
Gebräuche des alten Freistaates, besten glorreiche Geschichte
zu poetischer Behandlung ganz besonders auffordert, um das
Jahr 1500 herum. Die Dichtung schließt mit dem gewaltigen
Freiheitskampf der heldenmüthigen Dithmarsen gegen das
dreifach überlegene Heer des Dänenkönigs Hans und des
Herzogs Friedrich l. von Gottorp ab, welches am 17. Februar 1500
in der Schlacht am Dusend-Düvels-Wars bei Hemmingstedt

nahezu vernichtet wurde. w ,. ri ...
Aus dem vorhandenen culturgeschichtlichen und historischen

Material hat der Dichter, diese Anerkennung darf ihm die
Kritik nicht versagen, mit kunstgeüdter Hand ein bleibendes
Denkmal geschaffen. Unbedingt historische Treue muß man von
einem poetischen Werke allerdings nicht fordern, aber ebenso
zweifellos ist, daß der Verfaster, seinen Neocorus, Albert
Crantz. Dahlmann, Wislicenus rc. nicht ohne Nutzen studirt
hat. Kaum findet sich in dem Buche e,n Ereigniß, ein Brauch
oder eine Oertlichkeit geschildert, für deren richtige Auffassung n cht
die vollgültigsten Beweise beizubringen wären. Dagegen hat
Wildenradt von dem Rechte und oft selbst der Pflicht des

Poeten, räumlich und zeitlich auseinanderliegende Ereignisse
enger zusammen zu rücken, ausgiebigen Gebrauch gemacht.
Einer Reihe von Thatsachen, welche die Grundelemente des
behandelten Stoffes enthalten und die sich während der
lebten Jahrzehnte des 1511 Jahrhunderts abspielten, konnte
in der Dichtung nur ein halbes Jahr gewährt werden. Das

Epos zerfällt in die drei Bücher: „Sommerschivüle", „Herbst-
stürme" und endlich „Mitternacht und Frühlingswehen". Zwischen
das erste und zweite Buch ist ein lyrisches Intermezzo ein-
geschaltet. Ueber die ästhetische Begründung dieses Letzteren
läßt sich rechten, ebenso über die Wahl des Hauptmetrums,
als welches, wie iin Filippo desselben Verfassers, der trochäische
Dimeter auftritt Wir unsererseits würden bei der epischen

Intension und zugleich bei der vaterländische»» Bedeutung des
Stosses ganz entschieden der Ribelungensirophe den Vorzug
gegeben haben; indessen, wie gesagt, darüber läßt sich rechnen
und, was die Hauptsache bleibt, das ganze Werk erscheint,
trotz manchem Wechsel sowohl des Rhythmus, wie auch der
Vehandlungswcise. doch aus einem Guß geformt, plastisch un-
antastbar. Wir wünsche»» ihiu zahlreiche Leser; cs wird poetisch
angelegten Gemüthern reichen Genuß bereiten und hat ein
ganz besonderes Anrecht darauf, sich unter den gebildeten Be-
wohneru des Laubes Dithmarschen warme Freunde zu erwerben.

l’p.

Gedichte von Bayard Taylor. Mit Bewilligung d->s
Verfassers übersetzt von Karl Bleib treu. Berlin 1879.
Verlag von L. Schleicrmacher.

Die Gedichte des liebenswürdigen Amerikaners, der
seinem Vat-rlande und auch uns Deutschen zu früh durch den
Tod entrissen wurde, verdienen nach Form und Inhalt alle
Beachtung. Sollten wir sie ganz kurz charakteristren, so würden
wir sagen, es sei ein Horazischer Zug darin. Bisher waren
wohl nur von Slrodtmann in seiner Amerkanischen Anthologie
Taylor'scho Gedichte im Zusammenhang übersetzt. Karl Bleib-
treu hat sich daher durch die Veröffentlichung obiger Sammlung
ein schätzenswerthes Verdienst erworben, zumal sich der Ueb.r-
srtzung gewisse Schwierigkeiten entgegen gestellt zu haben
scheinen. Im Vorwort sagt er selber darüber: Da die Arbeit
weder durch Wahl anderer Versmaße noch durch beliebte Un-
abhängigkeit vom Original erleichtert wurde, so haben sich
wohl hier und da Härten in die Form eingeschlichen, die viel-
leicht von wohlwollenden Kritikern hierdurch entschuldigt
werden können. Jedenfalls kann ich versichern, daß der Dichter
(selbst der größte Versübersetzer der angel-sächsischen Literatur)
die treue Wi dergabe des Inhalts hoch über die flache Reim-
künstelei stellte, die den Kern des Gedichtes oberflächlich streift
uud im Uebrigen den Sinn den Reimen opfert. Freilich ist
die Verbindung von Form und Geist in der Uebersetzung hier
eine um so mühevollere Arbeit, als gerade in den schönste»»
und formvollendetsten Gedichten, wie „Harpokrates", „Seelen-
wanderung der Fichte" u. s. w. die tiefsten und schwersten Ge-
danken sich in der aumuthigsten Leichtigkeit darstellen. Zu
meiner Beruhigung hat der Verstorbene gerade diesen Arbeiten
seinen besonderen Beifall geschenkt und habe ich überhaupt ihm
selbst die Aufmunterung zur Uebersetzung seiner Gedichte zu
danken." — Wir müffen nun aufrichtig bekennen, daß uns,
eben um der vielen in der That vorhandenen Härten und In-
versionen willen eine deutsche Nachbildung (ähnlich wie Geibel
in seinem classischen Liederbuch die Alten nachgebildet hat)
lieber gewesen wäre als die gegebene wortgetreue Uebersetzung;
aber diese unsere Ansicht schmälert Vleibtreu's Verdienst nicht.
Longfellow hat die Sammlung mit einem Gedicht auf den
jähen Tod des verewigten Dichters eingeleitet, der in diesen
Poesien sein vielbewegtes Leben niederlegte, von seinen Irr-
fahrten in Asien, Afrika, Europa, Californien bis zu seiner
stillen Häuslichkeit in Cedarcroft, wo der müde Odyffeus, nach-
dem er vieler Menschen Städte gesehen, Ruhe und Frieden fand.

Pr.

Die Herrin von Jbichstein. Roman von Fr. Henckel.
2 Bde. Stuttgart und Leipzig. Ed. Hallberger. 1879.

Der vorliegende Roman gehört sicher nicht zu den
Dutzenderzeugnifsen, die das Lesebedürfniß des Publicums
üvpig gedeihen läßt. Der noch wenig bekannte Autor — zwei
Romane sind dem vorliegenden vorausgegangen, von denen
der eine bereits «ne zweite Auflage erlebt hat — weiß mit
großem Geschick zu erzählen und für seine Personen zu inter-
essiren. Die Handlung in biefem Roman ist so einfach uud
doch spannend, dabei logisch entwickelt ohne Zuhülfenahme
irgend welcher ungewöhnlicher Zufälligkeiten. Am meisten
interesstrt natürlich die Heldin der Erzählung, ein junges alt-
adeliges, aber sehr armes Mädchen voa eigenthümlich schroffem
Charakter, der durch ihre Schicksale eine günstige Umwandlung
erfährt. Sehr intereffaut ist das Leben an einem kleinen Hofe
geschildert: die Force des Autors besteht gerade darin, mit
werrigen Strichen in scharfen Umriffen Bilder von anziehendem
Charakter zu entwerfen, während er die Personen nicht be-
schreibt, sondern sie durch ihre Aeußerungen und Handlungen
sich selbst schildern läßt. Die deutsche Romanlileratur hat
sicherlich noch viel Schönes von dem Verfaster zu erwarten.

Ein stummer Musikant. Die Geschichte einer Künstler-
liebe von Maximilian Bern. Stuttgart. Göscheo'sche
Verlagsbuchhandlung. 1880.

Ju dieser kleinen Novelle bekundet der Autor, welcher
sich bereits durch frühere ähnliche Werke einen Namen gemacht
bat, «ufs Neue sein großes Talent in der Schilderung origineller
Charaktere und herrlicher Natursceoeu. Der „stumme Musikant",
der in seiner ursprünglich frischen Darstellung dem Leben ent»
«omtnen zu sein scheint, nimmt unter allen Umständen das
Jniereste des Lesers in Anspruch. Freilich werden nicht alle
Leser demselben sympathisch entgegenkommen, es haftet etwas
krankhaft Melancholisches dem Charakter an, welches den Gr-
sundsühlenden abstößt. Die Neigung des Bcrfasters zur
schwämerischen Gefühlsseligkeit, die so oft mit dem echt Tragischen
verwechselt wird und sich in der selbstquälerischen Ausmalung
seelischer Leiden so gern gefällt tritt bisweilen etwas zu deutlich
hervor und erinnert an die Produkte der romantischen Schule,
freilich an die besten Meister derselben, denn es ist nicht zu
läugnen, daß dort wo der Autor nur erzählt und schildert und
nicht lyrisch philosophirt, er auf dem Boden eines naturwahren
Realismus steht, der uns ins wirkliche L-ben zurückführt.

Die Erzählung ist in edlem Stil geschrieben und bis in
die kleinsten Einzelheiten sorgfältig ausgeführt, oh»re daß da-
durch der fortschreitende Gang der spannenden Handluirg ge-
hemmt wird. Es ist etwas Ganzes und in sich Vollendetes,
was hier geboten wird, und keine Dutzendwaare, die aus einzclaen
Effecten und geistreichen Apertzus zusammengeschweißt ist.
Schon aus diesem Grunde verdient der „stumme Musikant" die
Aufmerksamkeit der Liebhaber garer Literatur, welche ihm, wir
wünschen es von Herzen, auch zu Theil werden möge.

II.

Büchermarkt

Nlivitijtcn-Vcrzcichniß

Beck. Erklärung der zrvei Briefe Pauli an Tilnotheus
Gütersloh. Bertelsmann. A 5.

Busch. Neue Tagebuchsblätter. Leipzig. Fr. W. Grunow.
jH>. 6

Dewall. Auf schiefer Ebene. Roman. 3 Bände. Stuttgart.
Hallberger. A 10.

Dingelstedt. Münchener Bilderbogen. Berlin. Paetel. A 4.
Dtthring. Robert Mayer, der Galtlei des 19. Jahrhunderts.

Chemnitz. Sch»neitz»er. Jk 4.
Falk. Um ein Herz. Novelle Stuttgart. Hallberger. *44
Floerke. Die Insel der Suenen. München. Bassermann

Jk 4.60.
Kalkar. Geschichte der christlichen Mission unter den Heiden. 1

Gütersloh. Bertelsmann. A6.
Naabe. Deutscher Adel. Braunschweig. Westermann. A3.60.

— Alte Rester. Braunschweig. Westermann. A 6.

Spitzer. Verliebte Wagnerianer. Leipzig. Klinkhard. Jk3.
Thiel,«ann. Vier Wege durch Afrika. Leipzig. Duncker &

Humblot. Geb. Jk 30.
Die deutsche Wacht. Herausgegeben von Marr. Heft I.

Berlin. O. Hentze. A 1.20. ... .
Zöllner. Die transcendentale Physik und d,e sogenannte

Philosophie. Leipzig. L. Staackinann. Jk 20.
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Bvrsenerweiterung und Rathhausbau.

Der neueste vom Senat der Bürgerschaft vorgelegte Börseu-

erweiterungsentwur f ist von dieser bekanntlich in den Grund-

zügen genehmigt. Eine gemischte Commission wird demnächst

ernannt werden, um über die architektonische Ausbildung des

Anbaues endgültige Entscheidung zu treffen. Es ist somit alle

Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß die lange gehegten Wünsche

der Börsenbesucher endlich in Erfüllung gehen werden.

Schreiber dieser Zeilen ist sich daher wohl bewußt, daß

jede die Inangriffnahme des Baues nach den vorliegenden

Plänen bekämpfende Kundgebung von vorne herein manchem

ungünstigen Vorurtheil begegnen wird; nichtsdestoweniger er-

achtet er es für seine Pflicht, so lange die Pläne noch nicht

definitiv festgestellt sind und der Bau noch nicht in Angriff

genommen ist, vor bedenklichen Maßnahmen zu warnen und

das nach seiner Ansicht überwiegend Besiere reimüthig in

Vorschlag zu bringen.

Der obenerwähnte Entwurf zur Börsenerweiterung —

welcher dem Unterzeichneten übrigens nur oberflächlich bekannt

ist und über desien architektonischen Werth er sich daher jeder

Kritik enthalten muß — löst die Aufgabe im Wesentlichen be-

kanntlich dadurch, daß zunächst der vorhandene östliche Anbau

(die sogenannte Kornbörse) an der Westseite wiederholt wird

und sich hieran ein den vorhandenen Börsenarkaden entspre-

chender Gebäudekörper anfügt, desien Längsseite den Altenwall

berührt, desien Stockwerkshöhen mit denjenigen der Börse über-

einstimmen und welcher im Keller ein großes Nestaurations-

local, im Parterre die Vörsenräume, in der ersten Etage eine

Anzahl zu vermiethender Privatconrptoire erhalten soll.

Gegen den ersten Theil dieser Anlage — nämlich gegen

die symmetrische Wiederholung der Kornbörse — wird Nie-

mand etwas einwenden, vorausgesetzt, daß die bekannten, dieser

anhaftenden Mängel dabei vermieden werden. Anders steht,s

mit dem Gebäude am Altenwall. Es fehlt zur Zeit in der

Umgebung der Börse fürwahr weder an Restaurationen und

rühstückskcllern, noch an vcrmiethbaren Eomptoirlocalitäten,

um hier das Außergewöhnliche einer Concurrenz des Staats

mit benachbarten Privatunternehmungen gerechtfertigterscheinen

zu lassen. Auch ist das beabsichtigte große Kelleretablissement

im Hinblick auf die unmittelbare Nachbarschaft des zukünftigen

Rathsweinkellers hier wenig am Platze. Es werden ferner die

Comptoire im ersten Stock wegen ihrer durch die monumentalen

Dimensionen der Facade bedingten, den üblichen Bedürfnissen

aber wenig entsprechenden Form und Höhe, sowie wegen un-

vermeidlicher, die Feuersicherheit, Ordnung und Unterhaltung

gewährleistender Miethebestimmungen schwerlich den erwarteten

Zuspruch erhalten, noch ihre sehr erheblichen Anlagekosten ge-

nügend verzinsen. Aber selbst wenn — z.B. für eine bestimmte

Geschäftsbräuche — das dringende Bedürfniß vorlüge, einige

wenige auf 12 —1-1 Zimmer zu vertheilende Privatconrptoire

im Börsengebäude selbst unterzubringen, und demzufolge ein

ganz außergewöhnlicher Mietheertrag zu erwarten wäre, so

stände immerhin der Werth eines solche,r Nutzens nicht im

Entferntesten im Verhältniß zu dem eminenten Bedürfnisse,

welches der Staat hat, seine Behörden im Centrnm der Stadt

in angemessenen und sicheren Localitüten unterzubringen. Be

denlt man, mit welchen Opfern und obendrein wie nothdürftig

dies Bedürfniß während der lrtzten Jahrzehnte durch Ankäufe

und Umbauten von Privathäusern befriedigt wurde, so begreift

man in der That nicht, was hier den Staat veranlassen sollte,

in einem zur Aufnahme von Behörden so überaus geeigneten

Gebäude eine Anzahl von Räumen zurVcrmiethung an Privat-

leute zu schaffen. Offenbar ist diese Art der Verwerthung der

für die Börscnerweiterung nicht in Anspruch genommenen Ge-

bäudcthcile frühercren im Aufträge deö Commerciums oder

des Instituts der Börsenhalle angefertigten Entwürfe entlehnt,

welche vorwiegende Rücksicht auf baldmöglichste Amortisation

des Anlagecapitals zu nehmen halten. Diese Rücksicht tritt aber

selbstverständlich in den Hintergrund, sobald der Staat den

zur Verfügung stehenocn Raum für eigene Zwecke gebraucht.

Gegenüber dem bedeutenden und in stetiger Zunahme be-

griffenen Bedürfnisse nach Bureau-Localitäten scheint es —

nach Ansicht des Unterzeichneten — völlig gerechtfertigt, nicht

nur die oberen, womöglich noch durch ein zweites Geschoß zu

verdoppelnden Räume des Altenwall-Gebäudes für städtische

Bureaux auszunutzen, sondern sogar — und zwar speciell im

Hinblick auf die vorhandene Möglichkeit einer ferneren Börsen-

erweiterung nach Norderi — die jetzt geplante westliche Er-

weiterung auf das Maß der östlichen Kornbörse zu beschränken,

auf diese Weise auch das Erdgeschoß des Alterwall-Gebäudes

für Verwaltungszwecke zu verwerthen, und so'ein für sich be-

stehendes Gebäude zu schaffen, welches zwar das erweiterte

Börsenplateau berühren und dessen Glasdach unterstütze» würde,

im Uebrigen aber von der Börse abgesondert und mit eigenen

Eingängen und Treppen zu versehen wäre.

Vorstehende Betrachtungen zeigen von Neuem den bereits

vielfach anerkannten und sogar staatsseitig noch vor wenigen

Jahren proclamirten engen Zusammenhang der Böcsenerwei-

terungs- und der Rathhausbau-Angelegenheit, und weisen auf

die Gefahren hin, welche aus einseitiger Erledigung erwachsen

können. Dieser Zusammenhang ist aber nach Ansicht des Ver-

fassers ein noch weit innigerer und diese Gefahr eine viel

größere, weil er unter den gegebenen Verhältnissen die praktischste

und allernatürlichste Lösung der Rathhausbau- und Börsen-

erweiterungösrage überhaupt nur in der Combinirung

beider erblickt.

Bekanntlich ist unsere Rathhausbauailgcregcilheit seit 1876

aus dreierlei Gründen ins Stocken gerathen. Erstens waren

es Einwendungen gegen die Facadcn des damals von den

Preisrichtern prämiirten Coneurrenzentwurfs. Zweitens war

man durch die Eoncurrcnz belehrt worden, daß die Dimensionen

des zur Verfügung gestellten Bauplatzes nicht genügten, um

die Forderungen dcs Programms in würdiger Weise erfüllen

zu können. Drittens herrscht nach wie vor bei einem großen

Theil deö Publicumö eine Abneigung gegen ein Rathhans auf

dcm Rathhausmarkt, welchen lctztercn man sich soviel wie mög-
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Einwendungen gegen denselben sind denn auch, soweit bekannt,

nur von Herrn Baudirector Timmermann in seinem Bericht

vom 26. November 1877 versucht worden. Diese wenig in das

Wesen der Sache eindringenden Bedenken stützen sich fast aus-

schließlich auf subjective Anschauungen des Recensenten und

entbehren sachlicher Gründe. Die einfache Erklärung, dost /y bic

Idee nicht für angemessen, noch in der praktischen Ausführung

für besonders empfehlenswert erscheint", oder die Mittheilung,

daß „Bölsenräume und Staatsverwaltungsbureaux heterogen

seien", odr der durch Nichts motivirte „Glaube, cs lasse sich

die Aufgabe in rein praltischer Hinsicht nicht befriedigend lösen":

dergleichen allgemeine Aeußerungen dürften schwerlich Jemanden,

der nur einigermaßen mit der Sachlage vertraut ist, von der

ernstlichen Mißlichkeit solcher Nachbarschaft überzeugen. Wer

sich der Lindley'schen Bureaux in der ersten Etage der Börsen-

arkaden erinnert, der weiß, daß sich dieselben dort weder schlecht

befunden, noch irgend einen nachtheiligen Einfluß auf die

Börsenräume ausgeübt haben. Ueberdies würden bei dem hier

gemachten Vorschlag sämmtliche Bureaux Licht und Luft von

der Straße beziehen und von dem Börsenraum durch die Cor-

ridore getrennt werden, mithin dieselbe Lage haben, die im

Börsenerweiterungsentwurf des Vaudirectors den Privatcomp-

toiren zugewiesen wird. Ob die Corridore der ersten Etage

des RathhauseS mit dem innern Börsenraum in offener Luft-

verbindung stehen, oder von demselben durch Glasfenster ge-

trennt würden, wo die Nebeneingänge zur Börse anzulegen

und ob zwischen beiden Gebäuden noch weitere, die Börsen-

plateaux in den oberen Geschossen überbrückende Verb'mdungs-

bauten herzustellen wären, diese und noch viele andere wichtige

Punkte sollen hier unbesprochen und der weiteren Ausarbeitung

vorbehalten bleiben; indessen möge schon jetzt darauf hinge-

wiesen werden, daß aus ästhetischen wie praktischen Gründen

wahrscheinlich sich eine Gliederung des Rathhauses in drei

unterschiedliche, aber durch bedeckte Gallerien in Verbindung

stehende Gebäude empfehlen wird, so daß am Altenwall das

Gebäude des Senats mit Archiv, Finanz-Deputation und

Deputation für Handel und Schifffahrt, an der Gr. Johannis-

straße das Gebäude der Bürgerschaft mit der Deputation für

indirecte Steuern und mit der Commerzbibliothek, am Rath-

hausmarlt das Gebäude für Repräsentation, Rathsweinkeller rc.

seinen Platz finden würde. Der Uebelstand, daß die Börse

durch das Rathhaus maskirt wird, ist bei dieser Disposition,

wie bei jedem auf der Rathhauskuhie errichteten Gebäude

leider unvermeidlich. Aber während beim programmmäßigen

Emplacement die, trotz des tendenziösen Vergleichs mit dem

sich trichterförmig erweiternden Rödingsmarkt, stets relativ eng

erscheinende Straße der Schauplatz eines höchst ungleichen und

daher unästhetischen Kampfes zwischen den hohen gewaltigen

Massen des Rathhauses und den niedrigen bescheidenen Ver*

hältnissen der Börse sein würde, bleibt nach dem neuen Vor*

schlage dieser Kampf nicht nur den Blicken entzogen, sondern

es wird vielmehr eine architektonische Einigung und organische

Verbindung beider Gebäude zu einem einzigen gewaltigen Bau-

complex erzielt.

Es liegt nun die Befürchtung nahe, diese Verbindung

möchte auf den sonst unabhängigen Rathhausbau einen drücken-

den Zwang ausüben, wie denn allerdings nicht geleugnet

werden darf, daß eine gewisse Uebereinstimmung der Axenthei-

lung der Stockwerkshöhea und des Baustils geboten erscheint.

Schreiber dieses erblickt aber hierin nicht die mindeste Er-

schwerung. Das Axenmaaß der Börse ist hinreichend, um, auf

das Rathhaus angewandt, eine monumentale Theilung zu

geben, und ist der Börsengrundriß bekanntlich von so vollen-

deter Schönheit, daß es eine der dankbarsten Aufgüßen ist, den

Rathhausgrundriß mit ihm in architektonische Harmonie zu

bringen. Abgesehen vom Fußboden-Niveau der ersten Etage,

welches zu Gunsten der Faxadrnanschlüsse am Adolphsplatz

und der inneren Architektur der neuen Vörsenplateaus in

einerlei Höhe durchzuführen sein würde, ist im Nebligen Zahl

und Höhe der Geschosse des Rathhauses von denen der Börse

unabhängig. Eine gleiche Freiheit ist hinsichtlich der Aus-

bildung der Faxaden gewährt. Zwar wird man als Baustil

die auch heutzutage noch allgemein beliebt- italienische

Renaisiance wählen und es sich z. B. versagen müssen, das

Gebäude im gothischen Stile auszuführen, aber man wird

keineswegs gezwungen sein, das etwas magere und trockene

FaHadenschema der Börse am Rathhause qr.asi ad infinitum

fortzusetzen (wie dies beim Börsenerweiterungs. Entwurf des

Herr» Timmermann geschehen), vielmehr wird man dem Ge-

bäude einen völlig unabhängigen Rathhaus-Charakter, eine

imponirende Höhe, einen mächtigen Sockelbau, eine reichere

Gliederung, geneigte Dächer, Ausschmückung durch Kuppeln,

Thürme rc. rc. nach freiestem Belieben geben können. Die

schadhaften Börsenfaxaden würden durch die Glasbedeckung der

Plateaux dev Einflüssen der Witterung entzogen werden, bis

--Auch der bisherige Rathhausmarkt würde durch dies
--Arrangement wesentlich gewinnen und, den Wünschen
-Vieler entsprechend, ungleich größer bleiben als wie
«er bei Ausführung des programmgemäßen Rathhaus-

«baues werden würde. Mit Hinzuziehung des sog.
--Kindergartens würde «r annähernd ein Quadrat von
«130 Metern Seite bilden und in dieser Ausdehnung
--den Anforderungen des Verkehrs muthmaßlich auf lange
--Zeit hinaus genügen, auch den Pferdebahnen einen
--geräumigen und geeigneten Halteplatz bieten, auf den,
«falls das eigentliche Rathhaus (foil heißen das Rath-
«haus in der durch das Programm bestimmten Lage und
«Größe) hier errichtet werden würde, schwerlich zu rechnen
«wäre. Hiezu kommt noch, daß die Mittellinie der
'-Schleusenbrücke die Queraxe dieses Platzes bilden würde,
«ein Umstand der die architektonische Einteilung und Aus-
schmückung durch Gartmanlagen,Fontaine«.Candelabcrn,
"Wartepavillons rc. nicht unwesentlich begünstigt".. . .

i
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lid) itt den heutigen Dimensionen ungeschmälert zu erhalten

wünscht. — Während das erste dieser Hindernisse durch Aus-

arbeitung neuer Facadenrisse, möglichenfalls ohne Abänderung

des Grundrisses beseitigt werden kann, wird den beiden anderen

wichtigeren Einwendungen nur durch Aufstellung eines neuen

Bauprogramms resp. Bestimmung eines anderen Banplastes,

in beiden Fällen also nur durch Arrsarbeitung durchweg neuer

Entwürfe, Rechnung getragen werden können. Daß man nun

vor einer solchen gänzlich neuen Bearbeitung der Frage zurück-

schreckt, ist wohl begreiflich. Dennoch sind die gegen den ge-

wählten Bauplatz erhobenen Einwendungen zu bedeutsam und

Lerechtfertigt. um sie unberücksichtigt lassen zu dürfen. Wer die

Werkehrszunahme der letzten Jahre auf dem Rathhausmarkte

beobachtet hat, der wird in Rücksicht auf die mit der weiteren

Ausdehnung der Stadt Schritt haltende fernere Steigerung

dieses Verkehrs nicht die Ausführung eines Rathhauses da-

selbst in den bisher beabsichtigten Dimensionen befürworten
können.

Es soll nun hier keineswegs irgend einem der vielen anderen

»«Vorschlag gebrachten Plätze das Wort geredet werden. Keiner

derselben erwarb sich bislang allgemeinen Beifall. Auch soll

nicht der unter dem Namen „Kindergarten" bekannte Theil des

Mathhausmarktes als Bauplatz empfohlen werden, da trotz

seiner, namentlich auch der Börse zu Gute kommenden unleug-

baren Vorzüge, dem Marktplatz der Reiz der breiten Verbin-

dung mit der kleinen Alster und dem Alsterbassin verloren

gehen würde. Vielmehr muß zugegeben werden, daß der Bauplatz

auf der sog. Nathhauskuhle unter allen der mindest angefochtene

und, ungeachtet seiner Mängel, immer noch der relativ ge-

eignetste ist. Nur ist es unbedingt erforderlich, dem auf dem-

selben zu errichtenden Gebäude diejenige Lage, Form und Aus-

dehnung zu geben, welche den heutigen freien Platz am

wenigsten beeinträchtigt. Dieses Ziel wird nun, nach Erachten

des Unterzeichneten, am Besten dadurch erreicht, daß man dem

vor der Börse belegenen Bau nur eine mäßige Tiefenausdeh-

rrung giebt und demselben zwei Gebäudeflügel, den einen längs

des Altenwalls den andern längs der großen Johannisstraße

anfügt, so daß das Rathhaus die Börse an drei Seiten in

angemessenem Abstande llförmig umgiebt. Es würden zu

diesem Zwecke natürlich die Privathäuser an der großen Jo-

hannisstraße angekauft und abgebrochen, die Börsenarcaden

gleichfalls abgebrochen oder umgebaut werden müssen, während

an der Altenwallseite für den Rathhausflügel ein Theil des

bisher zur Börsenerweiterung bestimmten Terrains in Anspruch

genommen würde. Der Zwischenraum aber zwischen Rathhaus

und Börse wäre mit Glasdach zu versehen, und als Erweite-

rung des Börsenplateaus zu benutzen.

Die beigefügte Zeichnung veranschaulicht das Gesagte. Auf

derselben stellt Fig. 1 die bisher beabsichtigte Situation des

Rathhauses mit dem Blockplan des preisgekrönten Entwurfs,

Fig. 2 den soeben beschriebenen neuen Vorschlag dar.

Ein Blick auf die Zeichnung wird genügen, um die ungleich

rmponirendere Lage des an Flächeninhalt reichlich so großen

Gebäudes an um die Hälfte größerem Platze darzuthun. Die

dreitheilige Form des Baues entspricht seinem dreifachen Zweck.

Im Hauptgeschoß würden am Rathhuusmarkt die Repräsen-

tationsräume, am Altenwall der Senat, an der Johannisstraße

die Bürgerschaft sehr bequem ihren Platz finden, so daß im

Erdgeschoß und in der zweiten Etage noch reichlich Raum zur

Unterbringung der hauptsächlichsten Verwaltungsbehörden als:

Finanz-Deputation, Deputation für Handel und Schifffahrt,

für indirecte Steuern rc., sowie zur Aufnahme der z. Z. in den

Börsenarkaden befindlichen Commerzbiöliothek übrig bleibt.

Auch die Börse würde durch diese Disposition einen um

360 Quadratmeter größeren Raumzuwachs erhalten, als durch

den Timmermann'schen Entwurf.

Ein ähnlicher Vorschlag der Combinirung beider Gebäude

wurde vom Unterzeichneten schon vor ungefähr zwei Jahren in

einem im Correspondenten lJahrg. 1877 No. 245) veröffentlichten

Artikel gemacht, allerdings mit dem Unterschiede, daß das die

Börse umgebende Gebäude nur zur Aufnahme von Verwal-

tungsbehörden bestimmt war, während das eigentliche die

Räume für Senat, Bürgerschaft und Repräsentation enthaltende

Rathhaus seinen Platz an der Binnenalster au dem zu diesem

Zwecke platzartig zu verbreiternden alten Jungfernstiege finden

sollte. — Obschon vom Supplicauten diese Idee noch heute für

die schönste und großartigste Lösung der Nathhausfrage er-

achtet wird, so sieht er wohl ein, daß ak die Durchführbarkeit

derselben — soweit es sich um das Alsterprofect handelt --

angesichts der lebhaft dasselbe bekämpfenden Opposition kaum

zu denken ist. Dagegen erwarb sich der Vorschlag der Combi-

nirung von Verwaltungsgebäude und Börse bei Fachleuten

wie Laien unleugbar viele Freunde, wie er denn dem

auf praktische Ausnutzung gegebener Verhältnisse ge-

richteten Sinn des Hamburgers durchaus entspricht.*)
: . • j. ,

*) Es isei verstattet für diejenigen Leser, denen der obener-
wähnte Artikel unbekannt geblieben, Einzelnes aus dem-
selben hier zu wiederholen.

"Bei Ueberschreitüng einer gewissen Tiesenausdehnung
"wird jedes Verwaltungsgebäude innerer Höfe bedürfen,
»welche bei bedeutendem Raumopfer nur dazu dienen,
«den nicht an der Peripherie belegeneu Lokalitäten Licht
«und Luft zuzuführen, und wird man stets die Haupt-
»räume an die Fronten, die Corridore und Nebenräume
«an die Lichthöfe legen. Dahingegen bedarf die Börse
»großer und hoher Jnnenräume, deren unmittelbare
«Lage an der Straße kaum erforderlich, nicht einmal er«
»wüstscht ist. Diese Umstände bieten angesichts des im
"Allgemeinen nicht eben großen Raümüberflusses eine
"triftige Veranlassung das zu erbauende Vureaugebäude
«Mit der intendirten Börsenerweiterung zu combintrcn,
„indem mau beide Gebäude dicht an ernandcr rückt und
„dre inneren Höfe des Bureaugebäudes zu Aörsenräumen
„verwerthet

auf die dem Abolphsplatze zugekehrte Fronte, welcher eine

Sandsteinverkleidung zu geben, und die bci dieser Gelegenheit

mit den kräftigeren und reicheren Stilformen des Rathhauses

in Harmonie zu bringen märe.

Das, die Baukosten eines solchen combinirten Baues sich

erheblich niedriger stellen würden, als die der bisher beabsich-

tigten getrennten Bauausführung, ist selbstverständlich. Die

Börsenerweiterung bedarf keiner weiteren Umfassungsmauern,

sondern nur des untermölbten Fußbodens und der Glasdächer.

Ihre Herst, llungskosten werden daher im Vergleich zu der hier-

für bisher in Aussicht genommenen Summe verschwindend klein

sein. Desgleichen wird die Herstellung des Rathhauses nach

diesem Vorschlage um nichts theurer als nach der bisherigen

Annahme. Indeß mag die Kostensrage hier uneröctert bleiben,

da die z. Z. schwer zu ermittelnde Kaufsumme der Häuser an

der großen Johannisstraße dabei in Betracht zu zichcn sein
würde.

Es mag nun gern eingeräumt werden, daß eine solche

Vereinigung von Rathhaus und Börse den allgemeinen tradi-

tionellen Anschauungen wenig entspricht, und in der That für

andere Städte, wie Berlin, Paris, London, durchaus unge-

eignet wäre. Aber die Hamburger Börse ist eben ganz eigen-

artig und von denjenigen jener Städte ganz wesenilich ver-

schieden. Unsere Börse ist nicht nur Geschästsplatz des Kauf-

mannsstandes, sondern sie ist der Vegegnungsort für Jedermann,

der Mittelpunkt des allgemeinen Verkehrs, eine Art Forum im

antiken Sinne, und wie man gewohnt ist, die Cune am Forum,

das Rathhaus am Marktplatz einer Stadt belegen zu finden, so

kann die Lage unseres Rathhauses unmittelbar an unserm bedeckten

Marktplatze nichtsBefremdendes haben. Ist doch das Wünschcns-

werthe der Nachbarschaft beider Gebäude von jeher allseitig

anerkannt, weshalb sollte ihr Contact Gefahren oder Unzu-

iräglichkeiten bergen..

Es i!t in Vorstehendem darzuthun versucht worden, wie

die beiden schwierigen Aufgaben der Börsenerweiterung nnd

des Rathhausbaus in getrennter Bearbeitung sich in hohem

Grade gefährden, während durch ihre Combinirung eine höchst

einfache und natürliche Lösung zu erzielen ist, deren technische

und künstlerische Ausführbarkeit jeder Fochgenoffe, deren com-

pendiöse Zweckmäßigkeit jeder unparteiische Beurtheiler aner-

kennen muß. Denjenigen aber, die — an sich mit dem Vor-

schlage wohl einverstanden — durch Eingehen auf denselben

eine fernere Verschleppung der Börsenerweiterungsfrage be-

fürchten, sei erwidert, daß ja z. Z. noch nicht mit dem Börseu-

bau begonnen ist, auch bekanntlich nicht eher damit begonnen

werden kann, als bis über die öffentlich auszustellenden und

der Kritik des Publikums zu unterwerfenden Facadenpläne

seitens der gemischten Commission ein fester Entschluß erzielt

sein wird. und daß letztere sich möglichenfalls nicht competent

erachten dürfte über etwaige gewichtige aus dem Publicum

kommende Einreden rein künstlerischer Ratur ohne Weiteres

eine definitive Entscheidung zu treffen. Würde dagegen der

Raths- und Vürgerschaftsbeschluß rückgängig gemacht und der

hier entwickelte Vorschlag acceptirt, so brauchte man sich nicht

erst über Form und Material der dem Börsenanbau zu geben-

den Faxaden zu verständigen, sondern könnte ohne Weileres

mit der Hu*«'•'•’•ung des westlichen Plateaus beginnen. Denn

tz..cn. Di^ ,à'vegrenzende und das Glasdach unterstützende

Umfassungsmauer des zukünftigen Rathhauses ist in ihrer Ber-

ticaltheilung als feststehend zu betrachten, und kann daher ia

Form vou starken Mauerpfeilern ausgeführt werden, deren

Zwischenräume bis zur definitiven Feststellung der Rathhaus-

pläne mit provisorischem Mauerwerk auszufüllen sind. Aber

selbst wenn man mit der Börsenerweiterung nicht vor der

Feststellung des Rathhausprojects beginnen wollte, so würde

man, da ja Lage und Ausdehnung des Gebäudes feststehen,

immerhin mit der zeitraubenden Ausführung der Concretbetlung

ohne Weiteres den Anfang machen können, um gleichzeitig bis

zum kommenden Frühjahre die Vorarbeiten zum Rathhause zu

vollenden, sei es auf dem Wege einer beschränkten Concurrenz,

sei es durch Uebertragung des Gesammtbaues an einen einzigen

oder der drei Gebäudetheile an drei verschiedene Architekten.

Diese letzterwähnte Modalität dürfte, schon wegen der dadurch

zu erreichenden Mannigfaltigkeit in der künstlerischen Gestal-

tung des Ganzen den Vorzug verdienen. Welches aber auch

die Mittel und Wege sein werden, durch welche man das all-

gemein ersehnte Ziel, die endliche Ausführung unseres Rath-

hauses, zu - erreichen hofft, eins muß zugestanden

werden, nämlich daß durch Annahme des hier gemachten

Vorschlags jenes Ziel uns ungleich näher gerückt wird, da

sowohl Bauplatz wie Grundrißform des Gebäudes durch den»

selben endgültig festgestellt werden. Denn — verhehlen wir

es uns nicht - der Rathhausbau liegt in seinem gegenwärtigen

Stadium ziemlich hoffnungslos danieder. Unterliegt es doch

keinem Zweifel, daß die Bestimmungen des Programms vou

1878 verlassen werden müssen, und daß cs gewaltiger- Anrc-

gung bedürfen wird, um nach den bisherigen Erfahrungen neue

Pläne nach neuem Programm herbeizuführen. Wer daher ein

unserer Vaterstadt würdiges, unsern Kunstsinn förderndes, unser

Gemeinwesen hebendes Rathhaus wünscht und den Neubau

desselben noch erleben will, der benutze die jetzt so günstig sich

bietende Gelegenheit und schließe sich den Bestrebungen des

Unterzeichneten an.

Mit Erlaubniß der Direction der Börsenhalle sind von

Montag, den 3. November an, in den oberen Räumen der

Börse« und zwar in den Mittagsstunden von 12 bis 4 Uhr,

ein Modell und mehrere Zeichnungen zur besseren Veran-

schaulichung des Gesagten ausgestellt.

Hamburg, dm 1. November 1879.

Martin Haller.

Expedition; Alt er wall 26.
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